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Bramante, ©k 17ze eınes Lebensbildes*

Von RAF METTERNICH

Kıs erscheint nıcht abwegig, den Versuch, die Persönlichkeit Donato
Bramantes skizzieren, be1i Jjenem Werk beginnen lassen, das
seinen uhm unter den Großen der Renaissance begründet hat, der
Basilika des h[ Petrus in oOM; enn die Fama hat ihm mıiıt echt den
Ehrentitel zuerkannt, die künstlerischen Grundlagen des Riesenwerkes
geschaffen un die für se1nNe weıtere Gestaltung entscheidenden Anfänge
gelegt haben

Michelangelo., der dem künstlerischen Schicksal der Peterskirche
eıne entscheidende und VO Bramantes Plänen wegführende KRichtung
gegeben hatte, soll, berichtet Vasarı, häufig gesagt haben 99° che er&a

(Michelangelo) essecutore del disegno ordiıne di Bramante, aTteso che
eroloro che plantano la prıma volta ul ediGizio grande, SO quegli oli
auiOrı

Wir dürfen davon absehen, auf die verschiedenen Versionen der
Gründungsgeschichte VO St Peter einzugehen, die der Aretiner ın
eıinıgen selner Künstlerbiographien un uch andere Autoren g‘ —
geben haben Eine Bemerkung Vasarıs ist indessen für UNSCTE Unter-
suchung ausschlaggebend: 99 ° (Bramante) sentendolo (il Papa)
volontä di buttare ın terra la chiesa di San Pietro PDPCI rifarla di UOVO,
gl]i fece intinıti disegni; fra o ]i altrı fece un che f3r molto
mirabile, OoOve egli mostro quella intelligenza che S61 poteva magz10T7e,
CO  > dua campanıliı ch. metittono ın la facclata, COMMEC sS1 ede nelle
monete che batt  e po1l (Giulio I1 Leon X fatte da ( arradosso eccellen-
1SsSımo orelfice, ch. nel far CON]J NO  b ebbe parı . Von der Miünze des

Der nachfolgende Aufsatz ist die erweıterte Faésung eINes 1Mm Römischen
Institut der Görres-Gesellschaft Februar 1967 gehaltenen Vortrages.

Vasarı, Vıta di Bramante da Urbino (Firenze, le Monnıier, 137
(zıtıert Vasarı, Bramante)

Vasarı, Bramante 135 Die Datierung der Münze, entweder 1n das Jahr
1505 oder erst ın das nächste Jahr aus nla der Grundsteinlegung pr1
1506 bereıtet Schwierigkeiten. Es lıegt 1m Hinbliek auf asarıs Bericht un auftf
die Übereinstimmung mıt dem Plan UIit 1 nahe, 1505 denken. Wenn die
Münze ıIn der lat be1ı der Grundsteinlegung 1506 verwandt worden 1st,
würde das keineswegs den kategorischen Zwang auferlegen, die Prägung der
Münze 1n dieses Jahr seizen oder anzunehmen, sS1e sSe1 ad hoc angefertigt
worden.
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C aradosso ıst uUuNSs eıne Anzahl VO  b Fxemplaren überkommen (Laf a)
Entweder der Meister selber oder geschickte Nachahmer haben sS1e bis
ın das Pontitikat Leos hinein ın 10808 unwesentlich abweichender
Wiedergabe neugepragt. Wir sind darüber hinaus ın der glücklichen
Lage., ın dem auf Pergament gezeichneten Grundriß für St. Peter, der
unter der Nummer ın der Sammlung VO Architekturzeichnungen der
Uffzien aufbewahrt wird, Jenes disegno besitzen, VO dem Vasarıi
berichtet laf. 2) Es ıst unbestreibar, daß Münzbild un Grundriß
trennbar zusammengehören. Geringfügige Abweichungen allen nıcht
1Ns Gewicht. Der kleine Maßstab der Bronzeprägung hat sS1e verursacht.
Beide lassen ber den Grundgedanken keinen Zweifel: VO einem
miıttleren Kuppelraum strahlen nach den 1er Himmelsrichtungen
Kreuzarme aus, ı1n den Zwickeln wiederholen sich ahnliche Raum-
STUDPCH ın kleinerem Maßstab, mächtige Vierecktürme flankieren die
Kanten des Grundquadrates. Die VO den tünf Kuppeln ausstrahlenden
Raumachsen zeichnen eın planimetrisches Gebilde, das dem heraldischen
Schema des sogenannten Jerusalemkreuzes vergleichbar ıst.

Antonio da Sangallo schriehb auf die Rückseite: „Pl1ano di Sto Pietro
di INalO dı Bramante che on ebbe efetto.” [)Das Projekt wurde Iso ın
dieser Form VO Papst abgelehnt und das Pergamentblatt den
Akten gelegt, aQaUus denen C$s spater ın die Sammlung Vasaris un:' au ihr
ın die Uffizien gelangte. rst Heinrich VO Geymüller ZO CS ı1n der

Da der Ausführungsplan Bramantes be1l dessen Tod 1514 noch nıcht voll-
endet WAäar, muß aD S CHOMM werden, daß ach  A re vorher, be1i der rund-
steinlegung, die Vorstellungen ber die außere Gestalt des es, nament-
lich der bıs ZU  jn Vollendung des odelles Antonios da Sangallos ungeklärten
Chorpartie, noch ıcht gereift archxh, daß S1e bildliche oOrm hätten —

nehmen können. Man mußte also entweder auf die 1m VorJjahr geschaffene
edaıiıille zurückgreifen oder, die M:  Uunze erst ZU  — Grundsteinlegung g’..
präg wurde, sıch nach dem Pergamentplan richten.

Der Versuch, diesen uUun! das unzbı TrTeNnNen un das letztere auf
einen hypothetischen „Ausführungsplan” beziehen (Otto H. Förster, Bramante
Wien 56| 226 Abb zıtlert Förster|), bedenklich ın das Reich der
Spekulation. Wenn auch der Pergamentplan als solcher nıcht ZU  — Ausführung
gelangte, CWanNNn die 1n ihm ıchtbar gewordene Idee verpflichtende 5 YIN-
bolische Bedeutung Uun! damıiıt auch das unzbı och über zehn Tre späater
finden WIT die gyleiche Ansıcht auftf elıner Münze e0Os

Kın Nı  er Vorgang wiıederholte sıch untier Paul I1 un Julius I1I1 KFür
die Eröffnung des Jubeljahres 1550 un für dessen Beendigung Schluß des
gleichen Jahres wurden Münzen 5  O  eprägt mıt der Ansıcht der Peterskirche nach
dem Modell Antonios da angallo, das schon seıt dessen Tode VOorT vIier Jahren
keine Verbindlichkeit mehr hatte un: iıcht den sı  en des Meisters
Michelangelo entsprach (Franz Wol{ff Metternich, Le premier projJet pour St. Pierre
de Rome, Bramante ei Ange, tudies ıIn estern Art, Acts 20th Inter-
natıonal Congress Hist Art 'Princeton IL, zıtiert Metternich, Kongreß];
111DpDO OoOnannı S 7 Numismata Summorum Pontifieum Templi Vaticani ınd1-
cantıa Romae 'Taf



Bramante, Skizze eines Lebensbildes
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FRAN RAF WOL MELLERNICH

zweıten Hälfte des Jahrhunderts wiıieder alls Licht Seitdem eilt
als die Niederschrift eiıner der erhabensten und zugleich ruchtbarsten
Gedanken der gesamten Sakralbaukunst der Renaissance. Die Gründe
für die Ablehnung können au eıner Anzahl VO Indizien ermittelt
werden, deren Verständnis der Bericht des Kgidio da Viterbo, e1ınes
zuverlässigen Chronisten, späateren ardıinals, der VO eıner dramatı-
schen Auseinandersetzung Julius ı88 mıt BPramante ber en Entwurf
für St Peter erzählt, die nıt der Ablehnung des Projektes endete. den
Schlüssel liefert *. Den entscheidenden Streitpunkt bildete die Stellung,
die das Apostelgrab 1 Bau einnehmen sollte. ach Bramantes
Vorentwurf hätte mıtten unter dem westlichen Kuppelbogen seiınen
Platz gehabt und die Grenzzone zwischen dem Presbyterium und der
unter der Kuppel und INn den Kreuzarmen versammelten Laienwelt e1IN-
CHNOMMECN; Julius dagegen wollte, den Absichten Nikolaus’ olgend,
daß freı stehend. VO  — allen Seiten umschreitbar sich 1m Kuppelraum
erhebe®. Diese herbe Zurückweisung heß Bramantes Stern vorüber-
gehend sich verdunkeln und den Giulianos da Sangallo, des alten Ver-
trauensmannes Julius’IL., als och Kardinal della Rovere WAaT, wıieder
aufleuchten. Jedenfalls knüpfen die erhalten gebliebenen Studien für
den Ausführungsplan Gniulianos Entwurf 8A TeCTIO Dieser
aber deutete die Idee Bramantes 1mMm Pergamentplan ıIn der spezilischen
Sprache des Florentiners Das Projekt wurde unter se1lner and
realistischer. „ausführbarer“

Je mehr der Gedanke e1INESs totalen Neubaues ZU posıtıven Ziel
heranreifte, desto intensıver beschäftigten sich Bauherrn und Bau-
künstler mıt dem Problem des Langhauses, as, alle alten geweihten
Stätten umschließend, siıch den durch Apsidenumgänge ereicherten
Chorbau nach Osten anschließen sollte. Das Ergebnis dieser ber-
legungen ist, simplifiziert un 1m Maßstahbh verzerrTt, 1m Grundriß fest-
gehalten, den Serlio 1m dritten Buch se1NeEs Architekturtraktates als den
VO Raphael vollendeten Plan Bramantes veröffentlichte. Unschwer laßt
sıch au der komplizierten planimetrischen Figurengruppe der hor-
partıe das die Massen- und Raumelemente ordnende Achsensystem des
ursprünglichen Bramanteplanes herauslösen (Fı In der Tat hatte
der Urbinate seiınen Einfluß, wW1€e eıne vergleichende Betrachtung der
Planstudien Jehrt, stufenweise wieder ZU Geltung gebracht, bis ihm die
alleinige Oberleitung gesichert WAar.

Vasarı schreıibt ıIn der ıta des Giuliano da Sangallo: 55 * finalmente
l’opera fa data Iu7ı (Bramante), COMmMeEe PCISONAa dı p1U x1Uud1z10, mMl1-
o liore ingegno, magg1ore invenzlone. Perche Guliano sdegnato, CH-dogli rıicevuto Ing1uUrı1a dal pPapa, col quale avuto tireita
servıtu, quando CIa ın m1ınor gyrado, la di quella fabbrica,

LudwIig Freiherr V. Pastor, Geschichte der Päpste, Julius Il (Freiburg ı. Br.
1924 929, Anhang 135 (zıtıert Pastor, Papstname).

Franz Tafl Metternich, Gedanken Z  — Baugeschichte der Peters-
1r 1m un 16 Jahrhunderrt, WFestschrift tto ahn (1955) IL, Nr 8 9 4 1.:
Forster 225; Metternich, Kongreß



Bramante, Skıizze eINeEes TLebensbildes

domandö licenza: COSsL, 1O  > stante ch egli fusse ordinato oOMPpPASN dı
Bramante 1n altrı ediftizı ch ın Roma sS1 facevano, S1 partı 191 torno,

Ö  6
CO molti onl avutı dal papa a Fiorenza.“

Er kehrte acht Jahre späater, Januar 1514, Ol Leo yEW1ISSETI-
maßen das Sterbebett Bramantes gerufen, nach Rom zurück,
allerdings selber, VO Alter un Krankheit gebeugt, CS keine zweı Jahre
mehr auyshielt.

Die Verwirklichung VO  b Bramantes kühnem Plan haätte der
Christenheit eıne Kirche [01]18! aum vorstellbaren Ausmaßen geschenkt.
Die gesamte konstantinische Basıilika einschließlich des Atriums ware  yanıst
VO ihren Mauern un Päumen verschlungen worden, ihre Fassade ach
dem Petersplatz, eıne imponierende Säulenreihe., würde die Breite der
heutigen eın Beträchtliches überragt haben Solange Julius I1 un:
Pramante lebten. glaubte a die Verwirklichung dieses I raumes.
ber schon untier Leo a  s das Verebben der Geldquellen, nach
gemäßigteren Lösungen suchen

Paul I1IL hatte nach Janger Unterbrechung, eıner Holge des Sacco di
Roma., en seıt den Jagen Julius’ IT ın der Bauhütte tatıgen Praktiker An-
ton1ı10 da Sangallo den Jüngeren —  SC Ende des vierten Jahrzehntes des

Sakulums beauftragt, seınen 1mMm großen Holzmodell fixıerten Eint-
wurt auszuführen. Der realistische ınn des Papstes hatte ohne 7weifel
den Ausschlag bei der Entscheidung zugunsten dieser Reduktion des
menschliche Krafte fast übersteigenden Bramanteplanes gegeben. Äuch
der 1 Vergleich Z malerischen Geschmeidigkeit des Urbinaten „höl-
zerne“ Entwurf des WHlorentiners der auf das kolossale Langhaus
verzichtend die Chorpartie ZzU alleinigen Körper des otteshauses
ın der Gestalt e1iINes entralbaues werden läßt, behält, WEenNnn auch ıIn
akademisch trockener Gestalt, die Prinzipien Bramantes bel.

rst Michelangelo verwandelte s1e, indem die nach außen
weisenden Kreuzarme der Nebengruppen ausschied und diesen iıhre
Eigenständigkeit 1m Gesamtgefüge ahm An die Stelle des Neben-
einander ahnlicher rhythmisch gegliederter RKRäumegruppen ın SYMMC-
trıischer Verteilung die Miıtte ıst verstärkte Konzentration auf die
Kuppel un Unterordnung aller Klemente unter diese getiretien. In einer
solchen Konzeption verloren die Umgänge und die 1ürme ihre ase1ns-
berechtigung.

Maderno fügte unter Paul den rund Jahre nach Michel-
angelos Tod vollendeten Zentralbau das Langhaus a das Z WLl eine
Forderung des ursprünglichen Programms erfüllt, ber VO den (Ge-
danken Bramantes weıt entfernt ist (Taf 3)

Was annn DU eigentlich St. Peter och als se1n Werk gelten?
Vasarı, Bramante 91
Vasari, Bramante 137 „Apparve smı1ısurato 11 concetto dı Bramante In

questa ODPEeTA: o 11 diede PIINC1IP10 grandıssımo 0.
Marztın osebruch, Vom antiheon Vergleichlich-Unvergleichliches, 1:

Tortulae., Römische Quartalschrift, Supplementheft (Freiburg ı. Br 9606
157
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Was bei seiınem ode 1m Jahre 1514 vollendet WAafrL’, veranschaulichen
zuverlaäßlich viele Veduten nıederländischer Maler, die während des
Pontihkates Pauls I1L eifrig den damaligen Zustand der antiken un
zeitgenössischen Denkmale der Ewigen Stadt ın ihren eichenbüchern
festgehalten haben Es die gewaltigen Mauermassen der Kuppel-
trager, die 1eTr weıtgespannten Arkaden, der nde des Jahr-
hunderts iın die heutige Gestalt umgemodelte Chorbau un!' die Ansätze
der Pfeiler iın den Kreuzarmen w1€e 1 Langhaus. Die Prägnanz der
beschreibenden Würdigung durch Vasarı ıst unübertrefflich: ‚ Vedesi ın
quella parte, I finıta di SUO, la Cornıce che rıgıra attorno di dentro
COTTITGETITE ın modo CO TaZla, che l disegno di quella NO  - PuO NESSUN4a
INaNlO meglio ıIn c5s55äa levare SsSm1nulre. S] ede ne SuUO1 capitegli, ch
SONO foglie di ulivo di dentro, ed ın J’opera, dorica di [uOrL,
stitranamente bellissıma .. „Dorica di fuori” bezieht sich auf die
Kolossalordnung des Chorhauses un!: der Ansätze des Querschiffs"!.

Im heutigen Bild des Inneren hebt sıch das Werk Bramantes unter
dem deckenden Gewand der Marmorverkleidung, der bunten Vielfalt
der Inkrustationen und Vergoldungen aum VO den spateren Teilen ab
Dennoch wird das prüfende Äuge ın den Kapitälen der Kuppelpfeiler,
dem Hauptgesims, en 1er gyroßen Arkaden mıt ihrem Kassetten-
schmuck unmiıttelbar die Schöpfung des rbinaten, ferner In den Kreuz-

einschließlich der Tonnengewölbe mıt ihrer reichen 1er seıne
VO Sangallo verwirklichten Absichten herausschälen können. 1lle
Abweichungen VO ihnen, die eıne hundertjährige Bauzeit SsSOW1e Stil-
un:! Geschmackswandel ın den darauf folgenden dreieinhalb Jahr-
hunderten bewirkten, haben die Größe der Gedanken Bramantes, die
ın jenen Teilen der Basılika des hl Petrus KForm aNnSCHNOMMECHN hatten,
nıcht Sanz zZzU verwischen vermocht.

11
Wer — uln dieser Bramante? Wie sah aus? Woher kam er?

Was hatte gelernt? Schließlich die Grundfrage: Wie —— seine Per-
sönlichkeit? Das sind die 1ler Fragen, mıt denen WIT uUuLS 1m Folgenden

beschäftigen haben
Schon als C 1499 UuSs Mailand veflohen, ZU erstenmal den Boden

der Fwigen Stadt betrat, begleitete ıhn die Kama genialer baukünstleri-
scher Begabung. Römische Werke., der Chiostro VO  - Maria della aCce
un:' VOo allem der J empietto bei Pietro ın Montorio, ührten den
Römern Dinge VOTL Augen, die bis dahin noch nicht gesehen worden
A0 Die gewaltigen Ansätze ZU Neubau der Peterskirche, die
eım Scheiden aus diesem TL eben hinterlassen hatte un die Jahrzehnte
den Vatikan un die Reste der alten Basılika überragten, begründeten
se1ın Lob, das bald überschwengliche Formen annahm.

Vasarı, Bramante 136
Franz Traf Metternich, Bramantes Chor der Peterskirche Rom,

1n Römische Quartalschrift (Freiburg Br 1963 85 un: 287, Anm und 51
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Der erste unter den Autoren des Cinquecento, jener eigenartıge
Mailänder Vitruyvkommentator Cesarlano, der sich rühmt, Schüler Bra-
mantes SCWESCH se1nN, obschon bei dessen Flucht aus Mailand eım
Sturz der Sforza erst Jahre zahlte, preıiıst ın seinem 1521 erschienenen
Werk die hohen gelıstigen Kigenschaften des Urbinaten „profundissima
memorTIl1a, graviloquentia, egreg10 pıttore, ei acundo lı rımatı versı
de poetı vulgarı  Kl Serlio stellt Bramantes Pläne für St. Peter 1m dritten
Buch se1nes Architekturtraktates, das 1538 erstmalig veröffentlicht
wurde., als einNzıge zeitgenössische Arbeit den antıken Werken ZzU

Seite 99 ° S1 PpuUO 1T€e ch’ei suscıtasse la buona Architettura., ch da o]i
antıchi fino quel empoO er7a sSTAaia sepolta.

Um die Mitte des Jahrhunderts steiger Fra Sabba da Castiglione
ın seınen 1546 erstmalig erschienenen „Riccordi, amestramenti”
das Lobh des rbinaten, dessen „alto ingegni0” ih erstaunlichen
Leistungen befähigt hätten: U, @. se1l nche CosmogrTa{fio gewesen *,
Zu ausgesprochener Übertreibung versteigt sıch schließlich Michelangelo
1ın einem eiwa 1550 anzusetzenden Brief eıiınen SECW1ISSEN Messer
Bartolomeo ı1n KFlorenz. 99 NO  b S1 PuO NCSAIC ch Bramante NO fosse
valente nell‘’ architettura, quanto 0gn1 altro che s1a STAaiO daglı antıichi
ıIn qQua Eegli POSEC la prıma pıanta di San Pietro., NO pıena di coniusione,

chiara schietta luminosa, ed isolata attorno ın modo, che 110  -

11O0CGVa CcCosa NEeCSSu142 del palazzo; fu tenuta Cosa bella COM NCOTEa

CD manıiıfesto: ın modo ch chiunque sS1 discostato da detto ordine di
Bramante, ha fatto il Sangallo, S1 discostato dalla verıta.  6 14 Der
Schlußsatz entlarvt ih allerdings durch den 1 AFffekt erteilten Seiten-
hieb auftf Sangallo un nımm(t dem Lob Bramantes jel VO selner ber-
zeugungskraft.

Im weıteren Verlauf der Jahrhunderte ist se1ın Name neben dem
anderer Künstler, namentlich Leonardos, Michelangelos USW., verblaßt.
rst Jakob urckhardt und Heinrich Geymüller verliehen ihm
Glanz Der letztere, indem ihm legendäre Überlegenheit andıchtete,
Ja 6cs für unter seıner W ürde erklärte, siıch ZzuUu (Gemeinschafts-
arbeit mıt anderen „auch U eınen Augenblick” herabzulassen. z. B
auch mıt Giuliano da Sangallo *. Die vielen Studien für St Peter ın den

IN Cesare Cesarıano, D Lucıo Vitruvio ollıone de Architectura T1
decem, 1 7! fol XX

Sehbastiano Serlio, YTutte le D d’archıtettura eic (Venezla 1619 ILL,
fol

da Castiglione, Riccordı 111
Deutsche Übersetzung 1n arl FreYy, Die Briefe des Michelangelo

Buonarottiı Berlın 1961 Nr 112, 147 Adressat un: Datierung zweifelhaft
eDer Anfang des Briefes ”E NO S1 PUO NDESAUAIC verrat LTrOTZ des folgenden

es eın sonderliches Wohlwollen Bramante, sondern 1ne UrCc| die
Fakten auferlegte Anerkennung. Man möchte übersetzen: „Schließlich wiıird
INa nıcht bestreiten können

Heinrich Geymüller, Die ursprünglichen Entwürfe für St. Peter 1n
Rom (Wien/Pariıs 1875 Textband 199
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Uffizien, die notorisch VO Peruzzi oder Antonio da Sangallo stammen,
waren eben für ihn, den Gichtbrüchigen, ın seınem Auftrag un nach
seinen Angaben gemacht, obschon Ccs leicht nachweisbar ıst, daß sS1e etwa
eın Jahrzehnt nach seiınem ode entstanden sınd

Dagobert Frey hat die Urteile Geymüllers, dessen gefühlsbetonte
Wertungen un Aussagen, die nıcht selten ber die eıgene Logik der
Schlußfolgerungen sich hinwegsetzend „ACrSC Verwirrung”“ verursacht
haben, ın ansCINCS  Ne TENzZzZeEn zurückgeführt. ‚Indem die
Fülle künstlerischer Erfindungskraft, die während 1er Jahrzehnten
VO  S den bedeutendsten Meistern ihrer Zeit auf den Bau von St Peter
aufgewendet wurde, VO  - der phantastisch gesteıigerten Größe der eınen
Persönlichkeit auigesogen wurde, mußte nach ihr ein gelst1LYESs Vakuum
entstehen, und die besten Namen e1INer reichen, blühenden Periode
mußlten Werkstattgehilfen und Handlangern herabsinken.“ 16

Auch die neueste Literatur hat sich nıcht Sahz dem Zauber des
romantischen Bramantebildes entziehen vermocht. tto KHörster !
hat uNls In seıner 1956 erschienenen Bramante-Biographie eıne on
hoher Begeisterung beschwingte Würdigung der Persönlichkeit des
rbinaten geschenkt, die mıt poetischer Intuition eın schönes Bild se1NeEs
alto IngegNO, seıner bedeutenden Talente un se1INESs künstlerischen
Instinktes umreißt. Auf der einen Seite unternımmt CSy den Bramante-
Mythos des Jahrhunderts, namentlich Geymüllers, durch e1in realisti-
scheres Porträt erseizen, auf der anderen glaubt C be]li seiınem
Helden eine Art un:! eınen rad der Bildung entdecken, für die eine
kritische Prüfung der historischen Quellen aum ausreichende Belegejefert.

Dem Andenken e1iInNnes Großen der Geschichte als eınen solchen
dürfen WIT Bramante ansehen wıderfährt keine Gerechtigkeit,
seın ıld heroisiert un au den Grenzen menschlicher Maßstäbe hinaus-
gehoben wird. Bramante hat se1ıne Grenzen ohl gesehen und sich ın
eiınem schönen Sonett ohne falsche Scham ihnen bekannt:

89  he LTOPDO alto pensıer nel COT m1 SENTO
que]l ch‘ ] m10 poter debole pOCo.“”

Das Bild des berühmten Mannes aufi eın menschliches Maß zurück -
zuführen, „a L4  e  chelle humaine“ zeichnen, das soll das Ziel der fol-
genden Gedanken se1InN.

Wie I die außere Erscheinung des Urbinaten?
In der mıft Künstlerporträts 1n Holzschnitt versehenen Ausgabe der

Viten Vasaris VO 1568 18 erscheint ın eiınem prächtigen mıt den Attri-
buten der iıldenden Künste ausgestatteten Rahmen das Brustbild

agobert Frey, Bramantes Peter Entwurf un: seine Apokryphen
Wien 1915

Otto Förster, Bramante Wiıen / München 19506)
Neuausgabe der iıllustrierten Ausgabe VOoO  S 1568 VO  S aula Pergola,

ulgi CGirassı]i un: Glovannıi Previltali Milano 62—19
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Bramantes Taf a) urch die Beigabe der Bildnisse als integrierender
Bestandteil der Künstlerviten vollenden sıch Geschlossenheit un Leben
der literarischen Porträts des Aretiners. Das Emblemenbeiwerk der
Umrahmungen schlägt seınerseıts durch den Symbolgehalt sel1ner Aus-

Brücken ZU Allgemeingültigen und -verständlichen innerhalb-
der Vielfalt des Vitenwerkes. In den Lebensbeschreibungen, namentlich
bei den Großen unter den Künstlern, ist „AQUuS Vasarıs komplexem
Geschichtsbild die Idee VO ndividuum als em Träger gelstiger Be-
WESUNS herausgelöst un die Vasaris Gesamtvorstellungen 1inne-
wohnende, mıiıt ihnen festverbundene Änschauung VO ‚begnadeten
Menschen isoliert worden“ 1: Das mag die Erklärung jıefern für manche
befremdliche biographische Unstimmigkeiten un AÄAnachronismen ıIn
den Aussagen ber eın nd enselben Künstler, wenn se1ner ın
mehreren Viten Erwähnung tut, namentlich ın Fällen der Begegnung
und Durchkreuzung der Lebenswege. So erfährt die Vorgesehichte der
EKrbauung der Peterskirche unter Julius IL UunN:' die Anteile der
einzelnen Meister, Bramantes, (nulianos da Sangallo, Michelangelos, Ja
Raphaels, der jener Zeit noch Sar nıcht ın Rom WAar, eıne Darstellung
VO verwirrender Unklarheit.

Wir erblicken ın der illustrierten Vasari-Ausgabe 1 Bilde Bra-
mantes den nach rechts gewandten, tiefgebeugten bartlosen Kopf e1nes.
hohen TreisESs mıft kräftiger Nase, leicht gekniffenen Augen, den
Mund eın müdes Lächeln, alles ın allem merkwürdig weiche Züge. Der
mächtige Schädel ıst kahl, DUr ber den Ohren wallt das Haar ın
dünnen Locken Die Mönchskutte mıiıt ihrer breiten Kapuze würde ın die
letzte Lebenszeit des Meisters weısen, als einem geistlichen Orden
beigetreten WAarLT: Auf welchen Archetypus dieses ber e1in halbes Jahr-
hundert ach seinem Tod entstandene Bildnis zurückgeht un obh ihm
überhaupt eıne ikonographische Iradıtion zugrunde liegt, dürfte mıt
Sicherheit aum noch ermittelt werden können. Fıne SEW1ISSE physio-
gygnomische Afhinität em Kopf e1nNes gelehrten Greises, der links aut
Raphaels Disputa ber die Brüstung gebeugt mıt der and auf eın
Buch weıst, mas azu geführt haben, ın diesem eın zeitgenössisches
Porträt des rbinaten erblicken a  a) Im zutreffenden Walle ware:
das die Quelle ZU Vasarı-Bild. ber ist die Ahnlichkeit wirklich
oroß? Handelt CS sıch nıcht eher den Idealtypus e1ınNes Gelehrten?
1e Vorskizzen, unmittelbar VO  > Raphaels Meisterhand dem lebenden
Modell nachgezeichnet, iragen lebendigere Züge als das Bildnis auf
dem feierlichen Fresco (Taf b) Es fallt schwer, VO Thematischen her
eıne Verbindung Bramante herzustellen. Die Gesten und Blicke der
1er Gestalten, ausSs denen sich die Gruppe zusammensetzt, deuten auf
eıne eucharistische Streitfrage 1n, sS1e führen ın gerader |.inie der
Monstranz auf dem Altare. Der Greis der Brüstung, der „sıch

eOoTrg Kaulfimann, Vasarı Poussin, Mitteilungen des Kunsthistorischen
Institutes Ylorenz, K( 959
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selbsthbewußt auf den Satz e1inNnes aufgeschlagenen Buches beruft 2
erscheint w1€e ein Zweifelnder, er, au den Schriftquellen allein Er-
leuchtung suchend, VOo dem Jüngling mıt blondem Lockenkopf 1m
gelben Gewand mıt hellblauem Überwurf., eiınem VO Gelehrsamkeit
unbeschwerten „ingenu”, auf die einzıge Erkenntnisquelle, die Euchari-
stıie selbst, verwıesen wird %. Dies alles paßt ın keiner Weise
Bramante.

Die berühmte Gestalt auft der Schule VO Athen des tief Boden
geneigten Mathematikers des Archimedes oder Euklids der
staunenden Schülern eiıne planimetrische Lehraufgabe erläutert, wird
] als Bramante bezeichnet laf a) In der lat wird Manln, soweıt
die perspektivische Verkürzung eine a  o  ECNauUC Beurteilung zuläßt, die
Gesichtszüge des gyreISEN Gelehrten auf der Disputa wiedererkennen.,
wenn auch ın konzentrierterer un gestraffterer WForm. Indessen
heben sıch auch ın diesem Walle VOo Gegenstand der Darstellung her
Bedenken. w1e uUuNsSeTeE weıtere Betrachtung erweısen wird.

Die traditionelle Identifzierung dieses Bildnisses als Bramante
geht auf Zzwel Stellen bei Vasarı ıIn den Viten Bramantes und Raphaels
zurück. In der ersteren spricht VOo den gemalten Architekturen
Raphaels ın der „CamM«eTra del DaDa, OoOVe®e  I i 1 monte di Parnaso, nella
qual Camera Raffaello rıtrasse Bramante che mı]ısura CO  - certe ceste”
Damit ware eın posıtıver un:! für die Kenntnis des Aussehens uUuNsSseTeS
Meisters wichtiger Anhaltspunkt NCH, wWwWenn nıcht durch des
Aretiners Bericht ıIn der Biographie Raphaels abgeschwächt würde.
In der offensichtlich sorgfältigeren Beschreibung der Stanzen un
namentlich der Schule VOoO Athen erwähnt jene Boden genelgte
Gestalt mıt dem Zirkel ın der Hand, „Ja quale dicono ESSCTE Bramante
architettore”, und preıst die Lebendigkeit des Portraäts®*

Die Unklarheit der Ausdrucksweise ın der ersten Erwähnung des
Bramante-Bildes, die undeutlichere Fixierung der Ortlichkeit SOWI1e
die Zweifel der Identität bei der zweıten Erwähnung ın der sicher
spater niedergeschriebenen ıta Raphaels beweisen die Unsicherheit
des Aretiners ber das wahre Aussehen Bramantes. Wır werden
der Schlußfolgerung gedrängt, daß jene Greisenköpfe Raphaels ın der
Stanze della Segnatura ZWAaT nach dem gyJeichen charaktervollen Modell
gezeichnet, ber Je nach dem thematischen Kontext mehr oder wenıger
entpersönlicht, typısıert worden sind Hinter ihnen verbergen sich
keine Gedankenassoziationen, welche die historische Persönlichkeit
Bramantes ın die Ideenwelt der beiden Kompositionen eingliedern
könnten. Es ware gewagl, unterstellen, Raphael habe, wWEeNnn ıiıhm

Ludwig Pastor. Die Sixtinische Kapelle Die Stanzen des atıkans
(Freiburg Br 1925 108 (zıtıert Pastor, Sixtina anzen

Pastor, 111 ı E Ausg. 781..
Vasari, Bramante 134 un Ratiaello Pastor, Sixtina Stanzen 9 9

rklärt ohne Rücksicht auf Vasar/i, der Mathematiker irage die Züge „des
gelehrten 10 Calv  VL  .. der als rforscher der römıschen Altertümer hervor-
geiretien ıst
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tatsaächlich das Antlitz sSe1INESs Landsmannes als Modell für die beiden
Idealbildnisse gedient haben sollte. diesem Lebenden unter den histori-
schen Großen 1mMm Reiche der Theologie und der Philosophie eın Denkmal
seizen wollen 2

Vasarı hat vermutlich ausgehend VO der Gestalt iın der Schule
VOIl Athen. eın halbes Jahrhundert nachher für das Porträt der illu-
strıerten Vitenausgabe einen idealisierten Gesichtstypus gewählt, der
sowohl eınen eıgenen historischen Gesamtvorstellungen entsprach als
auch en spezifischen Zielen der Lebensbeschreibung des Urbinaten
Cdienen konnte.

Dem Propheten Joegl auf der Sixtinischen ecke hat Michelangelo
eiıne dem Mathematiker der Schule VO Athen verwandten, jedoch
größerer Ausdruckskraft gesteıigerte Erscheinung gegeben Taf.5b) Die
mächtigen weißen Locken, welche die hohe Stirn umkreisen, werden
VO Sturm zurückgeworfen, die Au  S  en sind mıt scharfem lick auf die
Schriftrolle gerichtet, die Lippen ın konzentrierter Geistesanstrengung
energisch zusammengepreßt *.

Auch mıt dieser Gestalt ist der Name BPramantes verbunden WOTI' -

den ber bezeichnet nıcht sS1e ebenfalls den Idealtypus des VOo Geiste
Erfüllten? er Vergleich mıt der rund eın Vierteljahrhundert früher
gemalten Gestalt des ın Lektüre vertieften Apostels auf den Fresken
der dagrestia di („l0vannı „‚oreto VO  b Luca Signorelli legt den
Gedanken eıiınen ikonographischen Kanon nahe.

Bramante selber hatte 1m Jahr 1480 ın die Innenansıcht e1ines phan-
tastıschen Sakralbaues, die der Kupferstecher Prevedarı 1n Mailand auf
ıne Platte übertrug, das Motiv e1lınNnes lesenden Klerikers eingefügt,
welches dem Apostel Signorellis 1ın den entscheidenden Zügen ent-
spricht *. [Dieses aus bestimmten physiognomischen Erfahrungen ab-
geleitete, offenbar tıef ın die Imaginationswelt der Künstler e1lnNn-
gedrungene Idealbild des intellektuell epragiten Gesichtstypus hat
rückwirkend azu beigetragen, solchermaßen gestaltete, einem all-
gemeinverständlichen ikonographischen Fundus entnommene Charakter-

Hartmut Bılermann, e Stanzen affaels, Münchner Dissertation 1957)
1 Anm. 40, hebt vermutlich mıt ec| hervor., daß siıch ıunier den Dargestell-
tien auf der Disputa keine ebende Person mıt Sicherheit nachweisen lasse
Gregor der Große zeıgt allerdings die Züge Julius 11.) Auf der Schule VO  b

en ist das anders. Hier erscheint neben den Bildern aphaels und odomas
ın der Gestalt Heraklıits Michelangelo Die dreı Künstler sind 1mMm Gegensatz

en anderen Persönlichkeiten ın der Teittracht gegeben.
Aasdaris Bes  reibung (XIL, Michelangelo 196/97) ıst 1n der psycholo-

gischen Deutung unübertrefflich: „Fece Jo&gl profeta; il quale, ermatosı
ODra dı se, un cartia quella CO  — OgN1 intenzıone ei ffetto Jegge;
OVe ne aspet{o 61 CONOSCE che eglı S1 cComplace tanto dı quel che iruOva
scerı1ıtto, ch  9 m> pParc un peTrSONAa vıva quando ella ha applıcato molte partı SO1
pensier1 qualche 0Sa.”

25 ber den Prevedari-Stich hat der Verfasser 1m 11 Römischen Jahrbuch
der Bibliotheca Hertzıana, das sıch 1m Truck efindet, einen Au{fsatz erfaßt
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köpfe mıt bestimmten historischen Persönlichkeiten identifizieren.
Im ornamentalen Kanon des plastischen oder gemalten Dekors erfüllt
bekanntlich bis ber die Schwelle des Jahrhunderts hinaus das Kopf-
oder Büstenmedaillon, 1mMm Rankenwerk der Friese vertlochten oder ın
die Zwickel zwıschen Archivolten eingezwängt, oder immer die
hantasie der Künstler CS anzubringen beliebte. eine bedeutsame Auf-
gabe. Man wird sich immer, na  s die Auswahl der Dargestellten, wWwenn
CS sich historisch erfaßhbhare Persönlichkeiten oder 1U cheinbar
„dekorative Kopfmedaillons“ handelt, die Frage vorlegen mUuSssen, ob
nıcht nachspürbare ikonographische Zusammenhänge diese Auswahl
bestimmend weıtausgreifende Gedankenassoziationen entschlüsseln
könnten. Neben historischen Persönlichkeiten, w1e römischen Impera-
toren, mogen auch solche des näheren Zeitgeschehens ihren Platz g_
funden haben — Fis wird allerdings nıicht immer gelingen, die besonders
ın diesen Fällen verwickelten un womöglich hieroglyphisch VCOCI'-£-
schleierten Gedankengänge freizulegen.

Geymüller ylaubt In eiınem der Medaillonköpfe auf dem eben S C-
nannten Kupferstich nach Bramante das Bildnis eon Battista Albertis
erkannt haben Ließe sıch das beweisen, würde sıch die Versuchung
aufidrängen, weıteren Identitäten nachzuspüren un: schließlich dem
SAaNzech reichen Bildensemble eın determiniertes ikonologisches Pro-
STramım zugrunde legen. Das Bildnis Albertis oder anderer I heore-
tiker oder Künstler 1M Rahmen des dekorativen Systems Jenes auf
dem graphischen Blatte dargestellten Phantasiebaues würde dem nahe-
liegenden Gedanken, Bramante habe durch diese Darstellung eıne 1n
Bildform gekleidete FEmpfehlung se1INESs Könnens verkünden wollen,
Nahrung geben &' Allzu leicht führt indessen eıine solche Überlegung 1n
das Reich der Spekulation.

Jakob Burckhardt wähnte ın dem Medaillenkopf eines bartlosen
Alten ın Grisaille, den ın eiınem heute nıcht mehr exıstierenden
Hause 1n Bergamo entdeckt hatte., eın Bildnis Bramantes VOT siıch
haben ®. Er glaubte den Mathematiker der Schule VO Athen wieder-
zuerkennen. Das ıld ist aum spater als 1490 anzusetzen. Es zeıgt
eıinen etiwa Fünfundsechzigjährigen. Bramante — damals M() Jahre
Jünger, auch ist nıcht die geringste Ahnlichkeit mıt dem Mathematiker
der Schule VO  > Athen noch eın plausibler Grund für das Vorhandensein
se1INeESs Bildnisses dieser Stelle erkennbar. Es handelt sıch auch 1n

er SOrgel-Panofsky hat diıeses ema ın eiınem Auf{fsatz ber den
Palazzo Mattei 1n Rom., der emna 1 Römischen Jahrbuch der Bibliotheca
Hertziana erscheinen WIT:  ‚9 behandelt

27 Heinrich eymüller, Nourelles observations SUiul  — Bramante, 1n : Gazette
des Beaux Arts 5685 Leonardo da Vineci hatte se1ine Fmpfehlung
Ludorvico l Moro dagegen 1n eın Empfehlungsschreiben gekleidet, ın dem
Se1InNn wissenschaftliches, technisches UunN! künstlerisches Können selbstbewußt
anpreıst (Codex Atlanticus, KFol 391)

Burckhardt, Briefe einen Trchitekten S70 —1889 München
1913
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diesem Falle u11 einen „Charakterkopf“” VO I1ypus des Gelehrten
Jaf 1 b)

Leonardo da Vineci hat sich zeitlebens mıt verwandten physio-
gnomischen Phänomenen un: dem Versuch der Aufstellung relativer
Ordnungsprinzipien psycho-physischer Art ın ständigem Zusammenhang
mıt seıinen anatomischen Studien auseinandergesetzt. er Kopf e1nes
alten Mannes face ıIn Windsor (um C kommt dem Kopf aus

Bergamo auffallend nahe, und doch ıst eın Zusammenhang unwahr-
scheinlich, geschweige denn, daß CS sich eın Porträt des rbinaten
handeln könnte

Das Profilbild, welches Caradosso laut Vasarı Z.U uhm des
Urbinaten auf eine Münze gepragt hat (Laf 1  J steht chronologisch

der Spitze seılıner wirklichen oder vermeiıntlichen Porträts, CS zeıgt
ıhn 1m 65 oder Jahre se1INES Alters, als einen Mann ın der Külle
der Lebenskräfte mıt stark vorgewölbter Brust, breiten Schultern un:
dichtem aarwuchs, dessen volle Locken, der Zeitmode des spaten
Quattrocento namentlich ıIn Oberitalien entsprechend, tief ber den
Nacken zurückgekämmt sind: das Kınn iıst energisch vorgeschoben, die
kräftige Nase leicht gebogen: die Mundwinkel un: die Augen
spielt eın feines, VO Ironie nıcht freies Lächeln.

Sah 1U der Mann, der den Bau der Peterskirche hat,
a U, W1€e die DDenkmünze ih zeigt? Ihre Zweckbestimmung, nämlich

seın Bild. w1€e siıch den Zeitgenossen darbot, der Nachwelt ber-
jefern. legt die Glaubwürdigkeit ihrer Aussage nahe. Kın Vergleich
mıt dem Porträt der illustrierten Vasariausgabe SOW1e mıt den Raphael-
skizzen verstärkt die ihnen geäußerten Zweifel. Kıs ist aum VOTI-

stellbar. daß der physiologische Prozeß des Alterns ın knapp zwelı
Jahren das ıst die Zeitspanne zwischen der Entstehung der Münze
und den Raphaelskizzen In dem Antlıtz elınes Menschen solch a U S -

gepragte Verfallserscheinungen hätte produzieren können. Anderer-
seıts entsprächen Monumentalisierung und Idealisierung und damit
typisierende Vereinfachung dem repräsentativ-denkmalhaften Charak-
ter der Medaille, wWwWäas die Diskrepanz zwıschen der Münze und dem
auftf Individualisierung abzielenden Bildnis 1n der illustrierten Vasarı-
ausgabe hinlänglich erklären würde.

Wir kommen Iso ZU Einsicht, daß uUuNSs Bramantes Zeitgenossen
unter den iıldenden Kiünstlern w1€e unter den Schriftstellern eın
völlig aufschlußreiches Porträt dieser eıgenartıgen und zwielichtigen
Persönlichkeit hinterlassen haben

ber die Herkunfft Bramantes siınd die Ansıichten der Forscher
se1t den lagen Vasarıs auseinandergegangen. Wir haben ihn, wWwW1€e auch
seinen Landsmann Raphael, den „Urbinaten“ genannt, nıcht U weil

au dem kleinen Staat 1MmM Bergland sudlich VO  —_ Marino ‚delle
Bernard Berenson, The Drawıngs of the Florentine Painters (Chicago

1938 Nr 1167
30 Popham, The Drawiıngs of Leonardo da Vineci London 1963 Nr 150
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DCHNNC di San Marino“ stammte, w1e Fra Sabba da Castiglione sıch
ausdrückt %, sondern weil sıch mıt dem Ortsnamen Urbino die Vor-
stellung jener erhabenen Kulturwelt verbindet, ın der sıch während
der kurzen Zeiıtspanne des etzten Drittels des Quattrocento viele große
Geister zusammengefunden und eıne Blüte ohnegleichen Trzeugt hatten.
Sich „Urbinate“” NENNECN dürfen, edeutete Auszeichnung un Eimp-
ehlung.

Vasarı nennt ihn „Bramante di Castel urante”, dem heutigen
rbanla, w1e c scheint, willkürlich oder aus geographischer Unkenntnis,
die Lokalıität mıt dem richtigen Geburtsort Fermignilano verwechselnd,
obschon die VO ihm selbst geprlıesene Bildmünze (Caradossos durch
die Umschrift „Bramantes Asdruvaldinus” eindeutig auf Fermignlano
weıst, ın dessen näachster Umgebung heutigentags noch erhaltene Rudera,
für das rab asdrubals gehalten, dem Städtchen 1mMm CH  S Tal des
Metauro Bramantes Zeiten eıne SEW1ISSE Berühmtheit verliehen
haben mOgen, weshalb der Name des Karthagers dem miıttelalterlichen
„Fermignano” substituiert wurde3

Wir dürfen die vielen. 1n manchen Fällen der Komik nıicht ent-
behrenden Konjekturen eifriger Forscher des 19. Jahrhunderts über
Name und Herkunft Bramantes beiseite lassen und uUuNXNSs auf Zzwei
amtliche Urkunden berufen, durch welilche die AÄussage der Münzlegende
Caradossos bestätigt wird. In anderem Zusammenhang werden WIT auf
eiınes dieser Schriftdokumente selnerWichtigkeit zurück kommen 3i
Das Geburtsjahr des Urbinaten 1444 wird Z WarLTr durch keine bisher
bekannte Urkunde bestätigt, 6S eibt jedoch keinen Anlaß, der auf
Vasaris Bericht gestutizten Berechnung zweifeln. wonach der
11 März 1514 nach anderer Zeitrechnung) erstorbene 70 Lebens-
jahre erreicht hätte

Donato Bramante ware Iso A.() Jahre Jünger als Leon Battista
Alberti SCWESCH, fast 30 Jahre Jünger als Piero della Francesca, Jahre
Jünger als Francesco di Giorgio un Andrea Mantegna, fünf Jahre
Jünger als Francesco del Cossa: Altersgenosse I uca Signorellis un:!
Giulianos da Sangallo; siıeben Jahre alter als Leonardo da Vinci,; 31 Jahre
aälter als Michelangelo un 306 Jahre alter als Raphael.

Mit diesen Namen sind die TEL Generationen bezeichnet. ıIn deren
mittlere das Leben Bramantes Hel. und sind Jjene Künstler genannt, die
Einfluß auf ihn ausgeübt haben., oder deren Lebenswege mıiıft dem
seinen parallel verliefen der ihn durchkreuzten.

31 1€e Anm
1ne der Münzen Caradossos räg allerdings die Aufschrift Bramantes

Duratinus. Fermignano un Castel urante Urbania) sind LU wenıge ılo-
meier voneinander entfernt.

S In der alteren dieser rkunden, datiıert VvVOo August 1510, bezeichnet
sıch selber als Bramante „Hasdrubaldino  .  s ZU Zeıt päpstlicher 1tTe

Nur aus diesem Grunde, nıcht SChH ihres Gegenstandes (Schiedsspruch), ist
dieses notarielle Instrument VO  S Interesse. Guullo atalı, Vıta dı Donato
Bramante In Vasarı Ausgabe empora: (Fırenze 1914 Anm
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Das Unternehmen, die Persönlichkeit UuUuNseTCS Meisters als Künstler
un als Mensch heutigem Verständnis näherzubringen, führt auf die
schwıerigen Probleme selner ildun 9 seiliner Schulung ın den VOI’'-

schiedenen Kunstzweigen, denen sich gewidmet hat, un endlich der
Formung se1nes Geistes.

DDrei Fragen sind untersuchen, sS1e umfassen: die
künstlerische Schulung,ın erster Linie als Maler, dietheo -

vornehmlich als Architekt, schließlich die
theoretischen Ergebnisse se1l1ner Studien un Lebenser-
fahrungen

Es liegt nahe., die Anfänge se1nes Werdeganges als Künstler
Musenhof edericos da Montefeltro (1422—1482) ıIn Urbino suchen,
dessen Blüte der Knabe un Jüngling I)onato miterlebt hatte Die
Spuren der Jugendeindrücke sind indessen erst SECTAUDNLE Zeit später,
als bereıts das Lebensjahr überschritten hatte un auf eıne lange
Wanderschaft un vielfältige Erfahrungen zurückblicken konnte, sicht-
bar geworden.

IrTotz eifrıgen Bemühens ist 6S nıcht gelungen, wirklich greifbare
un überzeugende Exempla eıner auch ıu bescheidenen Tätigkeit 1n
der Heimat nachzuweisen S Deutlich können dagegen ın seınem Lebens-
werk als Maler un als Architekt die F;tappen selner Wanderschaft auftf-
gezeigt werden, VOoO jJener ersten künstlerischen AÄußerung ın Mailand
a dem erstaunlichen Kupferstich VO Jahre 1481, der das Innere e1ınes
Sakralbaues darstellt, ın dem uraltes architektonisches Gedankengut
ın die außeren Erscheinungsformen des ombardischen späaten Quattro--
cento 1 Sinne der humanistischen Baulehre umgeprag und eıne phan-
tastisch bewegte Staffage die Ergebnisse vielfältiger Beobachtungen
ausbreitet.

Italienische Forscher, namentlich so  @: cdıie sıch vornehmlich mıt der
Kunst Urbinos un der Marken beschäftigt en, ermüdeten nıcht 1n ihrem
en nach Spuren des Wirkens Bramantes ı1n Urbino, indessen blieben die
Ergebnisse gerıng. Außeritalienische elehrte sind In ihren Zuschreibungen
teilweıse weıter als ihre italienischen ollegen (Pasquale Rotondi, 11
Palazzo Ducale dı Urbino Urbino 365; tto Forster, Bramante:
Wien If.) In beiden Fällen reicht dıe Überzeugungskraft ihrer 1 hesen
nıcht aus, die Gegenargumente einer kritischen morphologischen Analyse der
In Betracht kommenden er entkräften.

Die VO  S der Lokalforschung hauptsächlich 1m Jh geübte Attributions-
freudigkeıt, die eıne Anzahl VOoO  n Bauten ın den Marken und 1n der Lombardeı
lediglich auft TUN!' VOo  - Stilähnlichkeiten als Zeugen elıner vorrömischen
Aktıivıtät Bramantes gelten lassen wollte, hat ıIn uUuNsSseIeN Tagen ihre Wiırk-
samkeıt verloren.

Der Verfasser hat die Frage der aktıyven Beteilıigung des Jungen Donato
urbinatischen Kunstleben e1lNner erneuten Prüfung unterzogen miıt 1m

(CGanzen negatıyem Ergebnis, während die Spuren rezeptiver Veranlagung,
planmäßigen Lernens oder zufälligen Aufgreiıfens 1n den lernbereıtesten
Jugendjahren bıs 1NSs er hiınein verfolg werden können (siehe Anm 25) ..
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Bis seiınem etzten nachweisbaren Werk 1n Rom, Celso
Giuliano (durch eıinen Bau des Jahrhunderts ersetzt), haben diese
und die Mailänder Erlebnisse seın Schaffen bestimmt. Dabei erhebt sich
die Frage, ob die mittelalterliche Reminiszenz au  N der marchigianıschen
Heimat, die ombardische Erfahrung oder das Erlebnis der Antike ın
Rom das Übergewicht hatten D

Deutlich springen dem gewissenhaften Beobachter die Schwer-
punkte selner Reiseeindrücke 1NSs uge außer Urbino selbst die Wall-
fahrtskirche VO  b Loreto, deren Grundriß sich 1m I)om ın Pavia wıder-
spiegelt, und die romaniıschen tetrastilen Zentralkirchen ın den Marken,
w1e Vittore alle Chiusi1, Croce bei Sassoferato, terner Pesaro,
KRiminl, Ferrara, Padua, Verona, Mantua, Bergamo, Mailand, Rom

Fra Sabba da Castiglione spricht sich ber die künstlerische Schu-
lung deutlich aus, Bramate se1l „plttore valente, discepolo del
Mantegna, Sranxn rospet1vo COME creato di Piero de Borgo“” SCWCECSCH,
W as sinngemäß übersetzen ware: „JIn der Malerei hatte sıch
Mantegna angeschlossen und die Perspektive VO Piero della Francesca
gelernt.

Bei seinem Eintreifen ın Mailand fand den Jahre alteren
Vincenzo FHoppa VOT, der die Ausmalung der Portinarikapelle

Kustorgio0 soeben vollendet hatte [Der Austausch mıt ihm eTrWwWI1ES
siıch als ruchtbar S Anscheinend die gyleiche Zeit erschien Ambrogio
Borgognone.

Bramantes Betätigung als Baumeister, namentlich Satiro,
führte ihn unter en ortsansässıgen Architekten mıt dem nıcht unbe-
gründet Ansehen genießenden Antonıio Amadeo CcNH.

Der Gedankenaustausch, den Leonardo da Vineci mıt iıhm gepllogen
haben scheint, hat seıne siıchtbaren Spuren ın den Architekturstudien

des Kodex Atlanticus und des Kodex der Bibliotheque Nationale ın
Paris., die alle während BPramantes Aufenthalt ın Mailand entstanden
sınd, hinterlassen. Später haben ihrerseits Leonardos Gedanken die
Planung VON St. Peter befruchtet. Eın vrößeres Gewicht als diese auf
morphologische Vergleiche gestutzte Aussage haben eigene Notizen
Leonardos auf verschiedenen Blättern technischen un Kkünstlerischen
nhalts

Diese flüchtigen Hinweise sollten die wichtigsten gyreifbaren An-
haltspunkte für eıne gezwungenermaßen hypothetische Frfassung der
vormaıländischen Schulung des durch viele Jahre Wandernden und
Suchenden aufzeiıgen. Gegen den Magnet Florenz j offenbar
1IMMUn, Ja scheint selner Anziehungskraft geflissentlich ausgewichen

35 Giulio Aarlo ATgan, problema del Bramante, Rassegna Marchegiana XIl
Roma 1934 2’3() 99.  ullıma attıyıta bramantesca 1O  5 che r1torno, CO  b

esperlenza classıca de1 valorı dı Spazlo, all’illimitata spazlalıta del per10do
Lombardo.“ Siehe Anm.

37 Die Spuren desselben sind ın Finzelheiten des Prevedaristiches -
kennbar

Woldemar V, Seidlitz, Leonardo da Vinecı Wien 1935 85, Anm. 175
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se1InN. Selbst die eiINzZ1Ige nachweisbare Reise, die iıh VOLr der F’lucht
nach Rom ber die Toskana hinaus sudlich bis ach Terracina führte
(1im Jahre 1497 3! wurde möglicherweise allen Kunstzentren vorbei

Schiff unternommen. Keines se1lner architektonischen Werke, sowohl
ın ihrer Generaldisposition als auch ın bezug auf den Bauschmuck,
verrat ebenso wen1g, w1€e seıne Gemälde CS tun, auch 1Ur die geringste
Annäherung florentinisch-toskanische Weise“®, CN cS$s auych nirgends
geschrieben steht, drängt die Betrachtung der römischen Werke
uUNseTES Meisters, le, wWwW1e WIT schon Gelegenheit hatten, bemerken,
den Endpunkt eıner kontinuierlich un außergewöhnlich konsequent
verlaufenden Entwicklungslinie bilden, der nnahme, Bramante
habe sich bewußt als Gegenspieler se1lner florentinischen Zeit- un:
Kunstgenossen gefühlt *. Das einigende Band Wäar allein die uma-
nistische Architekturlehre, deren Sanktionierung ın der Praxis das
Beispiel der Werke Bramantes nicht wen1g beigetragen hat4

Diese Gedanken leiten ber ın die Frage nach der theoreti-
u Pramantes 4 Das Problem se1NeEs Verhältnisses

ZUuU Architekturtheorie des Quattrocento iıst pragmatischer un chro-
nologischer Art Wenn der Nachweis gelingt, daß sowohl das Architektur-
bild des Kupferstiches w1e 1e Bauten des Meisters 1ın Mailand Züge
aufweisen, welche eınerseıts die genannten Werke VO  — den mittelalter-
lichen un zeitgenössischen Gewohnheiten absetzen, andererseits ber
1 FEinklang stehen mıt den VO  — den humanistischen Architekturtheore-
tikern verkündeten Grundsätzen, un: wWenn eine chronologische Nach-
prüfung zeitliche Priorität der entsprechenden Phänomene ıIn der Kunst
Bramantes gegenüber den Erscheinungsdaten der Iraktate jener Au-
toren erweıst, annn WIT  d eine der entscheidenden Ursachen der Bewun-
derung, welche ihm VOoO Serlio als dem Erwecker der „‚guten Bau-
kunst“ entgegengebracht wurde, aufgedeckt *. Bramante hätte ann

Ein Manuskript ın der Bibliotheque Nationale Paris (Ms Italıcus
No 1543 nthält auf einer Seite der Sonette-Sammlung ıe Notiz „A di pr1mo
dı Settembre 1497 1n Terracına.” Kurze eıt darauf erscheint 6T wieder beı

Satıro. alaguzzı! alerIi, La Corte dı Ludovico il Moro, I1 Milano
231 Die Sonette erwähnen Reisen Bramantes U. . die ligurische Küste
bıs hinauf nach Nizza, auch nach Piemont un In den Apennin ach Pontremoli:
das ware der einzıge nachweisbare Vorstoß 1n das Randgebiet der l1oskana
Im übrıgen scheınt dem Reıisen wenı1g enNnu abgewonnen en

Juseppe FI0CCO, I1 Ppr1ımo Bramante, Critica d’Arte 1935/36 111
Bramantes Stil SEeIZ sich VO  a dem florentinischen sehr deutlich ab be1 den
Kapitellen 1m Cortile Occhetita 1m astello Sforzesco, VO denen wel
Drittel VO einem Florentiner un eın Drittel VO  } Bramante ausgeführt sind.

41 1€e Anm.
42 Rudolt Wittkower, Architectura Principles ın the aABC of Humaniısm

London
Die folgenden Ausführungen 1een sıch weitgehend dem ın Anm

erwähnten Aufsatz des Verfassers
Serlio ILL, Fol 64



FRAN METTERNICH

ın der lat die Maxıiımen der „humanistischen” Architektur ın der Praxis
vorwegnehmend verwirklicht, eh: sıe ın den Lehrbüchern un rak-
aten kodifiziert worden Damit würde der intuitiv-schöpferischen
Komponente 1mMm Wirken Bramantes besondere Bedeutung zukommen.

Wır werden Iso prüfen haben, welche Möglichkeiten sich dem
Meister VOT der Mailänder Tätigkeit geboten hatten., die mıt Jjenem
erstaunlichen Stich anhub, „GUC Bramante fıt ‚PCTI diletto‘, ei peut-
etre auss], PCU de emps apres SO arrıvee Milan DOULI montrer
dont il etaıt capable COMmMMNILE archıtecte ei COM peintre”, w1€e Gey-
müller schon 1874 richtig erkannt hatte 4:

Der Einfluß Pieros della Francesca steht, w1€e vorher gezeigt wurde,
außer Zweifel. Die alteste Niederschrift se1nNes berühmten Werkes
„Prospettiva pingendi”, auf die der Verfasser SCTAUDNIC Zeit verwandt
haben muß., ıst etliche Jahre VOor dem ode des Herzogs Federico
(1482) entstanden. Wenn Bramante auch ıIn erster Linie aus den (Ge-
maälden Pieros perspektivische Regeln deduzieren konnte. entsprechen
die Grundsätze, nach denen die Raumperspektive des Stiches konstrulert
ıst, den Verfahrensregeln des raktates.

Diese Beziehungen Piero della Francesca stellten die Brücke
her dem Mailänder Iuca Pacioli, dessen „De Divina Proportione”
allerdings erst 1m Jahre 1497, siebzehn Jahre nachdem Bramante sıch
ın Mailand niedergelassen hatte, 1mMm Austausch mıt Leonardo da Vinci
veröffentlicht wurde. eın Werk Wäar ohne Zweifel das Resultat jahr-
zehntelanger Studien %. Bramante könnte Iso ın der Frühzeit sSEe1INES
Mailänder Aufenthaltes ın eıinen Gedankenaustausch mıt ihm geireten
seIN. In diesem Walle ware der Anreger SCWESCH, denn se1lne VOT'-
un: frühmailändischen Malereien un namentlich der Prevedarı-Stich
verraten eıne ausgereifte Beherrschung der Proportionsgesetze. War
das das Resultat wıssenschaftlicher Studien oder genlaler Intuition?
Von beiden dürfte das letztere überwogen haben

Der Ausspruch, INn  b muUusse den Zirkel 1MmM Auge un nıcht ın den
Händen haben, den Vasarı Michelangelo 1ın den Mund legt, trifft ohne
Zweifel auf Bramante 4

Das Manuskript den zehn Büchern Albertis ber die Baukunst
WäarTr bekanntlich 1mMm Jahre 1459 dem neugewählten Papste Nikolaus
vorgelegt worden. Im ruck erschien das Werk erst 1mMm Jahre 1485 1ın
Florenz. Ein unmittelbarer Finfluß Albertinischer Grundsätze, die bei
dem Stich wW1€e ıIn den frühesten Mailänder Bauten Bramantes angewandt

seın scheinen, würde u annn ansCNOmMmM werden dürfen, WEn
Bramante Einblick In das Manuskript Albertis hätte nehmen können
oder ein Gedankenaustausch stattgefunden hätte Beides würde eine
persönliche Begegnung voraussetzen, die auUus chronologischen Gründen
schwerlich angeNOMM: werden darf

Siıehe Anm
NtoNYy un(, Artıstic Theory 1ın aly OS Oxford 19062)

Anm
V asarı, Mı  elangelo 105
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Francesco di Giorgios Auffassung ber die Verbindung VOIl ZC611-
tralisierter Anlage un Langhaus eım iırchenbau deckt sich mıt den
Gedanken Bramantes, w1€e sS1e ın der Frühzeit ıIn dem Architekturbild
des Stiches, ın Maria delle Grazie, Dom Pavia und Sanz
nde selner Laufbahn 1Mm Ausführungsentwurf für St Peter Ausdruck
gefunden haben 4}

Von dem ın den zweı Jahrzehnten VOT em Auftreten BPramantes
und Leonardos entstandenen Irattato d’Architettura des Filarete kann
Bramante die Niederschrift des Codex J rivulzianus. die uniter Fran-

Sforza (1450—1466) entstanden WAar, kennengelernt haben KEinige
darın enthaltene Gedanken ber 1ınn und Anwendung der Saulen-
ordnungen mögen iıhm nuützlich SCWESCH se1InN. Bei seinem Aufenthalt ın
Bergamo 1mMm Jahre 1477, als die Fassadenmalerei Aa Palazzo dei
Rettori ausführte, konnte die Anfänge des Dombaues, en Fiilarete
eingeleitet hatte, studieren. Später Sa ın Mailand die Von ihm
erbauten, allerdings bereits veränderten Teile des Ospedale Maggiore,
der heutigen Universität *.

Daß Bramante 4AauU em verlorenen Iraktat ber Perspektive, das
Vincenzo Foppa laut Angabe Lomazzos verfaßt haben soll, unmittel-
baren Gewinn ziehen konnte, ıst nıcht nachprülfbar. (Gewisse Einzel-
heiten selner Kunst, die auf verwandte Grundanschauungen indeuten,
hatte ohne Zweifel dem Freskenschmuck der Portinarikapelle eNtT-
lehnt o

Die Frage, ob Bramante aUuS einer der zahlreichen. damals 1N
lateinischer Sprache vorhandenen Handschriften Vitruvs Belehrung
schöpfen konnte, hängt weitgehend VO der Klärung Jenes 1jel erorter-
ten Problems ab, wWwW1€e die vermutlich uf (lesariıano zurückgehende
Überlieferung, se1 „illitteratus” CWESCH, verstanden werden muß

Miıt dieser Fragestellung näahern WIT einem der wichtigsten
Probleme ULSCTET Untersuchung un zugleich eiınem der entscheidenden
Punkte der Bramanteforschung. Nur jemand, der des Lesens und der
lateinischen Sprache kundig WAaTr, konnte Zugang den schwierigen
Texten gewınnen, die Alberti Kopfzerbrechen bereitet hatten #

Geymüllers Kampf die Behauptung (esarlanos klingt w1e
eın temperamentvoller Ehrenrettungsversuch für seinen Helden un
e_ntbehrt nıicht der subjektiven Färbung ®, uch NEUCTEN utoren, die

48 Vgl die Rötelzeichnungen Ufhzıen un!
49 olfgang V. Otingen, Antoni1o Averulino Filaretes Iraktat ber die

Baukunst Wıen 221
50 Gilovannıi AaOIO LOmazzo, Trattato Pittura, Scultura. ed Architec-

tura, Miılano 1584, Ausg. Roma 1844,
51 Leon atlısia Alberti; deutsch VO Max Theuer Wien/Leipzig 1912

ILL,
Geymüller, St. Peter 21 Die Beweisführung ıst ın keinem Punkt stich-

haltig, S1e ıst ın sıch widerspruchsvoll und durch die CueTE Forschung seıt der
Öffnung der Vatikanischen Archive uberho Unter den gJeichen Mängeln
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sıch miıt em Problem beschäftigt haben, scheint 65 schwergefallen
se1IN, der Tatsache 1: Auge sehen, daß ein Mann VO der sakularen
Bedeutung des rbinaten „illitteratus” SCWESCH sel. Sie möchten lieber
der anekdotischen Schilderung selner Kindheit durch Vasarı Glauben
schenken, der als Angehöriger eıner viel spateren, eiınem „moderneren”
Bildungsideal verpilichteten eneration siıch gesträubt haben mMaßs, den

se1ner Zeit bereits diskriminierenden Begriff des „illetterato” mıt
dem VO ıhm bewunderten Großen verbinden D

Die historischen Fakten lassen jedoch den Sachverhalt ın einem
anderen Lichte erscheinen. Julius IL hatte BPramante bekanntlich ın VOI-

gerücktem Alter die einträglichen Pfründe e1nes päpstlichen Bullators
übertragen. Nun wWäar ber für die bullatores liıtterarum apostolicarum
vorgeschrieben, daß sS1e „illiterati” seın müßten. Diese Vorschrift, VO

der ın Ausnahmefällen Dispens erteilt ward, wurde ZU Zeıt Bramantes
noch streng befolgt. Unschwer ist erkennen, daß diese den heutigen
befremdlich erscheinende Vorschrift eiınem höchst wichtigen Ziele diente,
nämlich unerwünschte Vervielfältigung un Verbreitung oder Sarl
Urkundenfälschung verhindern. Daraus erhellt weiterhin, daß CS

1ın erster |inie auft das Schreiben ankam, während die Fähigkeit des
Lesens offenbar als gerıingerer defectus für die Bullatoren betrachtet
wurde. Das entsprach der miıttelalterlichen Observanz, die VO nıederen
Klerus lediglich die Übung 1mMm Lesen, ber nıcht 1mMm Schreiben VOCI -

langte D
„Bramante asdruvaldinus. monachus ONVEeISU monaster1ı1 KHosse-

Ove  o wurde D Juli 1512 (rund zweı Jahre VOorT seinem ode) ZU

Bullator lıtterarum apostolicarum ernannt °. a altem Brauche ent-
sprach, daß der YTisterzienserorden die päpstlichen Bullatoren stellen
berufen WAar’, mußte Bramante VOT der Annahme dieses Amtes das
Lajenhabit der /Zisterzienser VO Kossanova anlegen. Die Ernennung
Bramantes ohne vorhergehende Dispens erfolgt.
leidet dıe Darstellung des Problems durch UnLZ, Les architectes de Saıint-
Pierre de Rome, 1n : Gazzette des Beaux Arts XX{ (Paris 1879 506 ff 9 507, 5192

53 Vasarı, Bramante VIL 125; 1ttkower 1 9 Anm. 1‚ Forster
au/! Marıa aumgarten, Aus Kanzleı unNn! Kammer (Freiburg 1. Br 1907

Um den fratı del plombo die Arbeit erleichtern, wurden ihnen „clerıcı
lıtteratı familiares“” beigegeben. Die Verbesserung der Reproduktionsverfahren
(Buchdruckerkunst) machte AaUuUSs nahelıegenden Gründen die alte Vorschrift
allmählich gegenstandslos. ıne 1524 erteilte Dispens scheint die letzte g‘ —_

se1IN, die für einen Krate del plombo erteılt worden ıst Sebastiano
del Pıombo wurde schon 1521 das Amt ohne Dispens erteıilt, obschon offen-
kundıg des Lesens un: Schreibens ähıg WAäT, wenn auch 1n seınen Briefen
keineswegs eın hohes Berufsethos eKunde hat Sein Amt als ullatior ahm
er auft die eichte Schulter, während Bramante selıne echnıs Erfahrung 1n
den Dienst der Aufgabe tellte, indem 1nNne€e Stempelmaschine ZU  —m Prägung
der Bullen CISann (Vasari, Bramante 133)

Y  M Hofmann, Forschungen ZU es der kurjalen ehorden I1
Rom 1914
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Diese Begebenheit führt uUuNS zurück Z Problem des Bramante-
Porträts. Unter dem Bild der Taufe Konstantins ın der Sala di (Costan-
tiıno 1mMm Vatikan, dem ehemaligen Vorsaal der Stanzen, befindet sıch,
1n das Rahmenwerk der Sockeldekoration eingefügt, eıne camailleu
ın Bronzetönen gemalte Darstellung der Gründung der Peterskirche ın

Anlehnung die Legenda deren Kenntnis bis die
Schwelle der Neuzeit allgemein bekannt War (Taf 6 b) ol Vor dem VO

links nahenden Papst Sylvester erblickt I1a  b die Gestalt eines bärtigen
Mannes ın klerikaler JI racht, der ın der Linken eıne Planrolle mıt dem
Grundriß der Basılika halt un sich damıiıt als der Architekt
kennen gibt 1lle Personen, mıiıt usnahme Konstantıins, der ın der
antikisch frisıerten Iracht e1INes Imperators gegeben ıst, sind zeıt-
genössisch gekleidet. Der Papst Tagx die Züge Klemens’ VIL und der
Architekt diejenigen Bramantes*” (Gniulio Romano selber oder eINeTr
seıner Gehilfen hat ach seinen AÄnweisungen den Meister dargestellt,
W1€e ihn, selber och eın Jüngling, ın dessen Alter 1m Habıt der
Zisterzienser mıt dem art der Lajenbrüder gekannt hatte Die auf-
rechte Haltung der kraftvollen Gestalt mıt dem mächtigen Haupt un
wallendem Haar eckt die Erinnerung das Münzbild Caradossos,
das iıh' 10808 eiwa siıeben bis acht Jahre Junger zZe1g Wenn das Bildnis
uch rund eın Jahrzehnt nach dem ode gemalt wurde, verbieten
die thematischen un kausalen Zusammenhänge Zweifel se1lner
Ahnlichkeit. Es exıstieren Iso zwel authentische Porträts Bramantes:
das eıne au dem Anfang und das andere aus dem KEnde der ruhmvollen
Periode se1nNes iırkens In Rom Vielleicht wollte der Urheber des
Bildes, der ohne Zweifel aus dem Kreise der Schüler un Gehilfen
Raphaels stammte, dem großen Urbinaten und der SaNzZCcCh Gruppe
seıner (senossen Bau VO St Peter. mıt denen sich gelist1g VOTLI-

bunden fühlen mochte, ein Denkmal diesem ın jeder Hinsicht
promınenten rte setizen.

Die Ernennung Bramantes ZU päpstlichen Siegelbeamten War

ohne vorhergehende Dispens erfolgt. Angesichts der ın Jjener Zeit och
Die Legenda des Jacobus de Voragine, aUus dem Lateiniıschen

übersetzt VO  D Richard enz (Heidelberg ohne Dat.) Diese Jlegendäre Grün-
dungsgeschichte VO  - St Peter noch bel Pijetro Rossinı], Mercurıo erranite

grandezze dı Roma usg Roma 1750 120, un! bei Juseppe Vası 1m
Indice hıstorıco ZU grokßen Romprospekt Neapel 1770

Vasarı, Giulio Romano 9 9 außer Bramante se1l (nuliano en beıl
Vasarı „Lemi1”) dargestellt. Da dieser Sse1n NS Helfer WAar, ıst In der
Fıgur 1MmM La:enkostüm rechts erblicken Er neıgt sıch eich ZU  I Planrolle
1na un weıst miıt der Rechten auf den Grundriß, um se1INe Mitwirkung
ekunden. |ıie anderen Gestalten hınter Bramante dürften ebenfalls dem
Kreise der Bauhütte VO  > St Peter angehören. Der Jüngste außersten rechts
vielleicht Antonı1o da angallo.

Der Plan der Peterskirche ıst der vereinfachte Ausführungsentwurf ın
der VOo  S Raphael vollendetien OTM. Es WUur  e  de weıt führen, autf dıe umfang-
reiche Literatur, dıe durch eCUCIE Forschungen z n uberho 1st, einzugehen.
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strengen Handhabung der Vorschrift ber die VO den ‚Trati del P1OD1-
die ihres Mangels chreibkenntnissen auch „‚Iratı

illetterati“ genannt wurden ertüllenden Vorbedingungen verdich-
ten sıch die Zweifel der Darstellung Vasaris, der WCN1LSCI Glaub-
würdigkeit gebührt als der gegenteiligen Angabe des Mailänders
(esarlanus Selbst Geymüller, em CS darum tun Nar alles, w äas
Gunsten höheren Bildung SC1HNES Helden 111 eld geführt werden
konnte. heranzuziehen, gesteht JCNHNCTI eil der Biographie Bramantes
VO Vasarıi, der sich miıt dessen vorrömischer Zeit befaßt habe „nicht
den geriıngsten AÄnspruch auf Glaubwürdigkeit“ 5} Die Grundausbildung
des Bauernsohnes Donato, Wenn CeE1NEeE solche überhaupt stattgefunden
1at wird INna sıch aum PIIM1LELV vorstellen können Die offen-
bar se1ITt bestehende Ansicht die künstlerische Begabung des Knaben
habe den Vater, dem 6S ersier Linie die Versorgung des Sohnes

tun SC1IH mußte, veranlaßt, ihn die Kunst als gewinnbringendes
Handwerk lernen Jlassen, dürfte echt bestehen Unterricht 11
Lesen un:! Schreiben WAare dem ländlichen Ambiente der Familie DUr
annn Betracht gekommen. WCLN der Knabe dem geistlichen Stande
bestimmt worden ware

Keine der überkommenen schriftlichen Außerungen Bramantes 1ST,
WIC selbst Geymüller eingesteht eigenhändig Selbst die Unterschrift
unter sıch unbedeutenden Reisebericht ber e1nNe Auftrag
des Herzogs VO Mailand Norden des Landes unternommene Inspek-
L10ONSTEISE die Geymüller als — überkommenen Schriftzug des
Meisters betrachtet hat keine Beweiskraft S16 ıst mühsam ber
Vorzeichnung m1t der WFeder nachgemalt oder Vorbild abge-
zeichnet

Namensunterschrift unterR Bericht Bramantes

Wir sehen, CS laßt sich aum C1N stichhaltiger Beweis dafür
führen, daß Bramante des Schreibens kundig SCWESCH sSC1 Der nahe-
liegende Einwand der STETIS außergewöhnlichen Maßnahmen bereite
Julius I1 habe unter Hinwegsetzung ber die Konventionen Bramante
durch Machtspruch die Reihe der „‚Iratı illetterati eingeordnet
obschon schreiben konnte, läßt sıch m1T dem Bilde des gestrengen
Wiederherstellers der kurialen Disziplin nıcht vereinbaren Was WAarTe
{ür den Papst eichter ZSCWESCH, solchen Machtspruch tun
oder die Erteilung Dispens befehlen, oder dem Meister EeE1NeE

eymüuller St Peter exXtiban:! 19 f{
Gevmüller, St Peter Tafelband Taf Forster 135 57 Der Schreib-

fehler „Dropıla statt ProDTr14 scheint auf das letztere hinzudeuten un der
zıttrıge Duktus der Schrift WECN1ISCI er oder ıchtbes  werden als Ungeübt-
eıt beweisen
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andere Pfründe übertragen? Sicherlich ware nıemals dieses en
illetteratiı vorbehaltene Benefiz beispielsweise äannern W1e Michel-
angelo oder Raphael verliehen worden, 1e, beide unverehelicht. ohne
weıteres unter die Laienbrüder VO Fossanova hätten eingereiht werden
können 6l Es ıst immerhin auffallend, daß nıicht eın eINZIZYES Schriftstück
VO der and Bramantes hat nachgewiesen werden können. Hätte CS

dergleichen gegeben, mußte an  ä  IN  Nn werden, daß die vielen
Freunde, Bewunderer und Nachfolger CS mıt nıicht geringerer Ehrfurcht
als kostbare Reliquie bewahrt hätten w1€e en Pergamentplan für
St. Peter. Auf diese Frage wird uns die Besprechung sSEe1INES theoretischen
Nachlasses zurückführen.

Die VO Vasarı berichtete Frkrankung Handgicht (Arthritis), der
Antonio da Sangallo sSe1INE Vertrauensstellung als zeichnerischer
Interpret un technischer Verwirklicher der baukünstlerischen Ideen
des rbinaten verdanken hätte un welche vielleicht die Zuziehung
Jacopo Sansovıinos als Zeichengehilfen veranlaßt haben könnte, ıst
beachtlich %* Sie würde das Fehlen VO  — Autogrammen AaUsSs der Spätzeit
des Lebens erklären und damit indirekt die These der Schreibunfähig-
keit BPramantes entkräften, vorausgesetzi, daß aus der Jugend und eın
Mannesalter eigenhändige Aufzeichnungen vorhanden waäaren, aber 65
hat nıicht eine eINZIgE VO selner Hand, nicht einmal eiıne Unterschrift,.
nachgewilesen werden können.

Geymüller hat VOon des Aretiners Behauptung reichlichen und
berechtigten Gebrauch gemacht, u  3 die geringe Zahl VON Handzeich-
NUNSCH Bramantes unter den Studien für St Peter begründen un
erstaunliche Widersprüche erklären®

Die weıtere Behauptung des Aretiners, der Knabe Donato habe
sich außer 1 Lesen und Schreiben auch 1m Rechnen geUübt, ıst unwahr-
scheinlich. Andererseits ann INa sich schwerlich eınen Architekten
vorstellen, der mıft den mathematischen Problemen des Gewölbebaus
1m Großen fertiggeworden ware, ohne sich wenıgstens die Grund-
begriffe der Rechenkunst eıgen gemacht haben, CS sel denn,
habe sıch ın schwierigen Fällen des Rates VO  > Persönlichkeiten bedient,
die ın der höheren Mathematik und, soweıt selner Zeit davon die
ede seın konnte, ın der theoretischen Statik ber Kenntnisse unNn:! Er-
ahrung verfügten. Unter den VO  b jeher 1mMm Einwölben oroßer Räume
geübten lombardischen muratorı dürfte unschwer geeıgnete Gehilfen
gefunden haben

icht eıner selner ın Mailand entworfenen Bauten stellte ölbungs-
aufgaben, denen die dortigen Kräfte nıicht gewachsen SCWESCH waren.

Zu Anfang se1nes römischen Aufenthaltes fand keine fundierte
Iradition 1m ygrößeren Gewölbebau VOT. Das mMas iıhn auf den Gedanken

Der wenıger gesirenge Leo bestimmte ZU Nachfolger Bramantes 1m
Amte des Bullators den trotz freundschaftlı  er Beziehungen Künstlern als
ungebildet ennzeichnenden Buffone arlano Fetti (Foeti)

61 Vasarı, Antonio da angallo (d Jüngere Q ders., Jacopo Sansovino
6 Geymüller, St Peter, exXiban 138, 203, Q  9 215
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gebracht haben, seıne Beobachtungen den ın Gußtechnik ausgeführten
Gewölben antiker Bauwerke 1n großem Umfang St Peter VOI-
werten. Als die Leitung dieses Riesenunternehmens 1ın se1ıne Hände
gelegt ward, entlasteten ihn zahlreiche geübte technische Hilfskräfte.
Ganz nde se1INES Lebens wurde ihm Hra Giocondo, der sich viel-
leicht unter den Leitgenossen der orößten ingenieurtechnischen Er-
fahrung rühmen durfte, beigegeben.

ıe Nachrichten ber dentheoretischen Nachla ß Braman-
tes, mas 6S sich Sammlungen VO Zeichnungen oder schriftlich
fixierte Äußerungen handeln, stammen VO Autoren, die au ober-
iıtalienischen Quellen geschöpit haben un sich daher zunachst auf die
Mailänder Zeit beziehen dürften.

Der au Florenz gebürtige Doni, welcher die erste Ausgabe
sSEe1INES Buches., La Libreria seconda ın Venedig veröffentlichte,
spricht VO mehreren Iraktaten Bramantes (drei oder füni1%), auch VO
eiınem solchen ber den „Javoro tedesco”, vielleicht eıne Verwechslung
mıt dem Gutachten ber den Jiburio des Mailänder Domes, das durch
die wichtige Hierarchie der Werte Standfestigkeit, Gleichmaß., Leich-
tigkeit un Schönheit 1e, Z WarLr auf die spezielle Aufgabe bezogen,
doch yrundsätzliche Bedeutung hat

Abschließend bemerkt der Autor, CS sel sechr erwünscht, Ja not-
wendig, daß derjenige, welcher diesen Schatz Bramantes verborgen-
halte, iıhn der ÖOffentlichkeit übergebe. Er hat also weder Je etiwas
VO den Dingen, die beschreibt, gesehen och zuverlässige Aus-
künfte erhalten6

Lomazzo (1538—1600) 1äßt nıcht deutlich erkennen, ob 6S sıch be]1
den Iraktaten L schriftliche Anweisungen oder DUr un zeichnerische
orbilder handelt. Als Lehrmittel für die Proportionen des menschlichen
Körpers empfhehlt das Studium der „ODCI disegnate” Bramantes,
die dieser, Vincenzo Foppa olgend, ın einem Buche zusammengefaßt
habe, welches Raphael, Polidoro da Caravaggio un: Gaudenzio Ferrarı
oroßen Nutzen gebracht habe uch ıst die ede VO zeichnerischen Auf-
nahmen antıker Denkmäler durch Bramante.

ber auch |1omazzo hat, obschon das Studium dieser Werke des
Meisters emphehlt, anscheinend nıchts davon gesehen, enn S1Ee se1en,
„Secondo che S1 ..  dice  9 ın die Hände Luca Cambiasos gelangt, der 1585
gestorben ıst Lomazzos Irattato — 1m Jahre erschienen

Irotz dieser Unklarheiten braucht nıcht daran gezweifelt
werden., daß Bramante nıcht AaUS diesem Leben geschieden sel, ohne
neben den Werken. die seiınen Namen berühmt gemacht haben, auch
au dem Schatz selıner Krfahrungen eIN1ZES der Nachwelt hinterlassen

haben ö
Julius W Schlosser, Die Kunstliteratur Wıen 1924 1929 I5 weıst auft die

Unzuverlässigkeıt der Angaben Donis hın Francesco Don1, La liıbreria del Doni
fiorentino (Venezla 1580

64  54 (110Vannı AaOl0 LOmAaZZO, Irattato Pittura eic. ano 1584, Ausg
Rom 1844 177 65 Forster 135
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a dieser Schatz bis auf den heutigen Tag noch nıcht gehoben ıst,
gEeEW1INNT jJjener Kupferstich Prevedaris auch 1m Sınne eıner ın die iıhm
eiıgene Sprache des Bildes gekleideten theoretischen AÄußerung erhöhte:
Bedeutung, Ja muß, abgesehen VO  a dem erwähnten (Gutachten ber
den Tiburio des Mailänder Domes, als die eiINZIgE auf uUuNs gekommene,
ber außerordentlich aufschlußreiche gelten

I11
Die Persönlichkeit

Aufschlußreich für die Beurteilung des Komplexes der intellek-
tuellen un psychischen Kigenschaften Donato Bramantes sıiınd die ber-
lieferten Gedichte, deren Zahl 2() überschreitet. Iuca Beltramis Fleiß
hat sS1e aUS verschiedenen Quellen zusammenzgestellt, tto Hörster
ein1ge der ansprechenderen schön übersetztö

Die ezeichnung „poeta volgare”, die seıt (Cesarlano 1521 ın der
gesamten alteren I ıteratur gebraucht wird, beinhaltet nıicht unbedingt
eın Werturteil ber die Person des rbinaten., S1Ee bedeutet DUrLr, daß der
Dichter sich der italienischen Umgangssprache, der „volgare”, nıcht der
lateinischen, bedient habe Eın diskriminierender Unterton klingt den-
noch Den Humanisten strenger Observanz galt vornehmlich die
lateinische Dichtung als „delicata”, höfisch, „gebildet”. Seit das Bild des
Cortiglano 1m Sinne Baltasar Castigliones seıne humanıiıstisch orjıentierte
Prägung erhalten hatte, wurde die Poesie ın der Landessprache,
miıttelbar ansprechend sS1e auch SEWESCH seın mMaßs, 1mMm Verhältnis ZU

lateinischen mıt den gyJleichen differenzierenden Wertmaßstäben g.-
IMNEsSSCH wWwW1€e der Landmann, der Kleinbürger oder niedere Kleriker
gegenüber dem „letterato” oder dem „cortegiano”  68 Vasarı sagt 1n der
ıta des rbinaten: „Dilettavası della poesı1a, volontieriı udiva
diceva 1MPTrOV1SO ın la lira, COMPONCVA qualche sonetio, NO  b COos1
delicato COMEC S1 usa OTrxa, almeno difetti.” Das läßt ihn
1 Lichte e1ines Volksdichters, e1InNnes geschickten Versemachers un Im-

Förster 083 Die Anregungen, we VO  - dem Prevedaristich, nament-
lich selinen architektonischen lementen auft die oberitalienische, namentlich
ombardische Kunst 1ın der gesamiten Malereı, einschließlich der Buchmalereiı
ausstrahlten und weıt ber dıe pen hınaus reichten, ıst eiIn ın der Kunst-
lıteratur bereıts ı1n wichtigen Ansätzen behandeltes ema, auftf das der Raum-
ersparnıs uliebe 1ler nıcht eingegangen werden soll AÄuch das vielerörterte
(Gutachten ber die Erforschung UunN!' Erhaltung der antıken Bau- und Kunst-
denkmale Roms, VO  S dem sıch 1ne Fassung 1mM Staatsarchiıv München be-
tindet (abgedruckt be1 Förster 284 11.), das VO  - Julius ogel, Bramante un!:
Raffael (Leipzig 1910 105 und VO  - Förster 162 Bramante zugeschrieben
wird, soll dieser Stelle aus der Krörterung bleiben

Luca eltramı, Bramante Poeta Milano 1884) ; Forster 157
Burckhardt, |Die Kultur der Renaissance ın talıen (Darmstadt,

Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1955 168 (zıtıert Burckhardt).
Vasarı, Bramante 138 Hatte die Sonette gelesen?
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Provısators eher als e1INes Iiteraten 1mM strengeren Sinne erscheinen. Das
ausgezeichnete Gedächtnis, welches iıhm Cesarliano nachrühmt., Mas ihm

Hilfe gekommen se1InN. Es läßt sich unschwer vorstellen, wıe ein
Freund den freien Vortrag Papier brachte un w1€e der ext gemeın-
SsSam ausgefeilt un ZU Reinschrift vorbereitet wurde ?°. Malaguzzi-
Valeri, der aUusSs Lokalpatriotismus den ın den Jahren des Aufenthaltes
1ın der ombardischen Metropole ZU Mailänder gewordenen rbinaten
ın möglichst ideales Licht setizen möchte, ann sıch dem eiwas vulgären
Beigeschmack der bramatesken Dichtungen nıcht S  O,  anz verschließen %.
Das unbegründete Jammern ber Geldmangel bei ausreichendem Ver-
dienst ıst eıne typische Angewohnheit des mıft den STETIS eindlichen
Mächten der Natur ringenden Bauern: die Klagen ber mangelhafte
Bekleidung und sonstıges Mißbehagen verraten das essentiment des
Selfmademan SC die VO besseren Lebensschicksalen Begünstigten,
verzeihlich angesichts der üblen sozialen Verhältnisse an Sforza-Hof:
schließlich lassen die Liebesgedichte ST Jene Ritterlichkeit un Sen-
siıbilität vermi1ssen, welche die humanıistische Poesie auszeichnen ?2.

Man wird sıch die Tätigkeit Bramantes ın Mailand nıcht 1m 1nnn
Ee1INESs mit einem Baubüro, eıner „bottega”, ausgestaititeten Architekten
moderner Art vorstellen dürfen, sondern eher als die e1INESs erfahrenen
und ın manchen Künsten versiıerten Beraters, e1INes geschickten Im-
provısators. Das Urteil e1INESs NEUECTEN Mailänder Autors erscheint nıcht
unbegründet: „1dea SCMPTE, costrulsce di rFaro, NO  u inısce mal  c 7 In der
lat ibt CS UU TEL anz VO iıhm geplante un 1n seinem Sinne voll-
endete Bauwerke., die akristei VO Satiro ın Mailand, den JLempietto

Pietro ın Montorio un den Kreuzgang VO Maria della ace
ıIn Rom

Am Sforza-Hof MmMas der Schar der Kayvaliere, Künstler un
Poeten gehört haben, welche die Herzogsfamilie umschwärmten. Beliebt
unter Spaßmachern fröhlicher Tafel unter Dichtern, Künstlern un:!
Höflingen, bewundert der Schärfe se1nes Verstandes, se1l1nes
gyuten Gedächtnisses, das iıh befähigte. Gehörtes, namentlich Dichtungen
(Dante), wiederzugeben * selber l1mMprovisleren, un seıner
Schlagfertigkeit gehörte Jjener VO  _ Jakob Burckhardt charakterisier-

untz, GazBA, 1879) 515 5y . le style temoigne d’une grande
facılıte de versiıLcation ei d’une bonne humeur oute epreuve.”

Francesco Malaguzzi-Valeri, La Corte dı Ludorvico 11 Moro Milano 1915
IL, 231

Die Beurteilung der Dichtungen Bramantes In der ıtalıenıschen Litera-
turgeschichtsschreibung ist sehr unterschiedlich Trucchıi, Poesie Iltaliane inedite
(Prato 1847) ILL, 84 {f. die Sonette seien „SCHZa alcun benche mınıma preiesa
letterarıla”.

Pjiero or  upI1, L’Architettura del Rinascimento ell’Ex-Ducato dı
Milano 450— 1500 Milano 1914

Rodolio Renier, Gaspare Visconti, Archivio Storico om  0!
Anno XI Milano 1886) 535
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ten Kategorie des „amusanten Menschen, des OMMO pilacevole” an  0
ber fehlte auch nıcht Neidern, die den emporgekommenen
Bauernsohn, der sich nıicht selten ber höfische Gebräuche und einere
ebensart hinwegsetzte, mıt scheelem lick musterten un sıch
beißendem Spott inreißen ließen bis Haßausbrüchen, w1€e jenem
obszönen „Epigramm” für se1n imagınäres Grabmal, das seinen Namen
für alle Zeiten schänden sollte?® Selbst die Fintragung se1nes Namens
ın das offizielle Album des würdigen Kollegıiums der „ingegnier1”
schützte iıhn nıcht die Mißgunst V er Hungerlohn, der ihm au

geseizt worden WAar, wurde ihm nıcht einmal regelmäßig ausbezahlt?3.
]D)Das bot Anlaß der humorvollen Klage ıIn einem Sonett: ”A dirvı l
OT le Corti COMLC pretı ch’aqua, parole, fumo fraschi danno:
Chi altro chiede, contro divieti.“ Das wI1tz1g se1n un gewiß
tadelnswerte Zeiterscheinungen nıcht schlecht kennzeichnen, dennoch
enthüllt der AÄusspruch eıne Schattenseite des Charakters. Bramante
verdankte der Kirche die Lebensgrundlagen se1NeEs iırkens ın Mailand,
VOTLT allem eiınem Gönner, dem Kardinal Ascanıo, mehr als em Herzog
Ludovico 7

Das strahlende Bild des rbinaten., welches durch den AÄusspruch
Serlios, se1 der eigentliche Erneuerer der „buona architettura” S C-
CeSCH, un durch das überschwengliche Lob Michelangelos, „E 1O  D sS1
DUO NESATIC che Bramante 110  b fosse valente nell’architettura., quanto
ognialtro ch s12 STatiO dagli antıchi ın ..  qua VOTLT den Augen der Nach-
elt entstanden ıst und seıt den Ta  5  en Jakob Burckhardts un Gey-
müullers fast legendäre Formen angeNOMMCHN hat, zeıgt uch eine be-
schattete Seite Manche Lücken der Bildung un Mängel des Charakters
haben ihm seın Leben lang angehaftet. Dennoch steht als eıner der
Großen der Renaissance da Diese Groöße ıst bewundernswerter.,
als sS1e seın eıgenes Werk WAar-T. Schon zweı eneratiıonen spater, als das
humanıistische Bildungsideal eue Maßstäbe geschaffen hatte, tiel
offenbar schwer., In eiınem der größten Kenner un Erneuerer der antiken
Baukunst eınen Mann VOTLT sich sehen, dessen Lebenswerk nıcht auf
der Grundlage gelehrter 1 heorie, sondern hauptsächlich auf Intuition,
praktischer Erfahrung und Autopsie gegründet WAaäarT. Vasarı hat offen-
siıchtlich mıt der Zwiespältigkeit des Phänomens ETUNSCH, eınerseıts

Burckhard 106. Renijer 807, Anm.
Der Spitzname „Donino”, dessen sich selbst Leonardo bediente Manu-

skrıpt 53D des Institut de Tance), hat einen Beigeschmack VO Geringschätzung.
Auch Burckhardt ıst der Ansicht, daß „Bramante Anfang schmal

gehalten wurde”. Es besteht TUNd, 1ne spätere V9rschlechterung eher als
eiıne Besserung glauben

I1Dem ersteren ohne Zweiftfel den größten Auftrag die Kathedrale VOoO

Parvyvıa. Forster, Bramante 104 fl ® hat dessen Urheberschalt scharfsınniıg
un unwiderleglich nachgewl1esen. Marıa Grazle, Wal als Grabes-
kirche Ludoviıcos gedacht, un S. Satıro kirchliche Aufträge, se1ın
etztes Mailänder Werk, der Chılostro VO  5 Ambrogı1o, wıeder eın Auftrag
Ascanıos.
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dichtet dem Jungen Donato eıne Grunderziehung die ıIn der noch
mittelalterlichen Welt, der entstammte, undenkbar wWafrl:, andererseits
schildert den Autodidakten, der „solitarıo cogitativo”, dank der
Munifizenz scanıo Sforzas VOoO allen materiellen Sorgen un! VOoO
außerem Einfluß befreit, sich der Erforschung der antıken Denkmäler
wıdmete. Der welse Fra Sabba hat mehr als alle das Richtige getroften,
indem hervorhob, daß INa  - auch ohne „SaDeEI«C ettere” ein „huomo di
grande ingen10” seın könne.

Der Straßburger rzt Walter Ryff hat In selner Vitruv-Ausgabe
die T1ugenden des Architekten folgendermaßen gekennzeichnet:

Philosophiae et Disciplinarum
medioeriter sıt perıtus
NO  S NS: N acılis, AaCUYUUS,
ei ıdelis: S1Ne OMnı avarıltıa,
quod est maxımum.

Dieses 4a4aU: Gedanken des altrömischen Autors gezeichnete Ideal-
bild ® dürfte VO dem realen Bild des rbinaten nıcht weıt entfernt seInN.

Die vorhergehenden Reflektionen sollten der Wahrheit dienen
unN!:! azı beitragen, das historische Bild des Großen VO den Schäden

befreien, die Anekdote, Legende un! Heroisierung ihm zugefügt
haben, indem Maßstäbe ZU Beurteilung se1l1ner Person angesetzt WUÜUuTL-

en, die anderen Menschen un: anderen Zeiten entsprachen.
Unsere Untersuchung uUuNS, die Legende elınNner hohen Bildung

Donato Bramantes zerstioren, ja Schatten auf sein Charakterbild Z.U

legen. Dadurch wird der wahren Bedeutung dieses eroßen Künstlers,
des eigentlichen Ideators VO St Peter. eın Abbruch getan, sondern 1mMm
Gegenteil die Größe se1INES Werkes. das als „patıente filio di PauU-
pertate”, ohne Je die Vorteile eıner höheren Ausbildung
haben, AaUS eıgener Kraft aufigebaut hatte. In wahrheitsgetreueres Licht
gerückt.

Vıtruv-Ausgabe PCTI Gualterum RyM, Argentinum edicum, Argen-
toratı 1543 Die Sentenz ıst 1Ne Kompilation Vitruvianischer Aussprüche: IS
“KErgo satıs abundi videtur Tec1sse, qu1 sıngulıs doectrinis paries et ratıones

medioerıter notfas vn I‚ „Philosophia VCeTO perficıt architectum
anımo aß. das weıtere ıst wörtlich übernommen.



Konstantın Arıanıtı
als Diıplomat zwıschen König Maxımilıian und

Papst Julius I1 In den Jahren 1503 — 1508

Von STELZER

O:ewerden durch personengeschichtliche Untersuchungen yrund-
legende Elemente für die Erforschung un Darstellung historischer Vor-
gan erarbeıtet. So erweıst sich auch ımmer wieder als unumgänglich
notwendig, den außeren Lebensumständen einzelner Diplomaten nach-
zugehen, U, . eiınem gesicherten chronologischen Gerüst diplo-
matischer Kreignisse gelangen.

Im Rahmen eıner großangelegten Studie des Münchner Orien-
talisten TITanzaber das albanische Geschlecht der Arianıiıti
fuhr die Persönlichkeit des onstantın Arlanıtı VOoOr einıgen Jahren eıine
längst verdiente Würdigung‘*. ber die Zeit VO. ersten utftreten des
Diplomaten ofe König Maximilians un die darauffolgende
diplomatische Tätigkeit bis 1508 ıst bei Babinger allerdings nıcht jel

finden?. Gerade ın diesem Zeitraum kommt jedoch dem Wirken des
emıgrılerten Albaners eine nıcht unerhebliche Bedeutung ın den Bezie-
hungen zwischen dem R5ömischen König un Papst Julius IL Unter

Franz abinger, Das Ende der A rianıten, 1n Sitzungsberichte der Bayerıiı-
schen ademıe der Wissenschaften, philosophisch-historische Klasse, Jhg 1960,

München 1960 ber Konstantın Artılanıtı vornehmlich z0— 84 Um
für weıtere Nachforschungen die Identifizierung der Person Konstantins In
den doch fast ausschließlich italienischen Quellen erleichtern. stelle
ich ler die Namensvarıanten MMCH, soweıt S1e mIır untergekommen sind
Aranıitus, Areniuiti, Arianıit, Arianıiti, Arniti1, Arnıitto; SIgNOT Costantıino, Consta.  1NO,
Constantinus: aber auch OomnenoO (um auf eE1INe ıcht bestehende Verwandtschaft
mıt dem byzantinischen Kaiserhaus der Komnenen hinzuweısen), Comninı] bzw.
Cominatus.

abinger selbst weıst ın seınem Vorwort \A f.) ausdrücklich darauf 1n,
daß „1M Gesamtbild och mancherleı Lücken“ klaffen un er „welteren

ın der Zukunft a1lsoO noch achtlicher Splelraum gelassenUntersuchungen
(ist)”.

Der voriiegende Beıtrag entstand aUSs Studien einer Untersuchung
der Beziehungen zwischen Maximilian un: Julius E, die ich vorbereıte.
Die Darstellung des Ablaufs und der Hintergründe der politischen Ereignisse
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den Diplomaten, die zwischen 1503 und 1508 die Interessen Maximilians
der päpstlichen Kurie vertraten spielte Konstantin neben Lucas de

Renaldis die wichtigste Rolle Was ihn jedoch VOoOorT den anderen auszeich-
net un:! das Aufhellen selner Jätigkeit besonders anzıehend macht.
ıst die Tatsache. daß nıcht DUr abwechselnd, sondern zeıtwelıse SsoOga

ın königlichen päpstlichen Diensten stand
Ein wechselvolles Geschick hatte onstantin ın die Dienste Mazxi-

milians geführt. Er entstammte eıner vornehmen albanischen Familie
uUunNn: wWwWäar 1456 als Sohn des Georg Arianıti und dessen zweıter Ge-
mahlin Pietrina Francone, verwıtweter S5armazza, vermutlich ın UuTrazZzOo
geboren worden. Die Besitzungen se1nes Vaters gingen bald die
Türken verloren, un kurz nach dem Herbst 14673 mußte die Familie 1n
talien Schutz suchen. Im Mai 1464 wurde Konstantin mıt seıinen Brüdern
ın den venezlanischen Adelsstand auigenommen. ber seiıne Jugend VOI-

wurde, soweıt S1E nıcht für das Verständnis der Tätigkeit des Arianıten nötıg
WT, bewußt knapp gehalten; ıIn Hinblick auf die reiche Dokumentation der
angekündigten Untersuchung wurde außerdem Von ausführlichen Quellen- un!'
ıteraturnachweisen soweıt sS1e nıcht Konstantin Artianıti betreffen ah-
gesehen. Die Studie basıert a. auch auf dem umfangreichen Quellen-
materıal der „Regesta Impen1i 66 Maximilian 1.) die durch ermann Wies-
NJecker 1mM Auftrag der Österreichischen Akademie der Wiıssenschaften, Kom-
m1ss1ıon für die Neubearbeitung VO  > Böhmers Regesta Impern11, bearbeitet WeTIr-
den (vgl darüber die Berichte VO  S Leo Santitaller 1m Almanach der Österreichi-
schen ademıle der Wissenschaften if.|) möchte Herrn Prof W iles-
HNecker Taz) dieser Stelle herzlich für die großzügige Erlaubnis danken,
die Maximilian-Regesten benützen dürfen Ungedruckte Quellen, die ich
iın orm dieser Regesten benützte vgl unten Anm 26, 54, 66, 69, 7 C 79), sind
ur Anfügen der igle WMR —  — Wiesflecker-Maximilian-Regest) die
Archiylokation gekennzeichnet.

Der bequemeren ersı' halber seılen 1er die vollständigen ıte der
wiederholt (abgekürzt) zıt1erten Quellen un Literatur vOorwesSSCHNOMMEN:!

Franz abinger, WI1e Anm.
Mario runetti, Ila vigıliıa dı Cambraı La legazıone Cı Vincenzo Querini

all’'imperatore Massımiliano 1597 ; ın Archivıio Veneto-ITIrıdentino
1—108

LOouIs aSsSsY, Un amı de javel. Francois Vettor/:]. Sa v1ie et se5

(UVTIES, (Parıs 1914 (zıtıert: ettori).
LudwI1g ThHr. V, Pastor, Geschichte der Päpste seıt dem Ausgang des Mittel-

alters UnN!' 11 A., (Freiburg Br 1951 un: 1938
Marino Sanuto, diaril, Ba (Venedig 18  R ff.)
Heinrich MAann, Kaiser Maximilian L., auf urkundlicher rundlage dar-

gestellt, Bde (Stuttgart und
asquale Villari, Dispacci dı Antonio Gilustinıian, ambascıatore veneio 1n

Roma dal 1502 al 1505, Bde OTrenz 1876 (zıtıert: Justinian).
Lodovico Brunl, Melchior VO  — au, Camiullo und Francesco de

Montibus, Lucas de Renaldis, Augustin Semenza SOWI1e die beiden Sekretäre
Danıiel Ruhe und de Bannıssıis.
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lautet nıchts Seiner Verwandtschaft mıt Papst Sixtus verdankte
ohl „eE1INn recht sorgenloses Dasein 1mMm Dienste der Kurie ° Nach em
ode Sixtus’ wandte sich nach Montferrat, se1ıne Nichte Maria.
1485 Markgra{i Boniftaz geheiratet hatte Hier vermählte sich Kon-
tantın mıt eıner namentlich unbekannten vornehmen Dame aus der
Markgrafschaft. Nach dem ode des Markgrafen un dessen Gemahlıin
wurde der Arianıiıte ZU Vormund der unmündigen Kinder, deren roß-
onkel war®, un Z Statthalter der Markgrafschaft bestellt?. Am

November 1495 wurde onstantıin VO Römischen König als Vor-
mund des unmündigen Markgrafen uilhelmo bestätigt, obwohl
se1ne Stellung ohl hauptsächlich König arl 1{1l VO rankreich
verdankte. Maximilian hatte 1 Sommer 1496 mıt dem Gedanken
gespielt, ih ZU Generalvikar des Reiches ın den reichsunmittelbaren
Gebieten Italiens bestellen: der Plan wäar jedoch zumiıindest
diesem Zeitpunkt® nıcht ZU Ausführung gekommen. Arianitis Schau-
kelpolitik zwischen dem eiıch un Frankreich uUunN! se1ın Wunsch nach
Neutralität standen näamlich Maximilians Begehren nach offenem Be1i-
stand für das eich entgegen Als nach dem ode Karls 1ILL (7 April
1498 Montferrat ın die Hände König Ludwigs XIL gelangte, Hiel Kon-
tantın Arianıti 4UuU verschiedenen ründen, VOr allem ohl auch, weil
Z maıjländischen Herzog Lodovico il Moro hielt, ın Ungnade. Nach

dem französischen Kinzug ın das eroberte Mailand, dem noch
teilgenommen hatte, wurde Arianıti auf Befehl Ludwigs XIL verhaftet
un! ın das Kastell Novara gebracht". Er vermochte jedoch auszubrechen
un ZO darauf unstet 1n talien umher: ber Genua, Pisa. Benevent un
Rom, den Winter 1500 auf 1501 verbrachte. gelangte schließlich
nach Venedig, VO  b au mıt venezilanischer Vermittlung se1ne
Rehabilitierung eım französischen König versuchte 1!.

Seine diesbezüglichen Bemühungen indes vergeblich. So
wandte sıch Konstantin 1 Herbst 1501 dem Römischen König Im
Oktober 1501 suchte Maximilian ı1n I rient auft ! Dem König wWär

schon VO  > früher her bekannt: gewıiß wird seın selbstbewußtes uftreten

Vgl abinger DL
Die Markgrafen entstammten dem Paläologenhaus; Konstantin aber

WalLTr eın Paläologe, WwW1e immer wıieder behauptet wird, z7z. B Ulmann IL, 587
un!' 201 oder Otz Thr. W Pölnitz, Fugger. Kailser, 1r un: Kapıtal
ıIn der oberdeutschen Renaılssance (Tübıngen . ] 171

abinger 3336
Wie weıt bzw. ob der später nachweisbare., VOo der königlichen Kanzletr

gebrauchte ıte Konstantins: „Sta  er des Römischen Königs in Gallia
Cisalpına"” (vgl untien Anm. 54) mıt Maximilians Plänen von 1496 1n Zusammen-
hang steht, annn nıcht entschieden werden.

Ulmann L, 456 (vgl dort Anm. 2) und 456 bzw. abinger if.: dort E
Anm. eın Verzeichnis VO  5 auf Konstantin bezüglichen Urkunden und en-
stücken aQaus dem Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien, Reichsregister

aus der Zeıt VO.  o 1495 bhıs 1498 abinger 45— 48 x abinger 49 —592
Sanuto I 1592 1501 Oktober Irıent).
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und se1ıne prunkvolle Aufmachung *® Maximilian beeindruckt haben Zu-
dem besaß politische Erfahrung un: nıcht zuletzt e1ine Fülle VO Be-
zıiehungen, die VOoO großer Bedeutung se1ın konnten. So gelangte der
Albaner, der siıch Herzog VO Achaia unN: Mazedonien nannte, ın die
Dienste des Römischen Königs.

Zum ersten Male begegnet uUNSs onstantin 1m Juni 1502 könig-
lichen Hof 1 Im Oktober 15092 wurde als (GGesandter nach England 1n
Betracht SCZOSCH 1} schließlich aber als (GGesandter nach Rom beordert!®.
Über diese Gesandtschaft ıst jedoch nıichts ın Erfahrung bringen:
vielleicht kam sS1Ee Sar nıcht zustande!?.

nde November 1503 beschloß Maximilıan, Arianıti als Gesandten
nach Rom schicken, obwohl schon andere Diplomaten dort hatte !®

Vgl eiwa den erich be1 Sanuto ILL, 1381 (wiederholt be1 abinger 51)
ber das Auftreten Konstantins 1n Venedig 1m Februar 1501

Vgl Punkt 16 des chreibens VO.  S Peraudis ECKTEeiarTr Raymundus
den Kardinallegaten ddo 1502 Junı Wiedergeltingen, gedruckt be1 Gebhard
Mehring (Kardinal Raimund Peraudı als laßkommissar ın Deutschland

un seın Verhältnis Maxımiulian. Mit Quellenbeilagen, 1N !
Forschungen un: Versuche ZU es des Miıttelalters un: der Neuzeit,
Festschrift Dietrich Schäfer ZU Geburtstag ena 405 1:
Beilage Was abinger ber die eıt VO Oktober 1501 bıs Ok-
tober 1503 chreıibt, beruht auf unNnSCHaäuUCI Verwendung Sanutos, ist
durch falsche Datierungsauflösungen entstellt un er des öfteren
völlig uınhaltbaren Überlegungen.

Sanuto I 413 1502 Oktober Castel ırı Die Überlegungen,
die abinger auftf TUN: der falsch aufgelösten Datierung 1501 (!) Novem-
ber anstellt, erübrıgen sich

Sanuto I 596 1502 Dezember Orms) Bel abinger die
falsche Jahresdatierung 1501;: außerdem ist Contarını uniterwegs ıcht ArTı1anıtı
begegnet, w1e Babinger angıbt, sondern Augustin Semenza.

Aus der Naotiz be1 Sanuto I 760 1503 Februar Riıva) geht nıcht
einwandfIreı hervor, ob Konstantın VOoOnNn eiıner Reise au s Rom Maxımilıan
zurückzukehren 1mM egriffe war oder ob Jlängere Zeıt 1n Arco verbrachte.
Die näheren mstiande beı abinger 5 9 ıer jedoch mıt der alschen Jahres-
datıerung 1502 Auch gibt denken, daß sıich das Original des eglaubi-
gungsschreibens ddo 1502 Dezember all 1m Archiv des Kollegiatstiftes
Mattsee eiinde Vgl Franz Martıin, Salzburger Ar  ıyberı  e, eTOöffent-
ungen aus dem Reichsgauarchiv Salzburg, 1944) 575

Sanuto V, 526 November ugsburg). Die anderen Diplomaten
Lucas de ena.  1S, der mıt einıgen Unterbrechungen VO  o 15  S biıs ber

den 'Tod Papst lexanders VL hınaus die Interessen des Römischen KöÖönigs
der päpstlichen Kurie vertreten hatte, und Francesco de Montibus, der sıch

seıt Anfang Oktober 1503 in Rom befand ber erstieren jetzt Pjetro Someda
De MAarTcOo, uca de’ Renaldıs, ambascıatore alle cortı d’Europa, 1n : Attı del-
L Accademia dı Scienze, ettere ed artı dı Udine SET. ?, vol (19600—19653
207— 398



Konstantıin Arıanıti 55

Bevor NIT darauf näher eingehen, SEe1 noch rasch eın Blick auf die
politische Situation geworfen.

In Rom hatte binnen kürzester Zeit eın zweimaliger Pontifikats-
wechsel stattgefunden. Auf Alexander VL., dessen Verhältnis eich
nd dessen Oberhaupt oft Chu wünschen übriggelassen hatte*! WarTr

Krancesco Todeschini Piccolomini als 1US 111 gefolgt“. Maximilian
hatte em Pontifikat dieses Freundes seINES Hauses mıt großen KErwar-
tungen entgegengesehen; der baldige Tod und nıcht zuletzt auch einıge
Verstimmungen s der w1e Ccs Maximilian schien franzosen-
Freundlichen Politik des friedliebenden Papstes wäarTell hingegen Anlaß
Z großer Enttäuschung. ur die darauffolgende Papstwahl hatte der
Römische König selınen Gesandten 1n Rom durch eıne Instruktion Z WarLt

SCHAUC Richtlinien erteilt, alleın., die nstruktion kam falls S1Ee die
Adressaten überhaupt erreichte Spatl, die Wahl beeinflus-
sSen  21 Am 31 (Oktober 503 b Giuliano della Rovere als erklärter
Papst 1n Konklave CSUAaANSZCH; nach wenıgen Stunden — selıne Wahl
entschieden. Wenn auch die Nachricht OIl Ausgang der Wahl sehr
unterschiedlich aufgenommen wurde, gab jedenfalls Maximilian
diesbezüglich seiıner Zufriedenheit Ausdruck ?*?

Entgegen der Ansıcht König Ludwigs XIl VO rankreich. Mazx:i-
mılian werde auf die Nachricht VO ode Papst 1US I1T hın se1ıne Pläne
andern “, valt des Königs Irachten auch weiıterhin -  \  anz dem Romzug.
Wast alle se1ıne Unternehmungen standen ın Zusammenhang mıt der
Vorbereitung dieses Zu  s  es ZzU Zweck der heißersehnten Kaiser-
krönung durch den Papst In Rom FEinen eil der Finanzierung gedachte
Maximilian durch die Gelder des Jubelablasses VO 1500 bestreiten:

Vgl dazu Annelies Das erhältnis König Maxıimilians ZU  >

Kirche während des Pontifikats lexanders VI., phıl Dıiss. asch.) Graz 1963
ber Piccolomini vgl U Ired Strnad, Francesco Todeschini-

Piccolominıi. Polıtik und Mäzenatentum 1m Quattrocento, ın Römische Histori-
sche Mitteilungen Q/9 1964/65 und 965/66., erschıenen 1967 101-— 425

» Die Instruktion ddo 1503 Oktober aufbeuren be1 Gar, Lettera
dell'iımperatore Massıiımiliano al S1101 oratorı TCSSo la corte oma 1503),
iIn: Archivio Veneto 8S4—095, f , Teildruck be1l Casatı, KExtraits
de depeches diplomatıques inediıts des CMPETCUTCS Maximilien et Charles
Quint, Bibliotheque de ”Ecole des Chartes 31 1870) Vgl Ulmann 1L, 136
un: Pastor 680, Anm. Zu dem Receptionsvermerk auf der Adresse vgl die
Bemerkung be1 Ulmann IL, 137, Anm

Pastor hat die Stellungnahme Maxımilians nıcht verzeichnet. Vgl
diesbezüglıch Sanuto VS 3706 1503 November 9) Wie bereıts seiner Instruktion
für die Papstwahl vgl Anm 21) entnommen werden kann, Wäar dem Römischen
König unter den französıschen ardınälen sollte weder die Wahl eines der
dreı königlichen Parteigänger, auch eın Schisma und eiz auch nıcht die
Wahl eiınes der beiden Kardinäle, die VO  — den Neutralen 1n Frage kamen,
erreıicht werden können Gnuliano Rovere als Kandıdat ehesten
genehm.

Sanuto V, 349 1503 November 0_ ‚yon
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unablässig, jedoch ohne Erfolg, hatte der König erst mıt dem päpstlichen
Legaten Raymund Peraudıi und schließlich direkt mıft Papst lex-
ander VI ber die Gewährung dieser — ausschließlich für eıinen Türken-
ZUu bestimmten Gelder verhandeln lassen *. Maximilian wollte
bald als möglich die Kaiserkrönung erreichen, den Franzosen, die
ihre Hände nach dem Kaisertum auszustrecken schienen., zuvorzukommen
un: ihren ständig wachsenden Einfluß ın talien auszuschalten.

So lagen die politischen Verhältnisse, da Konstantin Arianiti als
Diplomat nach Rom beordert wurde. Der Römische König durfte ohl
annehmen., daß seınem Gesandten gelingen werde, eın yutes Ver-
hältnis dem Papst anzubahnen. Denn Konstantin — mıt
Julius IL., dem Nepoten Sixtus’ L verwandt ®! Zuvor jedoch
noch andere Aufträge ın iıtalienischen Angelegenheiten auszuführen.

Anfang ezember 1503 brach der Arianıte VOoO eutschland auf.
vielleicht Z  en mıt Lodovico Brunl, em Bischof VO Acquı z Mit
Hilfe selner Beziehungen ın Montferrat sollte den Franzosen die
Alpenpässe SDEITCH, damit sS1e nıicht nach talien kämen 2 Für diesen
Auftrag War Konstantin naturgemäß der ideale Diplomat, da die
Verhältnisse ın Montferrat bestens kannte un: mıt dem Jungen Mark-
graien verwandt WAalL:,; außerdem wird Maximilian nıcht zuletzt die antı-
französische KEinstellung sSe1INES (Gesandten ın Betracht SCZOSCH haben
Einige Zeit wurde Arilanıiti durch seıne Aufträge ın Oberitalien test-
gehalten.

Anfang Jänner 1504 lLieß ihm Maximilian eıine nstruktion zusenden.
Er sollte den Papst davon ın Kenntnis seizen, daß der Römische König
nach talien ziehen un sıch 1ın Rom ZU Kailser krönen lassen wolle
Auch sollte mıt dem Papst ber das Türkenunternehmen verhandeln Z

Der Plan, als Kailser der Spitze der Christenheit die Un-
yläubigen ziıehen, zahlte Maxiıimilians Lieblingsvorstellungen. Die
Vorbedingung dafür Wäar freilich die Kaiserkrönung ın Rom Es War des
Königs feste Absicht. das Türkenunternehmen. das die gesamte C hristen-
heit vereınt sehen sollte, geme1ınsam mıt dem Papst Organısıeren.
Konstantin Arianıti wird ohl eın gerınges persönliches Interesse

Vgl?allgemein dıe Arbeit VO  - Mehring (wıe oben Anm 14) mıt weıterer
Literatur bzw (wıe oben Anm. 19) 55—58, 61—70, 735—78,

Zur Verwandtschaft vgl abınger un Das verwandtschaftlı
erhältnis War auch ıIn Deutschland bekannt. vgl TITunelll 65

Ein Maxımilıans ddo 1503 Dezember 16 Im, Konzept, Haus-.
Hof- und Staatsarchiv Wien, Max 7b/2, fol ist el als seıne
Gesandte 1n Rom gerichtet. Am bzw. Dezember mußten noch el 1n
ugsburg SEWESCH se1IN, da der venezlanısche Gesandte mıt ihnen espräche
ber die Händel 1ın der Romagna führte Sanuto V’ 545 |Dezember Augsburg]).
Am Dezember Wäar Konstantin bereıts abgereıst (Sanuto V5 586) Lodovico
Brunı stand VO  S 1490 biıs 1505 ın Diensten Maxımilıans.

Sanuto V, 586 1503 Dezember ugsburg). |)hies bedeutete die 1eder-
holung eines Planes Maxımilians VO  5 1496 Vgl Ulmann I, 467

Sanuto V, 755 1504 Jänner i1 Füssen)
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eiınem Feldzug S die Türken gehabt haben Babinger hat wahr-
scheinlich gemacht, daß 494:/95 bei den Bestrebungen König Karls 111
VO Frankreich, das Königreich Jerusalem wiederherzustellen. eıne
nıicht unbedeutende Rolle gespielt haben dürfte. Vermutlich wurde 1m
Zusammenhang mıt diesem Unternehmen für ihn „die Heimat se1INeTr
Väter, Albanien, als nächstes Wirkungsfeld ausersehen  «29 Nun mochte
Maximilian seinem Diplomaten ahnliche Aussichten eröffnet haben Um

mehr durfte mıft dessen persönlichem Engagement rechnen.
Mittlerweile War eıne fühlbare Änderung der politischen Lage 1m

Gange. Die Signorie VO  - Venedig hatte sich TOTLZ wiederholter, ernst-
hafter Mahnungen des Papstes geweılgert, die VO ihr okkupierten
Gebiete der Romagna den Kirchenstaat zurückzustellen. Daraufhin
hatte Julius IL se1ne Drohungen wahrgemacht und tatkräftig begonnen,
eıne Li  S55  a der Mächte die Signorie 1Ns Leben rufen. Vorerst
hatte mıt Maximilian, Frankreich un! Spanien Verbindung auftf-
SC  CH. Unmittelbar nachdem rankreich seınerseıts den Kontakt
mıt dem R5ömischen König hergestellt hatte, wurde Arianıti eıine dem
Wortlaut ach leider unbekannte., 1 Verhältnis jJener VO Anfang
Jänner vermutlich modifzierte, auf den etzten Stand gebrachte In-
struktion nachgesandt Sl

Rom wurde Konstantin Arianıti bereits erwartet *, da die Ab-
relise des arlano artolini als Nuntius Maximilian eTrTst nach se1ner
Ankunft erfolgen sollte ® Um diese Zeit befand sich ber noch in
Ferrarai rst Abend des WFebruar 1504 kam nach Rom., eimnm-
lich, weil mıt Pomp einziehen wollte %. Zusammen mıt den beiden
anderen Gesandten des Römischen Königs Lucas de Renaldis und
Francesco de Montibus hatte M WFebruar geheime Audienz
eım Papst® Webruar gemeınsam mıt den spanischen (Gesand-
ten ®. Am März begab sıch arlano Bartolini König Maximilian.

Am selben Tag dürften die Nachrichten ber die Punktationen VO

Lyon nach Rom gekommen seın 3 Diese Punktationen stellen eine Zu-
sammenfassung der Verhandlungsergebnisse zwıischen Maximilian
un: Ludwig XIL dar un bilden die Vorstufe bzw die Grundlage für
das Vertragswerk, das 1 Herbst esselben Jahres Blois abgeschlossen
un 1m darauffolgenden Frühjahr ı1n Hagenau VO  b Maximilian ratı-
fiziert werden sollte. KFür artolini kam die Nachricht SPat Das

2Q abınger
30 Sanuto v! 781 1504 Jänner ms

Sanuto V, 1504 Jänner 26 Rom), In den Dispaccı dı (nustinıan ıcht
enthalten.

32 Giustinian IL, 44.0, 1, 755 1504 WYebruar Rom) Sänuto V, 871
Sanuto V, S79 1504 Februar Werrara).
Giusun:an IL, 450, 1, 766 1504 Februar Rom) Sanuto V, 935
Giustinij:an IL, 451, 11 @ 7067 1504 Februar Rom) anuftLo V, 0935
Giustinian IL, 455, 1, 770 1504 Februar Rom) anulioO V, 950.

37 Giustinijan ILL, 43 N. 775 1504 März Rom) Stamanı Iu coniermalta In
cappella J]a nolhizıa DACE ira ı] Re del Romanı Ia Francla, ome OSa Cerlia,



36 WINFRIED "TELZER

Ereignis hätte SONstT sicherlich ıIn irgendeiner Korm als Ergänzung
seıner Instruktion ® Berücksichtigung gefunden.

Nachdem Konstantin Arianıti In Rom angekommen WAar’, wurde
allgemein bekannt, daß der Römische König VOI Papst die Kreuzzugs-
velder zugestanden erhalten habe artolinı, der vorgesehene untius,
sollte Melchior VOoO Meckau, dem Kardinal Vvon Brixen, dem auch die
Legation für Deutschland gewährt worden sel, den roten Hut bringen
SOWI1e den König 1mMm Namen des Papstes auffordern, Zu Krönung nach
Rom ZU kommen nd tür die Kirche ihre alten Landschaften zurück -
zuerobern ®. Weit zurückliegende nd immer wieder NEUu verfolgte
W ünsche Maximilians, noch au der Zeit Alexanders ND dadurch
ın Erfüllung gegangen *. Arianıti hatte hinsichtlich dieser Verspre-
chungen keinerlei Verdienste. Die Zugeständnisse des Papstes, die VOTLI-

läufig uch 1Ur ın Aussicht gestellt worden a  c  9 hatte Maximilian bei
den vorausgehenden Unterhandlungen als Bedingung für seıne eı
nahme Vertrag —  o Venedig gefordert. Dazu ar auch noch die
Aussıicht auf Erwerbung venezlianıscher Territorien eröffnet worden.
Für viele Verhandlungsobjekte der nächsten Monate ar damıt jedoch
eıne Cu«ec Ausgangslage geschalffen.

Mitte März 1504 begab sich Konstantin für kurze Zeit nach ()stia
eıner Unterredung mıt (esare Borgla 41 Was dort besprach und ob

1€es 1mMm Auftrag Maximilians erfolgte, IMNUu dahingestellt bleiben. Jeden-
falls zeıgte sıch bei dieser Gelegenheit, daß der Arıanıte Von Papst
Julius IL bestens aufgenommen worden WäarT". uch hatte der Papst schon

diesem Zeitpunkt den Plan vefaßt, Konstantin 1m Falle eıner Con-
dotta u11 (GGouverneur der Komagna bestellen

|)Die päpstliche Politik der nächsten Monate — darauf ausgerıchtet,
das Bündnis der Mächte die venezjianısche Republik verwirk-
lichen bzw. mıt Unterstützung dieser Mächte die Signorie ZzU Rückgabe
der besetzten irchengebiete anzuhalten. Der Albaner selbst An-
gehöriger des venezianıschen Adels zeıgte offen seline 5Sympathie für
Venedig “ Er au auch bereit, die Republik nach Möglichkeit unier-
tutzen In eiınem Gespräch mıt dem venezlanıschen (Gesandten Antonio

Die Instruktion Bartolinis ddo 1504 WHebruar Rom TE  ıch 1mM
Archivio Segreto Vatıiıcano, Misc. Arm. Il, tom. 50 (Varıla Polit.), fol Z U —
WMR) Über weıtere Überlieferungen der Instruktion vgl Pastor (19, Anm

Sanuto V! 950 1504 März Rom), 1n den Dispaccı dı (nustin.]ian nıcht
enthalten. Vgl azu die inhaltsreiche Anm be1l ()Imann IL,

41 Giustin:an 1 16, I1,. 786 un!: ILL, 1 9 1, 788 (1504 März 11 DbZw. KRom)
Sanuto V, 1014

42 Francesco del appello Florenz ddo 1504 März 11 zıtiert VO  b Vilları
(Glustinian) ILL, 1' $ Anm Vgl Giustinian ILL, 1 $ D. 1504 März RKom)
Sanuto V, 1014 Vgl abinger

DDessen hatte Konstantin bereıts VOor seliner Abreise aus Deutschland
Mocenigo versichert, vgl Sanuto V’ 958 1504 Februar ugsburg). ıcht U  >

Gniustinian erl dies des öfteren, sondern auch der Vicedomino VO Wer-
aräa. Sanuto V’ 870 Februar WFerrara).
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Giustinian w1es auf die Abneigung des Papstes FSCSECNH die Signorie
hin und machte den Diplomaten aufmerksam., daß Julius IT Verhand-
lungen für eıne FKinigung zwischen Maximilian und rankreich betreibe
SOW1Ee alle Mittel daransetze, den Römischen König ach Rom ziıehen.
Konstantin hielt s für vorteilhaft. Lucas de Renaldıs ZuUuU Römischen
König schicken, da dieser be]l Maxıiımilian gut angeschrieben nd auf
der anderen Seite den Venezianern wohlgesinnt sel Renaldis zeıgte sich
ber noch unsicher ® Am 13. März die TEL Diplomaten Maxıi-
mılians wieder eım Papst Nun beabsichtigte Julius I1 selbst, Renaldıis
ZU Römischen König senden, u11 dort die Friedensverhandlungen
zwıschen rankreich und Maxımilian anzutreiben. Auch Konstantin
seizte sıch für eıne Reise des Renaldıis ach Deutschland e1n, aber nicht,

erreichen, w äas der Papst wollte. sondern SCHAauU das Gegenteil.
Die Gesandten wWwWaren naäamlich der AÄnsicht, daß eiıne Verständigung
zwıschen ihrem König und rankreich sowohl Maximilian als auch
talien ZUMM Schaden gereiche “

Renaldis begab sich nach Deutschland: Francesco de Montibus
wurde VO König abberufen. So War Nu noch Konstantin als diplo-
matischer ertreter Maximilians ıIn Rom geblieben. Als dem Papst die
Frage vorgelegt wurde, ob bei einem Beitritt einem Überein-
kommen zwıischen rankreich und Maximilian verspräche, sich aus der
einmal geschlossenen Union dieser Könige Venedig nıcht lösen,
falls ihm die Signorie die romagnolischen Gebiete zurückstelle, berief
der Papst einıge ardınäle SOWI1Ee Konstantin Arianiti, 11111 die Sache
entscheiden. In dieser Angelegenheit wurde schließlich keine Entschei-
dung getroffen;: Konstantin ber bat en Papst, sıch ohl bedenken,
die Barbaren nach talien Z U ruten4 Solche Antwort ar gewıiß nıcht 1mMm
Sinne des Römischen Königs, wenıger auch au  N Berechnung oder A
Vorteil für die venezlanısche Republik geäußert worden. Bei eINeT
solchen Entscheidung mußte Arilanıiıti Sahz einfach als Greco-Romane
gefühlt haben In dieser Hinsicht wiıird daher auch die Interessen
Maximilians sicher nıcht immer ach dessen W ünschen verireten haben

Bei der Aufstellung der päpstlichen Streitmacht Wa für Konstantin
Arilanıti eın Kommando ber Mann unter dem Herzog VO Urbino
vorgesehen *. Die Anmaßung des Albaners und des Söldnerführers
Fracassa . Roberto danseverino) bereitete jedoch dem Papst Schwie-

Guustinian ILL, W d 1. 779 1504 März Rom) Be1 Sanuto ıcht enthalten.
vielleicht, weiıl dies ıIn Venedig geheimgehalten wurde.

Giustini:an ILL, f 1, 791 (1504 März Rom) Kbenfalls ıcht be1i anulo.
Giustni:an ILL, 8 % 846 1504 Mai Rom) Der Papst antwortet darauf,

das nämliche wollten dıe Venezlaner.
Sanuto V1I, 1504 prı Venedig nach einem T1Ee des Bernardo

Bibiena ddo 1504 März Rom Nach Giustinian ILL, 83, 1I1,. 850 1504 pri
Rom) sollte die päpstliche Streitmacht insgesamt 400 Mann betragen: 150 ollten
dem Herzog VO Urbino als Hauptmann unterstehen, dem Präfekten,

Artlianılt], Fracassa., dıe übrıgen einem RKRömer.
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rigkeiten “. Fracassa ZOS schließlich 1mMm Mai mıt persönlicher Provision
1Ns WFeld Ahnlich sollte 6c5S mıt onstantın gehalten werden: eine Ent-
scheidung waäaär ber noch nıcht vefällt worden ®, vielleicht, weil Arianıiıti
ZU Zeit der eINZIgE diplomatische ertreter Maximilians ın Rom WAäarL.

Nachdem Renaldis wieder nach Rom gekommen war wurde ent-
schieden., daß Konstantin als päpstlicher Statthalter ın die RKRomagna
gehen sollte

Arianıiti, dessen Abreise für den Juli 1504 festgesetzt worden
WAafrt, SINg höchst unzufrieden. Man sagte, ginge LULL- dem Papst
Gefallen, nicht, weil VO der Unternehmung begeistert wäre .
seıne Ernennung päpstlichen Statthalter 1n der Romagna 1ın irgend-
einen Zusammenhang mıt seinem Titel (oder Sar Stellung?!) eiINes Statt-
halters des Römischen Königs ıIn Gallia Cisalpina * bringen ıst, ann
aut Grund des einstweilen vorliegenden Quellenmaterials nıcht au S-

gesagt werden. Jedenfalls hatte Konstantın eine C S
InNNe: Finerseıits wäaäar päpstlicher Statthalter., andererseıts stand
nach wIıe VOT ın diplomatischen Diensten Maximilians! So begab siıch
1m September 1504 ZUSAammMmMeEN mıiıt zwel anderen königlichen Diplomaten
ohne Diener und Begleiter pPCI Schiff ach ()stia ZU Papst 9i dort
gemeınsam mı1ıt Renaldis 1m Namen Maximilians die häretischen
Böhmen., die dem König 1m Landshuter Erbfolgekrieg yroße Schwierig-
keiten bereiteten, Unterstützung ordern. Zugleich sollten sS1e danach
trachten., die Gelder des Jubelablasses bewilligt bekommen ®. Am
Abend des Dn September erfolgte se1ıne Rückkehr aus (OOstia d Am Ok-
tober erschien Konstantin neuerlich mıt Maximilians (Gsesandten 1m
Konsistorium 1 Es ist schwer beurteilen, W1€e axımilians Dienste
mıt den päpstlichen und umgekehrt koordinieren vermochte bzw.

Guustin:an ILL, f’ a 857 1504 prı Kom) Das Kommando Fra-
Cassas wurde auf Jährlıch Dukaten Testgesetzt; Konstantins würde ohl
annlıch Se1IN. vermuteie Giustinian ML, 8 C [ 1 IM 845 1504 Maı Rom)

Giusthnijan LLL 104, S58 (1504 Maı Rom) ber Fracassas Aufbruch
ın diıe Komagna vgl Guustinı.:an ILL, 128, S79 1504 Maı 31 Rom)

51 GIiusthnıan I1L1 15 015 1504 Julı 11 Rom) Gleich nach se1InerT Ankunft
e1Ing Konstantin mıt iıhm Papst.

Per Sl Iuogotenente generale In Romagna Guiustinian ILL, 188, I1. 055 (1504
ulı Rom). vgl I17 182, Q94. 1504 Julı Kom) 4000 ducatı dı carlını

3000 OTO) wurden iıhm ährlıch zugesprochen;: der 1ı1te e1INeEs Statthalters
sollte ıhn mehr zufriedenstellen.

(iustinı:an ILL, 188. 035 1504 Juli Rom)
Als solcher wird 7z. B ın eiınem Mandat ddo 1503 Dezember 16 Ulm

(wıe oben Anm 206) oder auch ddo 1505 Oktober elnhausen, Original, Haus-,
Hof- und Staatsarchiv Wiıen. Max 7b/2, tfol 115 bezeichnet.

Y  MS Guustnı.an ILL, 236., Il. 0854 1504 September Rom)
Giustin:an ILL, 2538, 986 1504 September Rom)

>  17 Giustin:an ILL, 240, 088 1504 September Rom)
58 (Giustin:an IM In  I 996 504 ober Rom)
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wessenl Aufträgen den Vorrang gab Seinen Aufenthalt ahm ın
der Romagna, ohne daß se1ın Standort gSENAUCT angegeben werden könnte.
Paul Semenzaj seın Agent ın Rom 9!

ber die Tätigkeit Konstantins als Statthalter der RKRomagna
ließen die Quellen vorläulig sechr spärlich. We  en nruhen, denen

auf ein Gerücht VO Tod des Papstes hın gekommen WAar:, begab sich
Arianiti, nachdem Julius I1 schon nde August darüber intormiert
hatte Öl Mitte September ZU Papst“®. Er brachte dort nıcht 1UT: se1ne
romagnolischen Angelegenheiten vor ®, sondern beteiligte sich bei Ge-
legenheit gyleich uch der Erledigung der erwähnten Aufträge
Maximilians. Die Statthalterschaft scheint den Albaner nıcht sehr be-
friedigt haben ®. In Briefen Konstantins AaUS der Komagna den
Papst, ber die Antonio Giustinian einıge Male berichtet. zeıgen sich
für NUSs 1m Zusammenhang VO  u geringem Belang die üblichen Sorgen
eınes italienischen Gouverneurs, ohne daß WITr mehr ber den persOon-
lichen Anteil Arianıtis den Dingen erfahren. Immerhin 1aß+t sich aus

diesen Nachrichten die Tätigkeit ın der Romagna VO August 1504 bis
mındestens April 1505 belegen Ö |Die Behauptung Babingers: Die „Nach-
richt, daß Konstantin Z Statthalter (‚governador } der Romagna aus-

ersehen sel, eTrWwI1ES sich als unbegründet  HEn entbehrt Iso völlig der
Grundlage!

Im Oktober 1505 hören WIT wieder VO Konstantin. Augustin
Semenza., eın Bruder des genannten Paul, erhielt Aulftrag, nach
Ausführung eıner anderen (Gesandtschaftsreise geme1ınsam mıt Arianıti
ıIn Maximilians Namen eım Papst verhandeln ®. Am 95 Oktober

Giustn:an ILL, 467, Il. 1195 un I17 481, 1208 1505 März un! prı 11
Rom) Paul Semenza (Namensvarlanten: de SementiIis, Semenzad, Somentius,
Somentz, Somenzda, Sumenc10) hatte früher als Staatssekretär des Herzogs VO

Mailand 1n KHlorenz gedient. Vgl Nicolo Machiarvellıi, (Gesammelte Schriften ıIn
Tünf Bänden, hrsg. Hans Floerke, (Gesandtschaftsberichte) München
3706 1506 Oktober Cesena) eıt Junı1 1507 ıst als Sekretär Maxımilıans nach-
weısbar.

60 Konstantins TIEe kam September 1n Rom Gilustinı:an ILL, 219 G,
966 1504 September Rom)

61 Vgl Giustini:an ILL, 251 Kl 978 1504 September Rom). daß Paul
Semenza den Arıanıten erwarFrte.

Darüber vgl Giustin:an w1e oben Anm 56 und
63 Vgl eiwa Giustin:an ILL, 2351, N. 978 1504 September Rom)

Vgl Giustinian 1LL, 219 f! 1, 966 1504 September ) Rom) ILL, ’ 5() f‚ 1, 978
September Rom); ILL, 238, 1, 986 1504 September Rom);: 1IIL, 2

l. 088 September Rom); ILL, 350, Il,. 1094 Dezember Rom):; ILL,
456 f’ N, 11  S 1505 März Rom):; ILL, 467, N. 1195 1505 März Rom); ILL, 481,
{1. 1208 prı 11 Rom) abinger

Maximilian seıne (Gesandten Augustinus de Sementis un: Wiılhelm
Heda, undatiert, expediertes Konzept, Haus-, Hof- un! Staatsarchiyr Wien. Max
9h/2, fol 04v —95r (WMR) Das auf fol O4r befindliche Stiück ıst datiert 1505 Ok-
tober in er dürfte Stück AauUus Mıtte Oktober 1505 stammen.
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1505 erg1ıng eın Auftrag Maximilians direkt Constantinus Cominatus,
seinen Statthalter In Gallia Cisalpina, au dem hervorzugehen scheint,
daß Konstantin auch bis diesem Zeitpunkt ZU  (01 mıt Maximilians
Sollicitator Daniel uhe die Interessen des Römischen Königs der
Kurie wahrgenommen hat ® Anfang 1506 wandte sich Bianca Marıia,
Maximilians Gemahlin, mıt dem Ersuchen al Konstantin, sıch eım
Papst dafür einzusetzen, daß Antonio Pizamano, Bischof VOoOn Weltre,
ZU11 Kardıinal kreiert werde ®. Im August 1506 gab Maximilian Auftrag,
seınem (Gesandten unverzüglich 1000 Dukaten nach Rom überweisen,
da ihn ın wichtigen Angelegenheiten brauche ® Es wa  — 1€es Zz.uUu der
Zeit, als der Römische König Augustin Semenza VO nach Rom
schickte 7 Die Annahme liegt nahe., daß 6s sich bei den wichtigen
Angelegenheiten Probleme des Romzuges handelte: e6Ss ıst aber nıcht
mıt Sicherheit festzustellen. Hingegen mussen die Ausführungen Babin-

Maximilian Constantin Cominatus und Daniel auC| ddo 1505
Oktober 5 Gelnhausen (wıe oben Anm 54) Es heißt hier, Maxıimilian habe
schon mehrmals eın Privileg für dıe Benediktinerahbtei Heiligenkreuz 1n
Donauwörth geschrıeben, bisher aber VO ihnen (Konstantin und Danıiel)
darauf keine Antwort erhalten.

Ö} Sanuto VI, 2007 1506 WFYebruar Venedig Über Pizamano vgl 1mM Zu-
sammenhang mıt Maxımilian Sanuto VIL. 454 1506 Oktober 1) Pizamano wurde
Je n1ıe ZU Kardinal kreıert, sondern starb 1512 als Bıschof VO  Z FKFeltre
Vgl Conradus el, Hierarchia Catholica Medii el Recentioris AeryYlLl. 11L

Münster 1923 195
Maxımilian den Z  um 1n Kärnten der Empfänger nach der

Randbemerkung auf fol 15V) ddo 1506 August Eisenerz., expediertes Konzept,
Haus-, Hof- un Staatsarchiv Wien, Max fol Von der Steuer
ın Kärnten 500 Dukaten. Den Fuggern befahl Maximilian ebenfalls, 500 Du-
katen UrC| einen Wechselhbrief nach Rom überweisen. O % ebenfalls
tol. 15 undatiert, wWo VO Jeichen Tag Wenn Polnitz (wıe oben Anm 6)

171 schreıibt: „Nachdem diıe Verständigung mıt der Marcusrepublik mıß-
glückte. bemühte sıch Fugger als polıtısch orıentlerter Bankherr neuerdings

1ne Fühlung zwıschen Maxımilian un: Fürst Konstantin Arenitıi: denn der
Paläologe trachtete gerade damals 1mMm Namen des Heiligen Vaters sämtlıche
Gegner Venedigs untereinander versöhnen“, mıßt dem Einfluß

Fuggers 1ne viel gyroße Bedeutung be1i Pölnitz belegt selne Ausfüh-
rungen ın Bd I1 (Jako Fugger. Quellen un Erläuterungen | Lübingen o. J
(1951)|), 152 „Die römische Fuggerbank ermöglıchte 1m August 1506 durch
Überweisung VO 500 Dukaten dem Fürsten Paläologus dıe Reise den
deutschen f unter Berufung auf die VO  u mM1r UV! zıtierte Quelle VO

August 1506 Der angeführten Quelle ıst jedo« 1U entnehmen. daß
Maxımilian den Überweisungsauftrag gab Von eliner Initiative Fuggers ann
daher ın diesem Fall soweıt sıch die Behauptung 1Ur auf diese 1ne Quelle
stutzt keine Rede se1ln.

Semenzas Beglaubigungsschreiben für Kardinal Hadrian VO Bath
(Castellesi) ddo 1506 August Graz, Original. Archivio Segreto Vaticano,

A$ Arm 1414 (WMR)
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SCIS entschieden zurückgewiesen werden. wenn C ohne den geringsten
Beweis behauptet: „Doviel ist nämlich sicher, daß Maximilian auf die
Dienste sSeINES Botschafters der Kurie le

h hatte.“ 71
Als Papst Julius IT sıch schließlich anschickte, au Perugia und

Bologna die Iyrannen vertreiben und diese Städte wieder der Herr-
schaft der Kirche unterwerfen 4i machte Arianiti den päpstlichen LZug

die beiden Städte als Hauptmann der Fußtruppen bzw. auch als
Capitaneus Palacı) Apostolici mıt: eım Finzug ın Perugla befand sıch
unmittelbar hinter dem Papst 7 uch be1 em triumphalen Finzug des
Papstes 1ın Bologna 11 ovember 1506 befand sıch nıicht unter
den Gesandten, sondern hinter ihnen, gemeınsam mıt dem Herzog
Guidobaldo VO Urbino, dem Markgrafen Francesco Gonzaga und
Francesco Marıa, em Präfekten VO Rom *

Unmittelbar nach der Einnahme Bolognas oriff Julius ITI erneut auf
die Ligapläne die venezianische S5ignorie zurück. Ein 1m Frühjahr
1505 zwischen dem Papst und der Republik geschlossenes Überein-
kommen., In welchem die Venezianer die Rückgabe der Romagna die
Kirche versprochen hatten, hatte nıcht das gewünschte FKrgebnis g‘ —
zeıtigt. So wandte sıch Julius IL 1m November 1506 wieder die
Mächte Er sandte Petrus Filloali ach rankreich, Konstantin Arianıti

Maximilian nach eutschland, Cabrieleto, einen selner Familiaren,
Ferdinand dem Katholischen nach Neapel . Die Sendung Konstantins

nach Deutschlan — unmittelbar ach dem Finzug ın Bologna be-
schlossene Sache 78 Die erfolgte Abreise wurde 1m Jänner 1507 SC
meldet”, Mitte Februar dürfte der Diplomat ın Deutschlan eingetro({f-
fen seın ®. ber obwohl Artlanıti noch 1m August 1506 VO Römischen
König als seın Gesandter adressiert worden WAar, stand 1U ıIn

abınger
Vgl Pastor 7907

ratı, Le due spediz1o0n1 mılıtarı dı G(1uli0 IL, Lratte dal diarıo cı
Paris de (srassıs Bolognese. Con documenti, 1ın Documenti studı pu

Deputazione dı storı1a patrıa PCTI le Provıncıe dı Romagna, Bd 1886)
A1 1506 September 13) Vgl abinger 56

Pastor (Gonzaga un auch der Herzog VO Urbino VO Papst
noch VOTLT TUC| der Kxpedition aufgefordert worden., sıch unterwegs dem
päpstlichen Heereszug anzuschließen. Pastor 728, besonders Anm

Sanuto VI, 520 1507 Jänner Venedig nach Berichten aQdus Bologna;
vgl Sanuto VI, 528, 5351, 536 Der hler genannte Biıschof Aquensis ıst Petrus
Filloli un darf nıcht mıt Lodorvı1ıco Bruni verwechselt werden!

Der venezlanısche (Gesandte beim Papst berichtet die Neuigkeit schon
ın Briefen ddo 1506 November 10—14 Bologna! Sanuto Vl. 495 Die Meldung
wırd wıederholt Sanuto VI, 495 1506 November Bologna

Sanuto VI. 520, 528, 551, 536
Von der Ankunft ın Deutschlan erfuhr 1905238  — In Venedig 20. Februar>:

Sanuto VI, 550 ach Briefen aus Deutschland.
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Diensten. Als Zweck se1lner Sendung wurde die Ver-
ständigung Maximilians miıt rankreich angegeben

nde Webruar 1507 hatte Konstantin AÄAudienz bei Maximilian,
wurde ber noch nıicht abgefertigt“. Schließlich - auch nıcht mıt
elner unbedeutenden Botschaft ZU König gekommen, sondern mıt
eınem weitreichenden Auftrag! Auf die Tätigkeit des Diplomaten WeTIT-

ten die Depeschen des Vincenzo Querini, der 1mMm Februar 1507 als (Ge-
sandter der Signorie ZU Römischen König entsandt worden WAarL:, eın
helles I icht S: Querini nutzte Ende März 1507 eiıne kurze Abwesenheıit

Sanuto VIL, 520 1507 Jänner Bologna Julius ir selbst führte 1es als
TUN:! alnı: Als zZuUuU einem Bruch zwiıischen Maxımilian un Frankreich am,
habe Konstantın aus keinem anderen TUN: A Römischen König geschickt,
als ıh mıt Ludwig X IL versöhnen. Julius I1 Heinrich VIL VO  .

England ddo- 1507 Juli Rom., Bergenroth, Calender of Lettres, Despatches,
and State Papers, Relating LO the Negotiations Between England and Spaln,
Preserved 1n the Archives al Simancas and Isewhere, vol London 1862
418 f’ 1. 5925 Vgl auch Julıus I1 Ludwig X I1 ddo 1507 Maı Rom., gleich-
zeıtıge Kople, Haus-, Hof- un Staatsarchiv Wiıen, alınzer Reichstagsakten 3a,
fol 461 Die FErwägungen, die abinger über dıe endung Kon-
stantıns den Hof Maxiıimilians anstellt, sınd völlıg ınhaltbar „D  1e€e endung
des Konstantin ArTIianıtı den königlichen, ab 1508 kaiserl1  en Hof stand
unter keinem günstigen Stern Er befand sich Wäar meıstens ın der ähe
Maxiıimilians I’ ohne schwerlich sıch dort seliner diplomatischen Befugn1sse
bedienen. Im September 1507 erschıen mıt dem König ın NNSDIuU WO

völlıger Untätigkeıit verurteıiılt worden se1ın mas
Sanuto VIIL, (1507 Februar S1C!| Straßburg). abinger erl

auftf TUN:! VO  D Sanuto VIIL, 4 9 Konstantın ware 1mM prı 1507 ın Frankreich
SCWESCH 1N€e Nachricht, die Babıinger selbst verdächtig vorkommt. Be1l
ENAUECETIECI Lektüre der Stelle hätte Jjedo bemerken mUussen, daß die be-
treffende Depesche Sar nıcht aus Frankreich, sondern hnehıin Au  N Deutschland
geschrieben wurde!

81 Den besten Einblick ın die Ges  eANn1ısse königlichen Hof ın Deutsch-
and bieten immer noch die Depeschen des venezlanischen Gesandten Querin1,
dessen Gesandtschaft VOon Februar bıs November 1507 währte. 1Ne vollständige
Edıtıon der Depeschen Querinis lıegt bisher leider ıcht VOTVT. Erdmannsdöriier
Die Depeschen der venetianiıschen Gesandten, mıt esonderem Bezug auf
Deutschland, in Berichte ber die erhandlungen der kgl sächsischen Gesell-
schaft der Wissenschaften Leipzıg, philolog.-histor. Classe 1857|] S
brachte einzelne Berichte ın deutscher Übersetzung; Mortitz Brosch (Paps
Julius I1 und die Gründung des Kırchenstaates Gotha 1878]) teilte ın den
Anmerkungen Auszüge aus einzelnen Depeschen mıt. Am ausführlichsten
schöpfte Marıio rTunellLl (wıe oben ım Au  N Querinı1s Berichten. Allerdings
ıst beinahe unmöglıch, be1 Brunetti Darstellung, diıe auf den Depes  en
beruht, UunN!' eigene Interpretation auseinanderzuhalten. In Ermangelung elıner
Edıtion der Gesandtschaftsberichte muß sıch das olgende 1m wesentlichen auf
Brunetti tiutzen Die handschriftliche Überlieferung der Depeschen 1st VE -
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Maximilians, ıD M A, mıt onstantın ın Kontakt kommen. Dieser
versicherte, habe den sehnlichsten Wunsch, die Unstimmigkeiten
zwischen Venedig un Rom beizulegen “ Gleichzeitig ber stellte
seıinen päpstlichen Auftraggeber ın keineswegs vorteilhaftem Lichte
dar 8 Bald stellte sich heraus, daß Konstantin nıcht sehr die nteres-
SC  - des Papstes wahrnahm., sondern sich für die politischen Ziele
Maxiıimilians einsetzte. Er betrieb eıine Irennung VO Papst un Frank-
reich SsSOW1e eıne Hinwendung der päpstlichen Politik die des R5ömi-
schen Königs. An den Geschäften des Konstanzer Reichstages ahm
aktiven Anteil * und hatte, W1€e CS scheint, großen Einfluß auf die
Italienpolitik Maxiıimilians.

Beim Könıg stand onstantın Arıianıti ın hoher Gunst8 Maximilian
hegte iıhm mehr Vertrauen als irgendeinem anderen Italiener ®.
Die Verhandlungen mıt iıtalienischen Kommunen un Potentaten 1
Zusammenhang mıt Maximilians Romzug gıngen ZU Großteil auch
durch seine Hände Die iıtalienischen Gesandten suchten sich mıt ihm
gut stellen und warben selıne Vermittlung S

Und doch scheint Konstantin ın seiınem Innersten als Greco-Romane
gefühlt haben, auch wenn ihm 1€eSs mıtunter abgesprochen wurde.
Im Mai 1507 außerte 1m Vertrauen Querini, selbst wolle talien
freı VO Barbaren haben Der Römische König un! der Franzosenkönig
sollten iıhre ıfferenzen woanders austragen; talien solle den Italienern
bleiben ® W enn INnanl 1n diesen Äußerungen auch DUr eıne diplomatische
Finte gesehen hat, die Signorie letztlich doch noch auf die Seite
Maximilians ziehen können S} steht dem entgegen, daß Konstantin
schon TEl Jahre den Papst ersucht hatte, siıch ohl bedenken.
bevor die Barbaren nach talıen rufe ®®

Wenn Julius I1 tatsächlich eıne AÄAnnäherung des Römischen Königs
Frankreich beabsichtigte, wWäar Cc$s keın kluger Zug SCWESCH,

zeichnet Del TyTunetlll 2’ Anm 15 eiIn Nachtrag be1 Lutz (wıe unten Anm. 94) 201,
Anm

82 rTunelll nach Querin] ddo 1507 März Straßburg
So teılte ArTtıanıtı dem Querin1 mıt, daß der Papst ihm auftf seıne Vor-

haltungen entigegnet hab  D Pereat mundus DUr che 10 CONSEQUISCA I0 ntento
MIO. rtosch (wıe oben Anm. 51) 138, Anm DbZW. Tunelll i% TUNelill

ITunelll Vettori 37 1507 August Überlingen), 40 1507 Septem-
ber Innsbruck) Konstantın rhielt VO  S Maxımilıan auch eın chlo un
viele es  enKe, w1e€e Veltorı 79 1507 Oktober Innsbruck) erl Das

wurde vonxn Vettorı ıcht genanntl; möglicherweıse handelt sıch
elgrado (vgl dazu abinger 61—63
Vettorı 255 1507 September nnsbruck

zeıitweise dıe Pisaner STEeIs hn, ebenso wel Aretiner
Gesandte: vgl Veltorı 255 1507 September Innsbruck) Hingegen vermutete
Vetlttorıi 241 1507 September 11 Memmingen), 049 und esonders 255 (September

un 26 Innsbruck), daß Konstantın eın Feind der florentinischen epublı sel
und daß er heimlich be]1l Maximilıian Florenz agıtiıere.

&8 Tunelill 89 Brunetti Vgl oben be1ı Anm.
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gerade den Arianıten axımiılian schicken. DDem Papst mußte Ja
die antıfranzösische Einstellung Konstantins bekannt se1n. Der papst-
liıche Diplomat, der sichtlich voll 1m Siıinne und nıt Einverständnis
Maximilians handelte, ließ keinen Augenblick nach, se1ne fixe Idee
eıner Finigung zwischen Venedig und Papst nd darauf Union mıt em
eich rankreich verfolgen *; als ber Venedig keinen
Preis bewegen WAar, sıch auf eın Bündnis mıft Maxiımilian einzulassen,
Wäar CS VOorT allem., der die Ausweisung des venezianıschen Gesandten
Vincenzo Querini betrieb 9

Die Nachricht VO elner beabsichtigten persönlichen Zusammen-
kunft zwıschen Ferdinand dem Katholischen und em Papst hatte be1
Maximilian schwere Bedenken verursacht, Julius Il könne sıch nıt
S5Spanien und Frankreich unter Umgehung des Römischen Königs
verständigen. Doch Ferdinand der Katholische ıgnorıerte den Papst nd
segelte ÖOstia, wohin sıch Julius e1INerTr Besprechung begeben hatte,
vorüber, siıch In Savona mıt „udwig XIL z treiftfen. Die Spannungen
zwıschen Papst und Ferdinand wäarTen ohnedies während der etzten
Monate yewachsen; und Ludwig XIl stand mıt eiınem gewaltigen Heer
ın talien. der Papst sıch au diesem Grunde un ıntensıver un en
R5ömischen Könıig bemühte un Arianıti eıne AÄnweisung gab, oder ob
der Diplomat au eiıgenem Antrieb handelte jedenfalls betrieb Kon-
stantın bei Maximilian, daß der Gesandte der Signorie ZU PCISONa
grata erklärt werde. Er forderte die AÄusweisung Querinis mıt der Be-
gründung, der Papst zogere, sıch otfen zugunsten Maximilians ent-
scheiden, solange dessen yuter Wille durch die Anwesenheit Querinis
als eINeESs RKepräsentanten eınes treulosen, mıt rankreich verbündeten
Staates gelähmt werde . Maximilian willigte ın die Äusweisung Queri-
n1ıs e1IN: dieser wurde nach Augsburg verbannt ®*.

Julius IT zeıgte sıch einem Abkommen mıt em Reich gene1igt ”.
Maximilian jedoch schwankte weiterhin heftig, ohb eın Freund der
Signorie bleiben oder sıch dem Papst zuwenden sollte. Konstantin
Arıianıti empling häufig Boten au Rom. die darauf ständig lange Ge-
spräche mıt dem König uhrten. Man argwöhnte, daß diese Verhand-
lungen nıcht ohne Vertragsabschluß bleiben wuürden. Dem Nachlassen
der Beziehungen zwıschen der Signorie un: Maximilian entsprach
eiıne 1 e des Königs den Papst, ständig
unter den Auspizien Arianitis. ITrTotz der Geschäftigkeit Konstantıns,
der ach Querini bzw. Brunetti ® seıne Maske abwarf un: sich
durch Querinis Anwesenheit nıcht Jänger behindert als das zeıgte,
w as ın Wahrheit WAäaLlt: eın ehrgeiziges Instrument des zweıdeutigen
Komplottes Venedig , verhielt sıch der Papst sechr reservıert,
da Frankreich och stark sah Vor allem auch zogerte Maximilian

rTunelll IunNneilill 63 ITUNnelll
Darüber vgl Heinrich Lutz, Vincenzo Querinı 1n Augsburg 1507,

Historisches Jahrbuch 1955
TUuUuNnelill rTunelllVgl oben Anm 1
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noch immer, endgültig mıt Venedig brechen ®. Die Beziehungen mıt
Rom standen doch nıcht ZU Besten.

Miıtte September 1507 traft ın Innsbruck der Kardinallegat Bernar-
1N0 Löpez de Carvajal eın Er sollte VOTL allem eıinen bewaffneten
Romzug Maximilians verhindern. Obwohl Carvajal und A rianıti
Querini unaufhörlich versicherten, sS1e selen unwandelbare Freunde
der venezianiıschen KRepublik !®, Wäar Querini VO Gegenteil überzeugt.
Er meınte bereits die große Linie einer Allianz zwıischen Papst und
Reich erkennen.

Am Oktober 1507 begab sıch Konstantin Arianıiıti überraschend
nach Rom  101 Die Vermutung Kossbachs !®, onach Carvajal und Aria-
nıtı als aufzufassen waren, darf nach alledem, a ber das
Verhältnis zwıischen Maxımilıan, Arianıti und Carvajal ın Erfahrung
bringen ıst, zurückgewiesen werden. Pernthaller hat den bei Rossbach
schon alsch dargestellten Sachverhalt och mehr verzerrt und meınt
s  ar ohne Beweise beizubringen Maxıimilian habe Carvajal VO
Arianıti den Vorzug gegeben, daß sıch Konstantin alsbald ber
schlechte Behandlung beklagen hatte un deshalb (!) ach Rom
zurückkehrte 103 Immerhin ber auch schon bei en Zeitgenossen
die verschiedensten Vermutungen ber Anlaß und Zweck der Reise
laut geworden. Der sonst gutunterrichtete fHorentinische Diplomat
Francesco Vettori — siıch anfänglich nıcht 1m klaren. ob Konstantin
VO Papst geruien oder VO Maxımilian nach Rom gesandt worden
war  104 Am Z Oktober meldete Vettori das Gerücht, die Reise Arilanıitis
gınge ach Venedig. Dies gab ihm sehr denken !! Er fürchtete ohl
eın mögliches Zusammengehen zwıschen den enezlanern und Maxımi-
lian. In Rom hatte der Gesandte VO Werrara, dessen Bruder (GGesandter
eım Römischen König WAaTr, Nachrichten au Deutschland bekommen.,
wonach Konstantiın ach Rom zurückgekehrt sel, weil Maximilian
nıcht nach talien ziıehen konnte, W1€e wünschte 1%. Querini hingegen,
durch seınen Freund, den Sekretär des Kardinallegaten, ohl der

Iunelltl Vgl Pastor 751
100 ITunelll 83 uch Veltorı 1507 September 11 Memmingen) bemerkt,

daß siıch Konstantin der venezlıanıschen Signorie wohlgesinnt zeıge.
101 Veltltori 27 1507 Oktober NNSDru rTunelll
102 Hugo Rossbach, Das en un die politisch-kirchliche Wirksamkeit

des ernaldino Lopez de Carvajyal, Kardinals VO  S Santa Croce, ]Diss. Breslau
1892

103 eresia Pernthaller, Die Bestrebungen König Maxımilians die
Römische Kaiserkrone un die Kaiserproklamation Z IrtTıient 1508, phil Diss.
Masch Graz 1962) 107

Veltori Za 1507 Oktober NNSDru
105 Veltori 279 1507 Oktober nnsbruck); bzw. 87 1507 Oktober

Innsbruck).
106 Sanuto VIIL, 179 1507 November Rom) Vgl Veltori 241 1507 Septem-

ber 11 Memmingen), der den Eindruck hatte, daß Konstantın die Ankunft
Maxımilıians 1ın talıen herbeisehne



46 STELZER

bestunterrichtete Diplomat, meldete der Signorie Venedig se1ine
Überzeugung, daß Arıanıti die Reise u unternommen habe, die
endgültige Zustimmung des Papstes e1lInNner Allianz einzuholen, ber
die Querini so Einzelheiten ıIn Erfahrung gebracht hatte 107

In der ersten Novemberwoche !® kam Konstantin Arianıti 1n Rom
und wurde VO Papst empfangen. (;emeinsam mıt Melchior VO  -

Meckau, der S1 seıt November 1506 als Diplomat des Römischen
Königs der päpstlichen Kurie erst ın Bologna un:' annn ın Rom
aufhielt, brachte Konstantın dem Papst se1lıne Aufträge VOT  100 Von
diesem Zeitpunkt ıst die Person Arianıitis 1m einstweilen vorliegen-
den Quellenmaterial bis Februar 1508 nıcht tassen. Auch ber die
Stellung des Papstes dem Vertragsentwurf erhellt nıchts. Ebenso-
wen1g ist eın direkter Zusammenhang zwischen den Vorschlägen, miıt
denen Konstantin 1m ()ktober 1507 nach Rom geeilt WAar, un en
Verhandlungen, die den räliminarien VO Cambrai führten !!®, nach-
zuwelsen.

Das nachste Mal hören WIT 1 Februar 1508 VON Diplo-
maten. Die dazwischenliegende Zeit hat vermutlich 1ın Rom VOT-

bracht 11 VO  > einem Aufenthalt ın eutschland ıst nıchts bekannt.
Am 11 WFebruar 1508 erschien Konstantin geme1ınsam mıt Melchior On

Meckau 1m geheimen Konsistorium und überbrachte em Papst un:! em
Kardinalskollegium die AÄnzeige, daß Maximilian In Irient den Titel
e1INESs „Klectus Imperator Romanorum“” ansCNOMIMM habe un ZU

Romzug angetreien k  sel  112. Julius I1 antwortete durch ein Schreiben OM

Februar, ın dem den Kaiser einem friedlichen Romzug autf-
forderte !® A ranıti un:' Meckau richteten den Kaiser ahnliche

107 TunNnelll nach Querini ddo 1507 Oktober Schon 1m September hatte
der (Gesandte befürchtet, daß zwıschen CarvajJal un Maxımilian über einen
Italienzug verhandelt würde, wobel dem Papst die Rückgabe VOoO  D WHaenza un
KRıminı versprochen würde. Sanuto VIIL, 151 September enedig).

108 Depesche des Accıialiuoli ddo 1507 November Rom., gedruckt be]l
ederıco Senecda, enezla Papa Giulio I1 Bıblioteca dı cultura 5) (Padua

189—192, Appendice, documento VIL Aus der Depesche geht hervor,
Konstantin VOr dem November ach Rom kam: ließe sıch aber eventuell
auch herauslesen. daß oder VOr dem November WäalT,.

109 Ebd.
110 Darüber vgl 1 allgemeınen Alessandro LuzI1o, prelıimınarı le

di Cambray concordatı Milano ed Mantova, 1n * Archivio StOrTr1CO Lombardo,
Serie 1 vol 16 1911) 245—310

111 Vegl azu auch abinger 60
112 |dDies geht aus dem DBreve Maximilian (vgl Anm 115) hervor. Im

allgemeınen vgl ermann WiesHecker, Maxımilıans Kaiserproklamation
Irient WYebruar Das Ereign1s und se1ne Bedeutung, In Österreich Uun!:!
Kuropa, Festgabe für Hugo Hantsch 7U Geburtstag (Graz-Wien-Köln
15—38

113 Breve Julius’ Il Maxımıilian ddo 1508 WFebruar Rom. Pastor 1151 E
Anhang I1l. 121
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Briefe 114 Ile diese Schreiben, die durch den Kanzler Arianitis
Maximilian befördert werden sollten., wurden mıtsamt dem Kanzler

Februar VO den Venezilanern ın Rimini abgefangen !® GegenKonstantin wurde die Anschuldigung der Kollaboration mıt dem Kaiser
Venedig erhoben. Am Februar 1508 War eschlossen worden.

die Verhaftung des Bernardino de Piamonte, Cancellier del SIQgNOT Con-
stantın Inıt] dem französischen Gesandten ın Venedig mitzuteilen 1!6.
Auf diesem We  I] vermutlich dürften die Nachrichten nach Frankreich
gelangt se1N, VO Giovan Stefano Rozone 17 März 1508 &au  N
Bourges den Markgrafen VO Mantua berichtete, eın päpstlicher ote
sSe1 Maximilian geschickt worden, mıt einem Breve, das diesen
eiınem Iriedlichen Romzug ohne Waffen aufforderte. Der ote habe
zugegeben, daß VO Konstantin Arianıiti den Auftrag erhalten habe,den REömischen König aufzufordern, auf die Worte des Papstes keine
Rücksicht nehmen un alles daranzusetzen, nach talien kommen 117
Diese Aussage würde durchaus der un bekannten Kinstellung des
Arianiten entsprechen, Mas jedoch gENaUSOZUT auf nıcht völlig korrekte:
Berichte aus talien zurückgehen. Denn bei dem augenblicklichen Stand
der Dinge konnten die Venezilaner e1in besonderes Interesse daran
haben, die den Franzosen ohnedies suspekte Person des ehemaligenStatthalters VO Montferrat Hofe Ludwigs XIL ın unliebsame Er-
INNErUNK bringen. Die Angelegenheit wurde ersti März 1509
beigelegt, ‚.nachdem die venedischen otschafter ın Rom nach Hause
gemeldet hatten, daß sich der ‚Comneno Ja 1U bemüht habe, un ZWarTr
ZU Vorteil der Republik, den Kaiser VO  b seılner Freundschaft mıiıt dem
Franzosenkönig abzubringen“ 1!8! Die Aufregung der Venezianer ist
durchaus verständlich, annn VOTLT allem auf die Berichte Querinis AaUuUus
Deutschland hin nıcht wundernehmen un findet eıne YEW1ISSE Be-
sStatıgung ın der Meldung des venezlanıschen Gesandten au KRom,Konstantin habe als Mann Maximilians un als dessen Gesandter Auf-
trag, einen großen Krieg entfachen 1!®.

DDen Sommer 1508 dürfte Arilanıiti ın Rom zugebracht haben !®
Leider annn aQUus dem bisher bekannten Quellenmaterial die Frage nach
einem eiwaıgen Anteil des Diplomaten den weıteren Verhandlungen,die schließlich ZU Li  S55  a VOo  b Cambrai ührten, nıicht beantwortet werden.

114 Dies geht hervor auUus dem Schreiben des Kardinals Sigismondo Gonzagaden Markgrafen VOoO  S Mantua ddo 1508 Februar Rom, Pastor 1153, Anhang
10 125 Der TIe Arianitis SINg aber nıcht nach Rom, w1e Babinger angıbt,sondern wurde aus Rom geschrieben.

115 Wie Anm 114 Dazu un: der darauf folgenden Affaire ın Venedigvgl Babinger und 61: dort D8, Anm. 1 eın Verzeichnis der betreffenden
Quellen aus dem venezlanıschen Staatsarchiv. 116 abinger 59

117 Giuseppe Coniglio, Francesco Gonzaga la Jega dı Cambrai (ınArchivio STOT1CO Italiano 120 1962] 3—31) 4! Anm. 118 abinger 59
119 anulLo VIIL. 335 1508 März Rom) Der fehlenden Unterlagenannn diese Nachricht leider nıcht überprüft werden.
120 abinger 653



Wenn In Einzelheiten auch nıcht faßbar, darf auf Grund der Nach-
richten aus den folgenden Jahren, die Konstantin auch weiterhin als
AÄAgenten ın kaiserlichen un! päpstlichen Diensten erweısen, SOWI1IEe auf
Grund verschiedener Andeutungen immerhin vermutet werden, daß
der Diplomat dem Zustandekommen der Liga nıcht unerheblich
beteiligt WAaäar-r.

ber die weıtere Tätigkeit des Albaners 1n kaiserlichen un
päpstlichen Diensten und den weıteren Lebensweg bis seiınem Tod
an Maı 1530 findet sich das Wesentliche bei Babinger*!*; reilich
bedürfen die Ausführungen noch vielfach korrigierender FErgänzungen.
Gewiß werden sıch auch für den Zeitraum VO 1503 bis 1508 och
manche bisher unbekannte, unerkannte oder unerschlossene Quellen
finden Jassen. die uUNsSeTE Kenntnis VOon Person und Tätigkeit des Arilanı-
ten vertiefen vermOgen. Vor allem für die Jahre VO 1506 bis 1513
kommt jedem inweils auf Konstantin Arilanıti eıne SEW1ISSE
Bedeutung Z da unter Umständen ZU Aufhellung der bis heute
noch nıcht völlig geklärten Hintergründe der Vorgänge VO der Liga
VO Cambrai bis ZU Pisaner Konziliabulum beitragen annn

MN Vgl abinger bzw. den Nachtrag 9204 Wenn abinger 84’ Anm.
die Jahresdatierung 1531 der lateinıschen Grabinschri Konstantins als CT
weısbar falsch“ bzw. als SII bezeichnet, m. E die scheinbare
Abweıichung der Jahresangabe UTC| den Hinweis auf Anwendung dess
Annuncilationsstiles nach dem alculus Pisanus 1ne einfache Erklärung.

122 abinger 63



Bellerophon christianus?
Zur Deutung des Mosaıks VO  k Hıinton St. Mary un: ZU Problem der

Mythendarstellungen ın der kaliserzeitlichen dekoratıven Kunst*

Von Hugo RANDENBURG

P Jahre 1963 wurde ın den Resten e1ines römischen Hauses eım Dorfe
Hinton St. Mary 1n der englischen Grafschaft Dorset eın Mosaik EC-
borgen, dessen Bildschmuck ın eigentümlicher Weise heidnische un
christliche FElemente nebeneinander zeiIg Nach den Feststellungen der
Ausgräber schmückte dieses Mosaik einen der Haupträume des als Villa
edeuteten Baukomplexes, wahrscheinlich das trıclinium, das durch
kurze Zungenmauern ın eınen leineren schmalrechteckigen un eınen
erößeren annähernd quadratischen Raum unterteilt Wäar laf C Die
—  o Breite des schmalrechteckigen Mosaikfeldes wird Iın der Miıtte
VO eiınem oyroßen Medaillon eingenommen, ın dessen Zentrum,
geben VO eiınem Flechtband un:! einem breiten Rankenornament,
Bellerophon auf dem Pegasus 1m Kampf SC die Chimäre erscheint.
An den Schmalseiten dieses Mosaikteiles befinden siıch beiden Seiten
des Medaillons zwelı rechteckige Felder mıt Jagdszenen: VOT der Kulisse
niedriger, breıt ausladender Baäaume verfolgt jeweıils eın und eıinen
Hirsch ährend das Bellerophonbild 1m rechten Winkel ZU Haupt-
achse des Raumes ausgerichtet ıst, weısen die beiden begleitenden
schmalrechteckigen Felder ı1n der Längsachse des Raumes auf das

Die Änregung dieser Abhandlung rhielt ich ur eın Gespräch mıft
Herrn Professor Deichmann über das Ravennatısche Bellerophonmosaıik. Für
die förderliche Diskussion der TODIeme bın ıch Herrn Professor Deichmann
Zzu ank verpllichtet.

Die Erstpublikation VO Toynbee, The Christian Roman Mosaic,
Hinton St Mary, Dorset Dorset Monographs 1964 5! vgl dies. 1n: Pro-
ceed. Dorset Nat Hıst Archaeol SocC 1964) ufgrund der bısherigen (Gra-
bungen steht 10808 dıe Ausdehnung der baulichen Reste iest, nıcht Jedo der
ENAUE Plan des Baues. Vgl Painter, Excavation of the Roman al
Hinton St Mary, 1964, ı1n Proceed Dorset Nat ıst. Archaeol Soc 806 1965

ders., Excavation al Hinton St MaryYy, 1965, 1n eb 1966 ders., Ihe
Roman Sıte al Hinton St Mary, Dorset, 1N: rıt Mus Quart 19067) Vgl
unten Anm 14, 11 Das Mosaık eiinde sich Jetzt 1 British Museum, Lon-
don: The British Museum Quarrt., News UpPpPp. 1965 D
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schließende größere Mosaikfeld. Der kleine, durch die Zungenmauern
abgeteilte Raum mıt dem eben beschriebenen Boden bildet offenbar
eıne Art Vestihül oder kingangsraum ZU eigentlichen Hauptraum. Der
Mosaikboden dieses Hauptraumes, mıt dem Mosaik des Vestibüls durch
eın breites Ornamentban zwischen en Zungenmauern verbunden.
zeıgt 1 Zentrum die Büste eiINeEs jugendlichen Mannes. Dieser ıst SC-
kleidet ıIn Iunica un Mantel un Lragt schulterlange Haare. Hıinter
seinem Kopf ber erscheint w1e eın Nimbus das Christusmonogramm,
neben dem beiden Seiten Je ein Granatap{iel wiedergegeben ıst In
en Kreissegmentfeldern, die auf allen vier Seiten das Mittelmedaillon
umgeben, siınd wiederum Jagdszenen, w1€e WIT sS1e bereits VO dem
kleineren Mosaikfeld her kennen, angebracht. Vier jugendliche, mann-
iıche Büsten siınd diagonal ın den 1eTr cken des Bodens angeordnet. Sie
sind bekleidet mıt eiınem Schultermantel un iragen langes, wırres, ber
der Stirne aufstrebendes Haar. Neben zweı on ihnen sind wıe bei der
Mittelbüste Je zwelı Granatäpfel abgebildet, während neben den Köpfen
der beiden anderen Büsten Je Zzwel Rosetten erscheinen.

Diese nıcht ohne weıteres deutende Darstellung des großen
Mosaikfeldes, deren christlicher Charakter durch das Christusmono-
1928  ra 1 Mittelmedaillon gesichert seıin scheint, un ihre AÄssozierung
1m gleichen Mosaik miıt Jagddarstellungen un einem heidnisch-mytho-
logischen Bild haben naturgemäß das besondere Interesse der Forschung
auftf sich SCZOSCH. So hat nach den eingehenden Untersuchungen, die Miß

Toynbee dem Mosaik widmete kürzlich Simon sich erneut
aıt der Bildthematik des Bodens beschäftigt und — auf den Ergebnissen

Toynbees aufbauend eıne einheitliche., alle Finzelmotive des
Bildschmuckes berücksichtigende Deutung vorgelegt

Wie der Iitel sSEe1INES Aufsatzes, „Bell&rophon chretien”, bereıits zeıgt,
oJaubt Simon die bildlichen Darstellungen des Mosaiks aus qoQhristlichem
Gedankengut deuten können. Ausgangspunkt für diese Interpreta-
tıon ist tfür iıhn die auf Christus gedeutete männliche Büste mıt Christus-
In  STamMımm 1 Mittelmedaillon der yrößeren Mosaikhälfte: diese Büste
<ibt ach der Meinung Simons dem (GGanzen eıne „symbolische oder
ZCHAUCT relig1iöse Bedeutung”. Zudem sSEe1 der Granatapfel eın altes
Fruchtbarkeitssymbol un dementsprechend auch eın Symbol der IUn
sterblichkeit. AÄAuch das I hema der Jagd habe azu gedient, die off-
NUuNS auf eın Leben 1m Jenseits auszudrücken., un: der Baum, der ın
einem der Kreissegmentfelder des Hauptmosaiks die Jagdszenen ersetzt,
könne durchaus mıiıt l1oynbee als Baum des Lebens aufgefaßt
werden Simon sieht sich dieser Deutung der einzelnen Schmuck-

en der ın Anm genannten Literatur vgl Toynbee, The
Christian Roman Mosaic, Hinton Mary, Dorset, 1N: JRS 64 1964 /14:

m1 TEE Fourth-Century Schools of Mosaic 1n Roman Brıtain, 1ın La
Mosaique reco-Romaine (Parıs 19065) 99/101, Abb

SIMON, Bellerophon chretien. 1: Melanges d’archeol d’epigraphie et
d’hist fferts Carcopino (Paris 19606) SO ff! Abb 904

ä 891 ; Toynbee 1n : JRS 64 1964) 12/3
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elemente des Mosaiks au dem Geiste der Sepulkralsymbolik zudem
auch durch die Tatsache berechtigt, daß das Mosaik au eıner elITt
stamme, 1N der die allgemeine dekorative Kunst l’art domestique ı1n
selıner Formulierung un: die religiöse Kunst Ll’art religieux ei plus
precısement funeraire noch nıicht unverbunden nebeneinander be-
standen hätten. Es sSe1 daher keineswegs ungewöhnlich, daß eine Villa
die oleiche Art der Dekoration aufweise W1€e eın Sarkophag oder ein
Grabbild Das, w as allein überrasche., se1 das Nebeneinander ON Belle-
rophon und Christus 1m gleichen Mosaiık. Bellerophon rücke damıit
ın die Reihe der mythologischen Gestalten wWwW1€e ÖOrpheus, die durch die
Gläubigen der alten Kirche christianisiert worden selen.

Mit dieser Deutung findet sich Simon übrigens, ihm aber
offenbar unbekannt geblieben ist, ın Übereinstimmung mıt einıgen
Gelehrten. die den Bellerophon der Chimärenkampfgruppe ein1ıger
spätantiker Statuetten 1m Verein mıt Darstellungen des UOrpheus und
des Schafträgers, die ZU eJeichen, em Sepulkralbereich zugew1ıesenen
Denkmälergruppe gehören. christlich deuten und den Heros als Be-
kämpfer des Bösen autffassen®.

och nımmt Simon mıt diesen eben kurz skizzierten Bemerkungen
Z den methodischen Voraussetzungen selner Interpretation, noch ehe

1mMm einzelnen die Berechtigung se1lner T hese nachgewiesen hat., die
Ergebnisse se1lner Untersuchung VOTAaUSsS. ber schon 1er seizen die
Zweifel der Existenz des Bellerophon christianus e1N, unabhängig
VO der Stichhaltigkeit der Deutung 1mMm einzelnen un: unabhängig VOoO
der Deutung der VO uUuNSs als Parallelfall zıt1erten Bellerophonstatuet-

Simon einde sıch damıt ın Übereinstimmung mıt Toynbee, die
JIRS 1967) 11 chreibt 9 there Ca  e be lıttle doubht that the selection of
themes for domestiec paıntıngs, mO0sSsa1cs, and other forms of decoration Wa not
infrequently determined by ideas CONCETNINS ea and the 1]1eie beyond the
aVve, to hıch spırıtual ebirth ın this WwWOoT forms he prelude.“ ur Ver-
breitung dieser Auffassung Brandenburg 1n: Jdl 19067, 1m Druck) und Anm

Lehmann-Hartleben, Bellerophon un der Reiterheilige, IMl 38/9
1923/4 264 ff ® bes 278; Poglayen-Neuwall, Bellerophon und der Reiterheilige,
1nN: Byzant. Neugr. 1920) 33539 34  D Es sind insgesamt vier olcher
Statuetten bekannt, die den Chimärenkampf Bellerophons wledergeben. S1ie
en alle W1€e die übrigen Denkmäler der VO  n ehmann-Hartleben InNMmMeN-
gestellten Gruppe 1m Rücken der Fiıgur einen Stützpfeiler, der offenbar einen
Aufsatz geiragen hat, und stehen, w1e das besser erhaltene Stück in en
zeıgt, auf eiınem profilierten Sockel Fragment Alexandria. ehmann-Hart-
en a Abbhb 1’ Bonacasa, Segnalazioni Alessandrine. IN Arch ass
1960 Taf 56, Fragment Leptis Magna, Museo. Bonacasa a., ' 'Taf 506,4.

Statuette Athen, Nat Mus ehmann-Hartleben a. a O Abhb D Bonacasa
. a. Taf 506,3 Statuette Megara. ehmann-Hartleben J78
Zu den Orpheusstatuetten vgl auch Mendel, Catalogue des Sculptures
(Constantinople 1914 4921 11 Bonacasa a.a. O mıt Vaf und weıterer
Literatur. Vgl Anm 11 und Zu den Schafträgerstatuetten vgl cdie ın
Anm un 15 zıt1erten Arbeiten VO  _ Kollwitz und Elhbern.
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ten, da die methodischen Voraussetzungen der Untersuchung Simons
VON vornherein fragwürdig erscheinen mussen. Die Vorstellung VO der
Eunheit der Kunst, die 1n ihren verschiedenen Ausprägungen VOoO den
gyJeichen religiösen Gedanken durchdrungen un bestimmt wird, dürfte
wenıgstens 1mMm Hinblick auf die römische Kaiserzeit echer einem Wunsch-
bild des modernen Menschen als der Wirklichkeit der Spätantike ent-
sprechen ”. Jedenfalls dürfte CS VO vornherein einleuchtend se1IN, daß
Motive. die sowohl ın der sogenannten Sepulkralkunst wW1€e auch ın der
allgemeinen dekorativen Kunst erscheinen, nıcht notwendig ]1ı1er w1€e
dort aus den gJeichen religiösen Vorstellungen heraus gedeutet werden
mUussen, abgesehen davon, daß auch für die Sepulkraldenkmäler
der religiöse Gehalt elıner Darstellung erst VO Wall Fall erweısen
ware  ® denn wird aum Recht vermuten dürfen, daß ıIn eıner
Zivilisation w1€e der der römischen Kaiserzeit, die durchaus schon die
Züge eıner pluralistischen Gesellschaft ragl, die Dekoration der sepul-
kralen Denkmäler generell VOon konkreten religiösen Ideen bestimmt
worden ıst Zudem ıst festzuhalten, daß die Dekoration eınes Hauses,
sSEe1 CS der Fußbodenbelag, se1l CS die Wandmalerei, allererst gefällig
se1ın mußlte un erfreuen sollte. Dieses edürfnis wird aber eıne eko-
ratıon kaum befriedigen können, wWEenn sS1e en Beschauer durch tief-
sınnıge Symbolik und Hinweise auf Tod und Jenseits, mogen sS1€e noch

angenehm dargestellt se1N, beansprucht un bedrängt. Viele moderne
Gelehrte scheinen ber gerade das anzunehmen Sie attestieren damit

Vgl Brandenburg Anm Zum Tolgenden ebı passım.
Vgl. Brandenburg a.a.O Anm 10—14:; die kaliserzeıtl. Bellerophonmosaiken

werden mıt orlıebe ıIn diesem Siıinne symbolıs gedeutet, vmard,
Toynbee un VOTLT em Levı Anm 14, 10) der 9alz 1
Sinne Simons interpretiert (der Aufsatz ıst aber OITlenbar Simon unbekannt
geblieben) Als Symbol für die Reise der Seele In die Welt des Jenseits inter-
pretiert die Bellerophonbilder inks, Myth and egOrYy In Ancient Art
London 1939 ohne alle Belege). Eın schönes Beispiel eıner auch metho-
1SC| verfehlten Symbolinterpretation 1efert übriıgens erselbe Band der West-
chrıift Carcopino, ın der auch der hier besprochene Aufsatz Simons erschıenen
ıst. Hier deutet Renard (la mOosa1lque de 0SCcea7 pres d’Orbe d. S()2
die Bildmotive des Wochengöttermosaiks VO  } rbe als Ausdruck pythagoräl-
scher, neuplatonischer un neupythagoräischer Jenseitshoffnung. 'och hatte
bereıits W Gonzenbach, Die römiıschen Mosaiken der chweiz (Base 1961)
191 ıldthemen und wa E1INIeEeEuUuU: au der Verwendung des Mosaiks
ım Badeflügel einer rklärt Renard aber vermeıdet © sıch mıiıt der VO  b
Gonzenbach vorgeiragenen Interpretation un VO  vu em mıt den wichtigen
Ergebnissen der systematischen Kapitel ihres uches auseiınanderzusetzen.
Kennzeichnend für die symbolträchtigen Interpretationen ıst immer wlieder,
daß nach Belıeben entlegene Belegstellen herangezogen werden, die Deu-
ung untermauern. Der archäologische Befund wırd zugunsten angeblich
relevanter Liıterarıscher Belege vernachlässigt. So werden grundsätzliche WFra-
gCNH, deren Klärung Trst die Voraussetzung für 1ne 1n  iıche Deutung der
Bıldmotive g1bt, überhaupt nıcht gestellt: dıe Frage nach dem erhältnis VO
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em Römer der Kaiserzeıit eıne Geistesverfassung, die INnanl bei nüchter-
NeT Betrachtung zumindesten als eiwas exzentrisch bezeichnen muß
Dieser Zustand exaltierter Jenseitshoffnung, ın dem der wohlsituierte
römische Bürger danach ın seiınem auch nach uUuNnseceTEN Maßstäben präch-
t1ı ausgestatteten Haus gelebt haben muß, dürfte eher einem christ-
lichen Mönch oder Anachoreten ın der Abgeschiedenheit selıner Klause
zugestanden haben

Sınd also schon die allgemeinen Grundlagen für diese Art der
symbolischen Deutung, die heute offenbar auf weıtgehende Zustimmungrechnen kann, nıicht gegeben, scheint 1m besonderen auch die ber-
ragung auf den christlichen Bereich nıcht gerechtfertigt;: enn handelt
sıch bei dem Mosaik VO Hinton St Mary nıicht darum, daß e1in heid-
nisches Maotiv christlicher Bildthematik einverleibht worden ıst, W1€e
Simon betont, sondern CS findet sıch 1eTr vielmehr, wW1€e der erste Augen-schein sofort nahelegt, eın isoliertes christliches Motiv 1 Kontext eINeEeT
konventionellen, heidnischen Dekoration. Es ıst zudem zZuUu berücksich-
ıgen, daß 1m vıerten Jahrhundert, und VOT allem ıIn dessen ersier
Hälfte, ın die das Mosaik On einıgen datiert wird, die Christen noch ın
der Minderzahl unter ihren heidnischen Mitbürgern waren  1‘0 So wird
1a kaum erwartien können. daß heidnische Bildmotive bereits voll
assımiliert und umgedeutet worden sind. Unter diesen Umständen wird
wa und Verwendungszweck der ekoration. zeıtliche un räumliche Ver-
breitung bestimmter ildthemen. ihre Abhängigkeit VO  b orbildern un
Musterbüchern. ihr Zusammenhang mıt entsprechenden Bildthemen anderer
Bereiche der dekorativen Kunst Vgl dazu JbAC 1964) 49/154 un Branden-
burg Anm und Ba Vorbildliche Auseinandersetzung mıt der Pro-
ematı der Deutung Lgürlicher Bodenmosaiken be1 Gonzenbach a a. W VOTL
em 302 Vgl die olgende Anm

So auch ump IN Gnomon 26 1954) 357 Wiıe wen1g ausgebıi  et aber
der Jenseitsglaube der Römer War und W1€e sehr Voxhn unsiıcheren un ascCh
Vorstellungen ohne konkreten Inhalt bestimmt wurde, zeıgt a  €, Römische
Religionsgeschichte Handhb Altertumswiss. Dr Vgl die ent-
sprechenden, die Kaiserzeit betreffenden Bemerkungen be]l Cumont, Die
orıentalıschen Relig10nen 1mM römıschen Heidentum (Neudruck 1959 Wenn
sıch dieses Bild auch 1n der späteren Kaiserzeit 1n SECWISSET Weise unier dem
1NILU orlıentalischer Erlösungsreligionen geändert haben mMas, jedo
auch für diese eıt 1ne ausreichende Basıis, ın allgemeiner un grund-
sätzlıcher Weise die Außerungen der römischen dekorativen Kunst einer kon-
sequenten, auf konkrete Jenseitsvorstellungen ausgerıchteten Symbolinter-
pretatıon ZU unterwertfen. Vgl Cdie skeptische Bewertung der altüberlieferten
Unterweltsmythen bei Juvenal 1’ Z 149 und entsprechende bei Cumont

d. 3 $ Anm. zıtıierte Stellen anderer antıker Autoren. auch die ]Dis-
kussion 1MmM folgenden und Brandenburg a.

SO mMl . . 100/1: Pitt-Rivers, T’he Rıddle of the Labarum Lon-
don 1966 8 s vgl Painter ın Brit Mus. Quart. 1967 2 9 das Mosaik dürfte
aber aum VO  — der zweıten Hälfte des Jh vielleicht 089 erst 1mMm etzten
Drittel des entstanden sSeIN. azu unten Anm
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sıch Christliches 1n Ermangelung einNer 'Tradition für eıinen christlichen
Hausschmuck auft einzelne Zeichen un Motive innerhalb der überlieter-
ten Dekorationsschemen beschränkt haben Iso die Situation,
w1€e S1Ee bei unbefangener Betrachtung das Mosaik VO Hinton St Mary
erkennen 1aßt 1

So scheint Iso aufgrund allzgemeiner Überlegungen die VO Simon
vorgeschlagene Deutung des Bildschmuckes des Mosaiks VO Hinton
St Mary nıcht vertretbar se1InN. Und auch die Deutung der Bellero-
phongruppe der Statuetten, die Simons Thesen tutzen schien, erweist
sıch be1 näherer Betrachtung als unhaltbar., da sS1e auf alschen Voraus-
setzungen beruht: der ımmer wieder bis ın Jüngste Zeit verfochtene
sepulkrale Charakter dieser Denkmälergruppe ist bereits seıt 1940
durch den Fund eıner Orpheusstatuette ın einem Nymphäum VO

Byblos, dessen statuarıschem Schmuck sS1e gehörte, klar widerlegt *.
11 Es ist dies ıne Sachlage, w1e S1e sich 1mMm frühchristlichen Bereıch immer

wıeder eobachten äßt. So entspricht eiwa das Dekorationssystem der eC|
des ubiıceulums der Lucınareg10n oder die ecke der Kammer (Sakra-
mentskapellen) 1 Calixtuscoemeteriıum (J. Wilpert, Le pıtture (ata-
combe Romane |Kom Taf 25 vgl un Reekmans, La tombe du Pape
Corneıille |Rom 196]| Abb 71/2 sicher der tradıtionellen Dekoration römischer
Häuser: der ı1n die Mitte gestellte Daniel oder ute Hırt christianısıert keıiınes-
A dıe umgebenden Schmuckmotive, W1e Masken, öpfe VO  S Personifkikatıio-
111e  > und die nackten (Genien. S1e bleiıben, w as sS1e sind: konventionelle Dekora-
tıon ohne konkreten Sinngehalt. Typisch ıst atch der Ua des Aurelierhypo-
gaums 1]ale Manzonıil. |)as Dekorationssystem un: dıe hauptsächlichsten
Schmuckelemente VOorT em der Kammer sınd denen des etiwas später
datierenden ohl spätseveriıschen Hauses untier Sebastiano CHS verwandt
vgl IN Römische Wandmalereı 1934)| laf un Abb 83) die e1INn-
gefügten Bılder sicher relıg1ösen, wWenn auch vielleicht ıcht christlichen (Ge:
S. w1ıe ich anderer Stelle nachweisen können, geben damıt den
Masken, Hirschen und Stilleben aus dem bäuerlichen Bereich noch keine —-

lıg1öse el Das normale Dekorationssystem mıiıt seıinen Schmuckelementen
wiıird UTr aukerl! für die Verwendung 1ın einem Grabbau adaptıert.

aufiray 1n * Bull Musege Beyrouth 1940) Taf Vgl ern
1N : Gallıa 1955) 65 Die sepulkrale Verwendung dieser Denkmälergruppe
wird außer den oben Anm. zıt1erten Autoren auch vertreten VO CcCNOEe-
ne ın 51 1936 532 der diese Statuetten ohl Recht östlichen Werk-
tatten zuweıst vgl dazu auch Bonacasa a.a. Ö.), S1€e aber aufgrun: des da-
malıgen enkmälerbestandes als Krsatz für die scheinbar en lende stliche
Sarkophagplastık ansah. weiterhin Oler10u ın: KEphemeris 1915, 4 , oll-
wıtz iIn: Kunstwerke aus dem Besıtz der Universität reiburg 1957) 1 EI-
Dern 1: Berliner Museen E} 1961) un 2 9 Grabar, Sculptures Byzantınes
de Constantinoples e— s1ecle) (Parıs 1963) (mıt weıterer Literatur).
Die sepulkrale Verwendung wurde VO  S ehmann-Hartleben . 270) SCH
der Basıis, die TabDbaltaren gliche, verfochten. Dies Argument ist schon deshalb
ıcht stichhaltig, da Basıs un! ar, wWenn W1e 1ler be1ı den Sockeln die Be-
krönung e schwer cheiden sınd (W. Hermann, Römische Götteraltäre
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Gleichzeitig dürtte damıit erwıesen se1N, daß diese Orpheusdarstellun-
SCH, die der zweıten Hälfte des dritten bis Anfang des vierten Jahr-
hunderts ZUuzuwelsen sind, nicht christlich interpretieren sind Sie
gehören ebenso wW1€e die Bellerophonstatuetten, deren Jungste dem
spaten vierten Jahrhundert angehören dürfte, den zahlreichen
deren Darstellungen au  N der heidnischen Mythologie, die diese während
der Kaiserzeıit beliehbte Denkmälergruppe autweist !® Wir haben also
keinerlei Veranlassung, den Bellerophon dieser Statuetten als christ-
liche Symbolfgur deuten.

och prüfen WIT, nachdem siıch die Interpretatio christiana der
Bellerophonstatuetten als trügerisch erwıesen hat, ob das aufgrund
allgemeiner Überlegungen WONNCH negatıve Urteil ber die VO  b
Simon vorgeiragene Deutung des Mosaiks sich auch ın der Finzel-
ınterpretation des Bildschmucks bestätigt.
1961] 60 I£.) choenebeck 332) meınte dagegen, daß die Ihemen „dem
allegorischen Bı  estand der Sarkophage entnommen“ selen. Doch gehören
weder Leda, Bellerophon un Attis noch Ganymed, U  — einıge Themen

NENNCH, ZU typıschen Bildbestand der Sarkophage. Ebensowenig W1€e die
rpheusdarstellung als eın „Werk mıt ausgesprochen sepulkraler Bild-
intention“ (So Elhbern A, A, 18) anzusehen ist vgl dazu auch untien 67), ist
auch das Jonasbild (Schoenebeck a.a.Q Taf 48) mıt ehmann-Hartlehen und
Schoeneheck als Sepulkraldarstellung bewerten: i1st vielmehr e1InNn all-
gemelnes Heilsbild. Die Zuweisung dieser Denkmalsgruppe In den Bereich
der rabeskunst iıst also schon unabhängig VO  5 dem Fund der Orpheus-
statuette VO Byblos fragwürdiıg. Mag auch die Deutung der Orpheus-
statueite aus Byblos unNn: der ihr entsprechenden als Akrotere (So

Picard, Sur l’Orphee de la fontaine monumentale de Byblos, 1n Orient.
Christ Period. 1947| 266 H $ ders. 1n 1951]| vielleicht ıcht das
Kichtige reifen, da siıch auf dem oberen Ende der Pfeiler 1 Rücken der
Statuetten eın Zapfloch elindet, das beweist, daß dıe Figuren ın eiınem tek-
tonıschen Zusammenhang gestanden haben, also vielleicht ıne Platte oder
ale irugen, bleibt doch ihre „profane”, ekorative Verwendung gesichert.
Dem steht auch nıcht enigegen, daß eiIn Stück 1n Alexandrıen mıt dem Bild
des Bellerophon ıIn einem Brunnenschacht auf einer Nekrompole gefunden WOT-
den iıst (Bonacasa &. 179, Anm. 2) Anders als Grahbhar

Zu den Orpheusstatuetten vgl Bonacasa L, 183 Die äalteste der
Bellerophonstatuetten Alexandria, Mus. Greco-Romano: ehmann-Hartleben
a.a. O Abb 1, Bonacasa a.a.QO Har 6, 1) dürfte severısch Se1inNn (Bonacasa
a. 181 antonınisch), das Stück aQaus Leptis Magna wird der Hälfte des

angehören, dıie Stücke 1n en und Megara dem spaieren Jh (vgl
Lehmann-Hartleben L, . 278) Für die Bildthemen vgl die Zusammenstellung
be1 ehmann-Hartleben a.OÖ., Squarc1apino am Bull Mus Imp Rom 1941)
75 un choenebeck a. O0O. — Daß auch die Schafträger dieser Denkmalsgruppe
iıcht sepulkral gedeutet werden mUuUssen, erweıst zudem eine Stelle be1 Eu-
sebius Viıta Constantini 35 IPG 2 9 ]) 1n der eın Brunnen mıt den Bıl-
ern des (uten Hirten und des Daniel eschrieben wird. Wie Pıicard (a a

277) rıchtig bemerkt, trıtt 1ler 1mM christlichen Bereich das Bıld des Guten Hir-
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ach uUuNnseTITer ıIn Anm gegebenen Zusammenstellung, die eıne
aäaltere VO Amandry aufgestellte IL.ıste erweıtert, iıst die Tötung
der Chimäre durch Bellerophon ınsgesamt sechzehnmal auf antiken
Bodenmosaiken nachzuweisen !4 Allein fünfzehn dieser Darstellungen,
ten OiIfenbar die Stelle alterer ıdyllıscher Motive w1€e dem des UOrpheus
unter den l1ıeren. Vgl auch unten 67 un ern A, . 65

14 Amandry, Bellerophon ei la Chimere dans la mosaıque antıque, ın
Rerv. Ar  Z 1956) 155 ff Fr ergäanzt altere Zusammenstellungen VO  S J. Aymard
(La mOosalque de Bellerophon D/ Nimes, ın Gallıa 11 1953| 249 {f.) und
Toynbee (Mosaıques Bellerophon, 1n : Gallıa 1955| 01 ff $ Encore des
mOSalques de Belle&rophon, In Gallıa 16 1958] 262 If.) Die VO  b Amandry auf-
gestellte Liste, die außer einem Mosaık AaUuSs Olynth VO Ende des der AN-
Tang des @ das hier unberücksichtigt bleiben kann, NEeUnN kaiser-
zeitliche un spätantıke enthält. äßt sıch weıtere Mosaiken VOeI-
mehren. Mir sınd olgende unizehn kaiserzeıtliche un!: spätantık-Irühbyzan-
tinische Mosaiken mıt dem Bild des Bellerophon als Chimärentöter bekannt

(Amandry 2) Autun, (?) stark restaurıert. Braun, Mosaico
d’Autun. ın Monumenti, Annalı dell’Inst 1854)) 44/5, laf (Medaillon mıt
Randleiste, VOor der Restaurierung); Lataye, Inventaire des mOosalques de
la aule 1909 24., Reinach, Repertoire de peıntures Grecques
ei Romaines (Paris 1922 1851.
(Amandry J) Reims. ern, Recueıil enerTal des Mosaiques de la
Gaule Gallıa upp 1 ® 1957) 16/7 25 69 Taf 3/4
Herzogenbuchsee, Schweiz, Anfang Jh Gonzenbach a. a © 116 ff’ 56
M YTarı
(Amandry 3) Avanches, Jh Laiaye a.a. 13 155 13592: Reinach, Rep
peınt. 1 3‚ ymard d. 260 I Abb 6’ Gonzenbach, Die römiıischen
Mosaiken der Schweiz ase 1961) HS Tat Vgl NsSseTe laf
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Fıg Mosaıik AdU s Gerona, Spanien: Bellerophon (Reproduktion ach de
Lauziere ın Bull monumental 53 1887|] 24:8)
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Amandry Nimes, J Lanütüer IM Compte end. CCa Inser. 1951,
ymard a., . 249/71

(Amandry 7) Coimbra, Portugal, ohl Toynbee 1n Gallia
Abb

Palermo, LevI, Mors voluntarıa, Mystery Cults Mosaics I0M
Antioch, 1n Berytus 1942) ff! bes 46 ff! Taf
Gerona, verschollen z /4 CI Supplementum, 6180; de Lauziere ın
Bull monumental 1887 235 H! bes D48 mıt Abb PuIi1g a  Aal1da.
L’Arquitectura Romana Catalunya (Barcelona 1934 354, Abb 467 Vgl.
unNnseTe Fıg un
(Amandry 6) Parndorf, Österreich, z /4 Fundbericht AJA 579
ar 43; Kenner, Römische Mosaiken aus Österreich, 1n La Mosa1ique
Teco-Romaine (Parıs 19065) un: 9 $ Abb 11
(Amandry S) Lullıngstone, England, Jh JRS 1950 111 Taf Ü.4::
eats, Lullingstone Roman London 1955 Taf 3/7;
Toynbee, Mosaiques Bellerophon, 1n Gallıa 15 1955 93/5, Abb 2/4; dles.,
Art 1n Roman Brıtain London 1962 200/1, 195, Jaf 228:;: dies., Art 1n
Brıtain under the Romans Oxford 1964) 262 ff! Taf Vgl DNSeTIitc laf

11 Hinton St Mary, Dorset, England, zweıle Hälfte Iıteratur . oben
Anm bis Vgl DNSeIe Naf.
Malaga, Spanien, spätantık. urillo Carreras, Extracto del atalogo (Mu-
SCOo Provincılal) 195, Abb 186
Ucero, Spanien, verschollen spätantık. Taracena Aguırre, Carta AÄTqueo-
logıca de F,spana, Sor1a Madrid 1941 164, 2, Abh 2 CI 2! 0338
(Amandry 10) Ravenna, nfang Ghirardini, Gli ScCavı del Palazzo dı
Teodorico Ravenna, a! Mon Ant 1918) 780 ff’ Abb 24/7, laf 8’

LaVvVIin, Antioch Hunting Mosaıcs and their Sources,; In umb aks
Papers 1963) ordman, Was w1ıssen WIT VO den Palästen
Ravenna?®, 1n : Acta Ar  = 1966
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die den Kampf mıt der Chimäre alle mehr oder mınder 1m gleichen
Bildschema wiedergeben un ın den verschiedenen, ZU el weıt VOI-
einander entfernten Provinzen des Reiches gefunden worden sind, SC-
hören der spateren Kaiserzeit bzw. der Spätantike oder Irühbyzan-
tinischen Zeit, das heißt dem dritten bis siebenten Jahrhundert an  15
15 (Amandry 9) Konstantinopel, Ende re JIhe Mosaic of the Great

Palace ın Constantinople, 1: ournal of the Warburg Institute 1942
ff’ ar O; Tre Macauly, Stevenson, TIhe Great Palace

of the Byzantıne FmperTors OUOxfiord 1947 (@, lIaf Zur Datierung vgl
unten Anm.

Wahrscheinlich ıst noch eın sechzehntes Mosaık mıt der Darstellung des Heros
der Liste hinzuzufügen. Das Mosaik iıst verscholle un!: 1Ur aus Zeichnungen
bekannt, die aber 1Ne siıchere Identifizierung des Biıldes nıcht erlauben:
F’rampton, Dorset, England, Lysons, Reliquiae Romano-Britannicae
1813 Taf 5’ 1.D. Kendrick, nglo Saxon Art to D: 900 London 1938

Foynbee, Art 1ın Roman Brıtain under the Romans Oxford 1964)
INı Tee Fourth Century Schools of Mosaic 1n Roman Britain, 1N? La

Mosaique reco-Romaine (Parıs 1965) ff, Abb Da dem 1ler der Ziegen-
kopf auft dem en Toynbee (Art 1ın Roman Brıtain 2053; wenıger
bestimmt In Art 1n Britain under the Romans 251 un 1n JRS 10) die
Deutung auf Bellerophon ab Doch lassen das Bildschema, eın Rest Pferd,
der befriedigend 1Ur als Flügel des Pegasus rklärt werden kann, un der
eigentümliıche Schwanz des Löwen, der OoiIiIenDbDar den Schlangenschwanz der
Chimäre wiedergeben soll, 1mMm Grunde UU  r ıne Deutung des Bildes auft die
Chimärenepisode der Bellerophonsage Der Zeichner hat wohl, da das
Bild nıcht verstand, den Ziegenkopf versehentlich weggelassen. Vgl NSeTe Tal

Für das Mosaik aUusSs dem Kaiserpalast In Konstantinopel (s. oben Anm 1 9
15) chwankt die Datierung zwıschen dem und Jh Nordhagen in

Byz 56 1963| ff C Talbot Rice, On the Date of the Mosaic of the Great
Palace al Constantinople, in XXOLOTNALOV ele "OÜpAdvÖöov en 1/5;

Lazarev, Storila Pittura Biızantina Turin 4 $ Anm 60 mıt reicher
Bibliographie, 46/7) Die Datierung In das Jh die U, TrTe (Journ Warb
Inst. aa 3)5 Amandry, Talhot 1Ce The Great Palace of the Byzantıne
Fmperors, Second Report [Edinburgh 145 ff’ bes 148, 152 und 1  )9
Dorigo (Pittura tardo-romana |Mailan 267 mıt weıterer Literatur),
Lazarev a.a. ÖO 6 9 Anm. 60; anders zweıte Hälfte des Jh.!) un
1a  1-Bandinelli Dialoghi Archeol 1967] 260) verireten oder vertretien
aben, ist aufgrund des archäologischen Befundes, der einen termınus pOost
QUCM 530 für die Ausführung des Mosaiks siıchert, ıcht halten (Talbot
Rice ın XÄXPLOTNALOV ELC "OpAaxvöov 2/5) Gegenüber den Datierungen 1ın die
Justinianische Zeit (Talbot Rice da 55 ango, Lavin ıIn Art ulletıin
1960| vgl Lazarev a. a. O.) ıst die VO Nordhagen aufgrun der e1IN-
dringlichen stilistischen Vergleiche (S. Mosaiken der Großen Moschee 1n Da-
maskus VO  S 705/11 Creswell, Early Muslim Architecture |Oxford
Taf 36/7, 40/5) un der krıtischen Analyse des Grabungsbefundes und der LODO-
graphischen Gegebenheiten vorzuzıehen. Das Mosaik ware demnach 700
anzusetzen.
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Zu Recht betont Simon, daß dieser Befund eın besonderes Interesse für
Bellerophon gerade ın der Kaiserzeit erkennen lasse, eın Interesse,
das sıch auch auft den Reliefs einNıger Sarkophage widerspiegele, die
den Bellerophonmythos ebenfalls darstellen. Dieses N  - erwachte
Interesse tür den Bellerophonmythos ber lasse siıch offensichtlich mıt
der Entwicklung eıner bestimmten Religiosität und mıt Vorstellungen
V'  © einem zukünftigen Leben ın Verbindung bringen. Als Grundlage
für diese Vorstellungen könnten die schon on Homer gelobte Stand-
haftigkeit des Helden gegenüber den Anfechtungen der Anteia un!:
seın Kampf S  T die Chimäre un!: andere Feinde gedient haben.,
die moralisierend umgedeutet wurden. Das tragische Ende, mıt dem
Bellerophon nach der Erzählung des Mythus se1lne Hybris, auf dem
Pegasos ın den Olymp gelangen, bezahlt hat, habe IiNnNal offenbar
SCINC VETSCSSCH., Zudem bezeichne eın Glossator Hesiods die Chimäre
als den Wiınter. Pegasus ber als die Sonne und Bellerophon als die
Sonnenkraft, die mıt dem Winter kämpfe. Unter diesen Umständen
könne CS nicht überraschen, wenn Bellerophon als Sol-Helios iınmıtten
der Jahreszeiten erscheine un schließlich se1lıne Züge dem Kaiser leihe,
der selbst wıederum die Sonne auf Erden repräsentiere und wW1€e
(sarant der felicitas temporum sSe1l  16

och halten WIT 1er ınne. Es dürfte sıch erübrigen, die sich weıter
1er anknüpfenden Gedankengänge un: Schlußfolgerungen Simons
zuführen: enn die Darstellung der Tötung der Chimäre durch Belle-
rophon findet sıch nıcht ıu auf Mosaiken un: Sarkophagen, die Simon
allein erwähnt: die Beliebtheit dieses Vorwurfs ın der Kaiserzeit be-
ZCUSCH uch andere Denkmäler. wW1€e Münzen, Diptycha un koptische
Stoffe17 Bei diesem Sachverhalt ber dürfte CS aum noch gerecht-

16 A aın |)Das Motivr der Standhaftigkeit Bellerophons auch VOoO  >

ymard (Mel d’archeol ıst 59 1935| 182) betont: vgl eb 150 Vgl auch all-
gemeın M1 TEE Fourth-Century Schools of Mosaic In Roman Bri-
taıln, ın: La Mosaique Treco-Romaine (Parıs 1965) der das Bellerophon-
bıld für obvıously susceptible of allegorical ınterpretatıon hält

Die zunehmende Belie  el des Chimärenkampfes 1mM erlauie der
Kaiserzeit, während andere Episoden der dage W1€e dıe Versuchung des Helden
durch Anteia/Stheneboia dementsprechend zurücktreten chauenburg, elle-
rophon 1n der unteritalischen Vasenmalerei, In: Jdl 19506| 61 Anm.), bezeugen
neben den stadtrömischen Sarkophagen untien UunN! Anm. 5 9 05) eın

eıner okalen Iykıschen Werkstatt stammender Sarkophag der Kaiserzeit
ın Aqayr Tas Paribeni, omanellı 1n Mon Ant. | Abb 41 ;
vgl untien Anm 68), eın Ssyrıscher Bleisarkophag (Medaillonabdruck) Mou-
er ın: Mel Univer. Beyrouth 21 206 l1af 5 E 2’ vgl unien Anm 68), die

51 Anm. und 12215 erwähnten spätkaiserzeitlichen Statuetten un ıne
el weıterer Denkmäler So findet sich Bellerophon als Chimärentöter auch
auf einem kaıserzeıitlichen pannonischen Grabstein (s unten Anm. 68), auf elıner
Münze des Caracalla nm  )5 auft Kontorniaten des ausgehenden A4. und be-
ginnenden 5. Jh (vgl nm  ), auf einem iptychon des 5. Jh (H Peirce,
VlIer, Byzantin Parıs Taf. 120; Delbrueck, Die Consular-
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ertigt se1N, dem Bellerophonbild ohne weıteres eıne sepulkrale inn-
gebung zuzuerkennen. Zudem fehlt uUuNs für eıine allegorische Inter-
pretatıon des Bellerophonmythos ıIn dem von Simon angedeuteten Sinne
eın inwels aus der zeitgenössischen Literatur ebensowenig, w1€e
etwa die Grabinschriften eınen Bezug dieses Mythus Jenseits-
vorstellungen erkennen lassen ®. Im Gegenteil! Bei Gregor VO Nazianz
wird gerade der ıtt des Pegasus durch die Luft als eın fruchtloses
Unternehmen abgewertet, das eben nıcht dem Ende geführt habe.,

dem der Aufstieg des Christen ott führe, un heidnischen

diptychen 1929]| 2 $ 1  9 Volbach, Elfenbeinarbeiten der Spätantike
un des frühen Miıttelalters 19522], 67, un koptischen Stoffen des

(Paris, Louvre 1250; Peirce, VlIer aa O: Abb. 156; Dor1igo,
Pittura Tardoromana |Mailand 259 Anm 37 du ourguet, Die Kopten
1967] 4 9 Koptische Kunst, Ausstellung Essen 1963. 229 Abb. Vgl Bonacasa
s Anm 181, Anm mıt weıteren achweisen) In PompejJIı eiinde sıch
unier den und HNeUl Bildern AaUsSs der Bellerophonsage, die Schefold anführt (Die
an PompejJis 1957| Kegister Bellerophon), offenbar 1U e1ınes, das die
T1ötung der Chimäre zeıgt. Vgl dazu untiten und Anm Vgl die 1n
einer kaıiserzeıitlichen Nns  T1 erwähnte statuarısche Bellerophongruppe,
unten Anm 41 Die vorstehend gegebene Aufstellung., dıe keinen AÄnspruch
auf Vollständı  eit erhebt, erweıtert für Kaiserzeıt un Spätantiıke hinsıcht-
ıch des Chimärenkampfes die VOrT em den alteren Denkmälern geltenden
umfangreichen Hinweise be1 chauenburTg, Bellerophon ın der unteriıtalischen
Vasenmalerei, 1n Jdl 71 19506) und ders. 1n 1958) 21

Der VO  S Simon 891) ıIn diesem Zusammenhang zıtıierte ullhere
Les mythes d’Homere el la pensee STIECQUE (Parıs 19506) 351 H) bietet lediglich
einen eleg AaUus$s Plutarch (quomodo adolescens poetas audıre debeat B)
Tüur die Möglichkeit eıner moralısıerenden Deutung der Antela-LEipisode:
Hinblick auf die Sophrosyne könne INa den chüler be1 der Homerlektüre
atuch auft dıe Antela-Episode hinweisen. Hes1iod, 084e A, (Merkelbach-
West) bietet kaum 1ne moralısierende Wertung. Die Verse ALLOVOVO EAXNAE-
QOOVTNV, E20YOV AVÖOOTEOOV XDETY) ST ÄTNELDOVO. YOALOV beziehen sich auf die
Tötung der Chimäre (ebd 87) Bellerophon erscheınt also als eın exemplum
der Arete., der üchtigkeıt un Tapferkeit. Soweit ich sehe. wird Bellerophon
1n den kaıserzeitlichen Grabgedichten nıcht erwähnt, 1MmM Gegensatz anderen
als exempla erwähnten Heroen. Dn Brandenburg d. a C© Anm 5 ® 82, 141
Vgl ebendort A Bedeutung der Grabinschriften für 1Ne Fixierung des Jen-
seıtsglaubens. In einem 1m eX Salmasianus überlieferten Fpıgramm (An-
hol 1a ed Riese 388) el

Vectum Pegaseo voluecrı pendente aballo Conpita senserunt Bellero-
phonta deum.

och handelt sıch 1er nıcht eın Grabepigramm, un wırd zudem
auch lediglich gesagl, daß Bellerophon SCH selner Reise UrTrC dıe Luft w1e eın
(561i erschıenen sel Vgl dazu auch das Distichon Anthol Lat ed Riese

Bellerophon incendia dira Chimaerae Victor Gorgone nubiıla
tangıt CqQUO
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Autoren eilt Bellerophon als abschreckendes Beispiel 1m Sinne des
horazıschen ‚.caelum 1PpSsum petimus stultitia  . 19' Wenn darüber hinaus
der Himmelsflug un Tod des Heros bisher NUur auf römischen enk-
mälern nachgewiesen sind eıne JTatsache, die angesichts des reichen
Materials Darstellungen der Bellerophonsage au dem Bereich der
gyriechischen, unteritalischen und etruskischen Kunst ihr besonderes
Gewicht erhalt wird dadurch uch die Vermutung Simons, daß
ILal die Erzählung VO ode des Heros ın der Kaiserzeit VETSCSSCH
habe, gegenstandslos“, Die lNegorese aus den Hesiodscholien aber.
von der nıcht einmal sicher feststeht, welchem Zusammenhang un
welcher Quelle sS1Ee entnommen ıst, dürfte aum geeıgnet sSe1IN, den
Bellerophonmythos als Bestandteil eiınes Jenseitsglaubens der Kaiser-
zeıt bestimmen 21 uf SanNz unsicherem Boden ber stehen WIT, VOTLI-

Es ıst bezeichnend, daß den Gedichten dieser Sammlung, dıie sich auf allerhand
mythologische Gestalten un auch auf Kunstwerke beziehen, jede morTalı-
sıierende und symbolisierende Note Vgl die Bellerophon-Parodie bei
Apul. met. 11, sıcher ohne alle Symbolik iınter has oblectationes et Iu-
dieras popularıum! Ebd 11, 9) Anders Merkelbach 1n * Eranos Jhb 35 1966
165

Gregor. Naz. r. 43, 21 36, 524) L XN ASYOLLLL 5TOV "Apyetov IInyaoov,
olc OQU TOGOUTOV HV O ÖL X  £p0  -  m MEDECÖCAL, GOV YLALV TO mTpOC SOV XLoEOHaL öL XAMNAGV,
AL GUV ANANAOLE Heidnische Autoren: Palladas Anthol. Pal 7’ 683; weıteres bei

v Bellerophon: 39 251 Den Horazvers (carm. 15 3, 39) bezieht
Delatte ın Ant ass 1935 354 übriıgens auf Bellerophon. Wenn Iustinus
Martyr bemerkt apol 1’ 21 166 E/67 B|) daß die christliche Botschaft VO  b

Kreuzigung, Tod, Auferstehung un: Himmelfahrt Jesu Christi gegenüber
den Erzählungen der heidnischen Schriftsteller VO den Söhnen des eus nıchts
Ungewöhnliches und Neues bıete. un als Beispiele dafür U, . auch Bellero-
phon erwähnt SLOTAGO SE KL TOV E AVÖROOTTOV u ‚TUTU! IInyacov Beaelı-
AÄEPOQOVTNV (AveRNAUDEVAL ELG 0UPAXVOV) bezieht sich das auf den mıt der
übernatürlichen Kräfte des Pegasos bewerkstelligten Flug des Heros ZU

Himmel, nıcht aber auf seıne Apotheose, VO  - der nıe eiwas berichtet wırd
Wirklich entsprechende Kxempla für JTod, Auferstehung und Himmelfahrt
Christi Iustin nıcht d ıhm lıegt daran, nachzuweisen, daß auch der
antıke Mythus mıt übernatürlichem Aufstieg ZU Himmel rechnet. Vom
methodischen Standpunkt aus aber erscheınt das erfahren VO  o Simon bedenk-
lıch, die Episoden der Mythenerzählung verwerlen, die der geforderten
symbolischen Erklärung nıcht asSsSCcCh wollen Einem unvoreingenommenen
Betrachter dürfte jJjedenfalls der Bellerophonmythus mıt dem atalen Ende des
Helden kaum als geeıgnetes Mittel erscheinen, edanken und Vorstel-
Jungen ber Apotheose un Jenseits auszudrücken. Aymard sıeht darın auch
den TUN! afür, daß der Mythus 1U spärliıch auf stadtrömischen arKo-
phagen verireten Se1 (Mel d’archeol. ıst. 1935|]

A Nachweise bei K. Schauenburg, Bellerophon In der unterıtalıschen Vasen-
malereı, 1n Jdl 1956) 88, miıt Anm und Weitzmann, Ihree Bactrian Sılver
Vessels, 1n: Art Bull 1943 314, mıt Anm. 96/7

21 Glossen und Scholien ur hesiodeischen 1heogonıie, ed Jach 1876
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sichtig ausgedrückt, mıt der Gleichung Bellerophon-Helios-Sol un!
seıner ÄAssozilierung mıt den Jahreszeiten. Die Tatsache, daß Belle-
rophon auf eınıgen der genannten Mosaiken ZU.  en mıt Jahres-
zeitenbüsten wiedergegeben wird, andererseıits ber Sol inmıtten der
Jahreszeitenhoren erscheinen kann, bietet keine ausreichende Basıis
für eiıne solche Gleichsetzung, die uUuNXSs zudem auch nıicht VO kaiserzeit-
lichen Autoren überliefert wird hne jeden Anhaltspunkt ıst schließ-
lich ber die Identifizierung des Kaisers mıt em Heros. Hanfmann,
den Simon ın diesem Zusammenhang als Beleg zıtıert, bietet keinen
Nachweis für diese Auffassung 2 Anlaß für die Gleichsetzung ıst offen-
bar allein die Tatsache, daß 11 Triclinium des Theoderichpalastes
Ravenna eın Mosaik mıt Bellerophon 1 Mittelmedaillon., umgeben
39  S Es handelt siıch 1er 1ne rationalistische, physikalische Erklärung
des Mythos Flach . . i die deshalb schon aum für 1ne symbolische
Deutung des Mosaiks herangezogen werden ann. 1ne konkurrierende mMOIa-
15 Exegese, die VO.  S dem byzantinischen edakior ebenfalls beigebracht
wırd und die spekulatıver Gelehrsamkeit und nıicht eiıner verbreıteten Vor-
stellung entspricht (Bellerophon als NASOKTOVOC un DOVELC XAKLAC acCı O.)
stUuLzt nıcht die vOomn Simon gegebene Deutung.

s  Al Sol inmiıtten der Jahreszeitenhoren Hanimann, The Season
Sarcophagus 1n Dumbarton aks (Ca:  rıdge, Mass. 1951 2 157, 1 ° Abb
an au  N der Domus Vgl eb 1! 109 116 1928 Ward-
Perkıns, Toynbee, The Shrine of t. Peter London 1956) 49/7 117, Taf. 6
(Deckenbild in rTab der Nekrtopole). Kın rothguriger faliskischer elch-
krater ın Parma mıt eınem Bellerophon, dessen Haupt VOoO  D einem Strahlen-
kranz umgeben 1st, wırd VO  S manchen WForschern als Beleg für die Identität
VO Helios un Bellerophon angesehen (O Jahn, Archäologische Beıträge 1847|
Taf. 5/6: Malten, Bellerophon, 1n Jdl 1925 157, Albizzatti,
Una T1Ca Vulcente dı vası Iıgure O:  r 1N.: Mel arch hıst 1918/19|
169. Beazley, Ktruscan Vase-Painting \Oxford Y D:

Brommer, Vasenlisten Z Griechischen Heldensage 60| DD D 3) Die VOoO

Malten (a. a. 0 allerdings ULr mıt Vorbehalten vertiretene Identifizierung
wırd auch VOoO  5 Levı (Berytus 1942, 47) fest behauptet. IDE auft unterı:talischen
Vasen der Nimbus häufig verschıiedenen mythologıschen Gestalten und auch
Personifikationen gegeben wiırd ilne, 1n Bull Metr. Mus | 129;

Schauenburg, Perseus 64/5), ıst diese Deutung mıt Sıcherheit ıcht
halten Während bei eıiner el dieser Gestalten der Nimbus sich 1U au

einer indifferenten Verwendung erklären läßt, könnte be1 anderen WwW1€e
erseus un: ndromed allerdings aut deren Verstirnung hınwelsen
Schauenburg a.a.QO 65) Dementsprechend könnte siıch der Nimbus., 30881

auch auf der Vase ın Parma dem Bellerophon gegeben 1st, vielleicht auf die
Verstirnung des Pegasus beziehen. Beazley, der die Identifizie-
runs mıt Helios ebenfalls blehnt. möchte mıiıt Nock Bull Metr. Mus.
| 1n dem Nimbus eine Wiedergabe des übernatürlichen ıchts, das
homerische Heroen umg1ıbt, sehen (1l 5, 4/8:; 1 ' 214) Wie dem auch immer sel,
Bellerophon WIT! jedenfalls ur dieses Vasenbild nıcht mıt Helios gyleich-
geseizt oder ihm auch LUr angeglichen.



Bellerophon e e
Von den Büsten der Jahreszeiten, gefunden wurde ® Das Mosaik hat
eıine Inschrift, die sıch auf die Jahreszeiten bezieht un: folgendermaßen
lautet:

Sume quod autumnus quod ver quod bruma quod aestias
alternis reparant et tOTO creant ın orbe.
Nach Hanfmann ordert die Inschrift den Kaiser als Bellerophon

auf, „TO take the seasona| blessings toto 1n orbe  . 24. Der nachfolgende
Satz ber zeıgt, w1e 1€s VO Hanfmann offenbar gemeınt iıst
n:x SCC from Corippus, the notıion of blessings brought tO earth by the
divine CMDCIOLC W as preserved ın the imperial ideology of Byzantium.
Der Kaiser ıst Iso demnach 1n dem ravennatischen Mosaıik dargestellt
als Bellerophon, der die Segnungen der Jahreszeiten der SaNzcCch Welt
vermittelt . Abgesehen davon, daß die Ikonographie des Bildes kaum
miıft dieser Interpretation der Inschrift übereinstimmen dürfte un siıch.
zudem die Frage erhebt, welcher Kaiser eiwa mıt diesem Bild gemeınt
seın könnte. steht der Wortlaut der Inschrift der VO Hanfmann VOTL-

getiragenen Deutung klar entgegen. Schon der Ausgräber hatte die:
eindeutige Aussage der Inschrift 1n den richtigen Zusammenhang SC-
stellt, den auch Aymard In seiıner Untersuchung ber die Bellerophon-
mosaıike erkennt ?®. ber ezeichnend für den Hang tieisinnıgen
Symbolerklärungen, die eınen suggestıiven Zwang auszuüben scheinen,
dem sıch manche Gelehrte offenbar aum entziehen können, fügt
Aymard ın selner weıteren Behandlung des Mosaiks a daß die Jahres-
zeıten gleichzeitig „Jes TOMESSES de la resurrection et de Limmortalite“
brächten. Im gleichen Sinne se1 auch das iıld Bellerophons 1m Mittel-
medaillon aufzufassen, der als Yetoc S  s 1MmM Kampfs das ose nd
höllische Untier die gJeichen Hoffnungen symbolisiere 2 Wie dem auch
iıimmer sel, halten WIT uUuNSs zunächst die klare un:! eindeutige Aus-
sSas c der Inschrift. die eıne Primärquelle für die Deutung des Mosaik-
schmuckes darstellt un deshalb für uUunNs der Ausgangspunkt jeder Er-
klärung seın muß. Die Inschrift wendet sich den Beschauer un
ordert ihn auf, sıich der Güter bedienen, die die einzelnen Jahres-
zeıten 1m W eechsel auf der SaNzen rde hervorbringen un wachsen
lassen. I)a das Mosaik das Iriclinium des Palastes schmückte, Gnden
die Inschrift un damıit auch die Jahreszeitendarstellungen ihre
natürliche Erklärung. Damit ber bildet das ravennatische Mosaik uch
für eıne Reihe der übrigen kaiserzeitlichen Bellerophonmosaike den
Schlüssel ZU1 Verständnis: enn entsprechend der Darstellung ın
Ravenna sıind auch auf einem Mosaik des vierten Jahrhunderts au

Lullingstone ın England, das ebenfalls 1m Triclinium eiıner Villa —_
07 oben Anm. 14, Vgl H! a.nfn.1arm A, L, Z 154, 199 .

anımann A, 1, 168. 25 Vgl &. . 1, 183 1, 261
ymard, La mosalque de Bellerophon Nimes, 1n ° Gallıa 11 (1953)

Auch VO anımann wırd die Inschrift anderer Stelle . 19 261)
aufge c daß sS1e ‚.den Kaiser oder Gast einlade. siıch der en der Jahres-

zeıten aus der anzen Welt bedienen und erfreuen“
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funden wurde, die 1eTr Jahreszeiten Bellerophon ın der Mitte
grupplert Jat 10) Die gleiche Kombination zeıgt eine Mosaik au
Nimes 2! Es scheint demnach, daß WIT CS 1ı1er mıt einem gängıgen Schema
für die Dekoration VO Speiseräumen tun haben Besonders ınter-
essant ıst ın diesem Zusammenhang, daß neben em zentralen Quadrat
mıt em Bild des Bellerophon und den Jahreszeiten auftf dem Mosaik
aus Nimes Wasservögel, Fische un Baumfrüchte (Äpfel und Birnen)
erscheinen Hier werden also die Gaben der Jahreszeiten, sSe1 Wild-
bret, selen Früchte, dargestellt, w1€e WIT auch VO zahlreichen
Mosaikböden kennen, die Baum- un Weldfrüchte und Wildbret der
verschiedensten Art ın reicher Fülle wiedergeben, w1€e auf die
'Tafel eınes begüterten Villenbesitzers kommen mochte Was 1mMm Tavenl
tischen Mosaik durch die Inschrift erläutert wird, stellt das Mosaik
aus Nimes Iso bildhaft dar

Von der Darstellung des Wildbrets ber ıst 6S eın weıter Schritt
ZU Darstellung der Jagd auf die Tiere, die das Angebot der Tafel be-
reichern sollen. Jagdszenen un Jahreszeitendarstellungen finden sich
häuhg assozunert: auch die Jagd und ihre Erträge zahlen den Früchten
der Jahreszeiten, besonders des ınters %. So überrascht 6$s auch nicht,
uf anderen Bellerophonmosaiken ebenso w1€e auf dem VO Hinton

oben Anm. 1 ‘9
Aymard . &, 257 Abb oben Anm. 1 C
Aymard a.a. O. 250 if., Abb.1/4 öge un Fische verschiedener Art

tinden sıch auch auf dem Bellerophonmosaik von Ucero, Spanien vgl oben
Anm 1 C} 13) Diese Motive sınd 1er ornamental oder stiıllebenartıg unter-
halb des Bellerophonbildes angeordnet. 15 un Muscheln umgeben Bellero-
phon 1m zentralen auf dem Mosaıik VO  S Lullingstone (s oben Anm 1 9

10) Sie dürften aum ZU Ortsbezeichnung dienen, dem der amp des
Heros stattgefunden hat. 1ler sSind vielmehr heterogene Elemente verein1gt,
ıe ıhre inhaltlıche Verbindung urc cdie Verwendung des Mosaiks als TIC-
linıumsdekoration finden: vgl eiwa die Fische auf dem Mosaik VO  > Avanches,
unten Anm auch unten Anm un die Diskussion 1mMm folgenden.

Mosaık VO Orbe (V V, Gonzenbach, Die römischen Mosaiken der
Schwe1i7z Basel ff, 195, Jaf 60) eckenbild des Nasoniergrabes
(B Andreae, tudien ZU römischen Grabkunst Erg H.9 19063| Taf 62;
vgl Hantimann ad., d.,. 2, 1 120 un . Q 62 Anm U1 Oppilan. Cyneget.
1, ZU Jagd während der VIeTr Jahreszeıten). Kuppelmosaiken des
spätantıken entralbaues VO  S Centcelles, Spanien (Hanfmann A, 2‚ 167 un
339: amprubi, Mosaicı Cupola di Centcelles ne Spagna,
RAC 1942| ff, 9/11: Schlunk, Untersuchungen 1mM frühchristl
Mausoleum VO  a Centcelles Neue Deutsche Ausgrabungen 1959]
Abb. 2/8, 11 un Taf. 9) ; die Bestimmung des Baues als Mausoleum scheıint
bisher noch icht gesichert; vgl aus Vorberich ber die Arbeiten In
Centcelles 3’ 1n : Madrider Mitteil 1965) 126 f bes. 136 un 138; könnte der
Raum, der 1mM Kern der spätantiken liegt, mıt selinem osaikschmuck,
der auch christliche Szenen enthält, aber durchaus ıcht „sepulkral” seın muß,
ıcht als Wohn- oder KRepräsentationsraum der angesehen werden?
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St Mary Jagdszenen wıederzufinden: das Mosaik Ravenna un
eın anderes au F rampton ın England zeıgen Jagdszenen auf einem
Mosaikteil an Fingang des Tricliniums, während 1mMm Speiseraum selbst
Bellerophon dargestellt ıst kar S) 3i nd auf den Mosaiken au
Avanches nd Herzogenbuchsee das zentrale Bellerophonbild die
vier Winde grupplert sınd, während Außenrand bzw. zwischen den
Büsten der Winde Jagdszenen oder Jagdtiere allein das Mosaik saumen
laf 0) 3} könnten 1er die Wınde, abgesehen Ol ihrer CHSCH Ver-
bindung mıt den Jahreszeiten als bonarum tempestatum potentes, tür
die 1eT Himmelsrichtungen stehen D Sie würden damıiıt einen äahnlichen
Gedanken ausdrücken, wW1€e 1n dem Distichon des ravennatischen
Mosaiks ausgesprochen ıst, WEn dort der Beschauer aufigefordert wird,sıch dessen bedienen, W as der ZANZC Erdkreis hervorbringt ®. Die
1er Winde dürften ebenfalls 1n den ıer jugendlichen männlichen
Büsten des Mosaiks VOI Hinton St Mary wıederzuerkennen seIN. Unter
der Hand des Mosaizisten 1ın der ernen Provinz ıst die Vorlage ZWarLT
etwas mißhandelt worden, doch reichen Schultermantel und die wırren,über der Stirn autstrebenden langen Haare aus, die Büsten auch ın
dieser Verfremdung noch als die 1er Winde identifizıeren, die In der
Vorlage bereıits mıt en Jagdszenen nd dem Bellerophonbild verbunden
WAarcn, w1ıe CS ın anderer W eise uch das Mosaik VO Avenches zeıgt.
Bodenmosaik uSs einem römischen Haus 1hermen?) ın Karthago (Hanfmann
a.a.Q 25 167, HD, 360:; auckler, Inventaire des Mosaiques /Paris 1910 200.

598) Mosaik aUS einer bei Chebba, Tunesien (Gauckler a. 3 $
8S6;: A. Merlin, L. Poinssot, Guide du Musee Alaoui [*1950) Taf.8):; Jahreszeitenmiıt den zugeordneten Jagdtieren. Vgl unten un: NSsecTeE Jaf 11

32 Mosaik Ravenna oben Anm. 14, T. 14 Mosaik Frampton oben
Anm. Ende

30 oben Anm 1 ° nr.4 un Neben den Winden erscheinen auftf dem
Mosaik VO  S Avanches Jagdtiere (wıe autf dem Mosaik VO  a Herzogenbuchsee)während ZU Außenran: hın. den die Jagdszenen zıeren, Fische und Blüten
In kleineren Feldern wiedergegeben siınd.

CIL 8’ 2610; Dessau. Inser. Lat sel 3035 Inschriftweihung Aaus nla
des Besuchs des Kaisers Hadrian 1n den afrıkanischen Provinzen. Vgl dazu
Script. hist. Aug 2 $ 1 die 1n sınd also als fIruchtbarkeitsspendend VT -
standen. Keune, Art ventil, 6! 152 (zu 3) un ZU Verbindung mıt den
Jahreszeiten auch Daremberg-Saglio, Diet. Ant 55 1‚ 719a ventl.. Zusammen
mıt den Jahreszeiten erscheinen die 1n auch auf dem Mosaik mıt Bellero-
phon aus Palermo oben Anm. 1 9 C) und auf einem anderen au Tourmont
ıIn Frankreich ern, Recueil eneral des Mosaiques de la Gaule 1’Gallia Suppl 1963| SO, nr. 346, Jaf. 43). Auch ern a.a. 0O betont den
inneren Zusammenhang zwıschen den Darstellungen der Winde un: der
Jahreszeiten. Allgemeiner, aber nıcht 1m Gegensatz unNnNseTerTr Deutungurteılt Gonzenbach, WCLN S1Ee anderer Stelle (a 49) Z Darstellung der
Winde auf den kaiserzeitlichen Mosaiken sagT, daß die 1N: „überall da ihre
Stelle finden), als Geschehen oder Geltungsbereich der an Kosmos be-
zeichnet werden JDEa

Es ıst allerdings auch erwäagen, ob die 1n 1n den Mosaiken VO
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Halten WITLr Iso die Ergebnisse aus der bisherigen Analyse des
Bildschmuckes der Bellerophonmosaiken noch einmal test eıne Reihe
der Mosaiken, die ın talien, Spanien, Gallien UunN: Britannien gefunden
worden sind und dem zweıten bis sechsten Jahrhundert angehören,
lassen be1 aller Variation der Komposıition un:' Ausführung 1m e1IN-
zeinen erkennen, daß sS1e nach einheitlichen Vorlagen un:! Vorbildern
gearbeitet worden sind, die die Hauptelemente des Bildschmuckes
wenıgstens festlegen. So findet siıch Bellerophon 1eTr Z  (1 mıt
Jahreszeitenbüsten oder den Darstellungen der Winde ınmıtten VO

Bildern mıt Wildbret, Früchten UunN! Fischen oder Jagddarstellungen *.
Ile Mosaiken stammen au Villen, wenıgstens TEL VO ihnen schmück-
ten RKäume, die als Iriclinien ausgemacht werden konnten“ Schon
daraus ließe sıch. auch WEnnn das Distichon des ravennatischen Mosaiks
CS nıcht ausdrücklich bestätigte, mıt ziemlicher Sicherheit schließen, daß
sıch die u11 das Bellerophonbild gruppierenden Darstellungen au der
Verwendung des Mosaiks als Bodenschmuck des Iricliniums erklären.
Damit ergeben sich aber nıcht 1U ınteressante Einblicke ın die Arbeits-
welse der Mosaizisten, die ın den einzelnen. ZU eil entlegenen Pro-
vinzen des Reiches ber Zeitraume VO mehreren Jahrhunderten hin-
WCS nach mehr oder minder einheitlichen Vorbildern arbeiteten, SUO11-

ern 6s zeıgt sıch darüber hinaus, daß für die Dekoration bestimmter
Räume der Villen offenbar Konventionen bestanden. die wenıger die
Ausführung 11 einzelnen als Themenwahl un ildzusammenhang
leiteten. Schon diese Tatsachen machen 6S deutlich abgesehen Oll

der Erklärung des bildlichen Beiwerks die Bellerophondarstellung
die durch die Verwendung der Mosaiken 1mMm TIriclinium der Villa g —
geben ıst daß hınter der Themenwahl 1 SaNzch keine subtilen
Avanches un Herzogenbuchsee nıcht Z Bezeichnung des Ortes angegeben
sSeıin könnten, dem der amp Bellerophons stattiindet (SO Gonzenbach

A“ 46) Doch spricht ihre lIrennung VO Hauptbild, dem S1e sıch auch nıcht
zuwenden., ıcht aIuUr, daß S1e mıt diesem ın eiınem onkreten Sinnzusammen-
hang stehen vgl auch oben Anm. Mit Recht weıst auch Gonzenbach dıe
haltlosen Deutungen Aymards zurück, der die Winde hier ın Verbindung Z T

Jenseitsfahrt der Seelen bringen möchte (Gonzenbach a. \ 406, 51, Anm. 1
yvymard 264)

Von den Mosaıken ın Autun oben Anm 14, 1) Reims Anm 14,
DE D Co1mbra Anm 1 $ nT. 6) und arndor (Anm 14, nr. 9) iıst ıu das Bel-
lerophonbild bekannt. In welchem Dekorationszusammenhang dıe Darstellung
gestanden hat, ist aus den Publikationen ıcht ersichtlich. Das Bellerophonbild
des Mosaıks VO  S (Gerona Anm. 14, nT. 8) wäar VO geometrischen ustern
geben vgl auch unten Anm. 58) Auf dem Mosaik aus Palermo Anm 1 ' 7)
steht das Bellerophonbild gleichberechtigt neben anderen mythologischen
Bıldern IN mıt otıyen (Fischbilder, Blüten, Jahreszeıten- und Wind-
darstellungen), die auch auft den 1er ZU Diskussion stehenden Bellerophon-
mosaıiıken wiederkehren. Zur Deutung dieses Sachverhaltes uıuntien Anm. 72

Da diese Mosaiken meıst bel Zufallsfunden zutage kamen, denen U  b

ın den wenıgsten WKällen 1ne€e systematische Untersuchung folgte, ist dıe Be-
stiımmung der Räume, 1n denen s1e sich befanden. leider fast ıimmer ungeklärt.
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Ideen mıt tieifsınnıgen symbolischen Bezügen und Assoziationen auft
Tod un Jenseits gestanden haben können. Die Verbreitung dieser nach
mehr oder minder einheitlichen Schemata zusammengestellten Belle-
rophonmosaiken bis ın die letzte Provinz des Reiches steht dem e1INn-
deutig entigegen. Hier annn sich 1U unmittelbare., konkrete Be-
zuge handeln, die allgemeıin verständlich WäalIlch und eıne allgzgemeine
nd verbreitete Verwendung dieser Bildthemen ber einen Zeitraum
VO mehreren hundert Jahren möglich machten.

Diese Folgerungen un Überlegungen weısen 1U ber uch deut-
lich auf den Rahmen 1n, ın dem sich die Erklärung des zentralen Belle-
rophonbildes 1U bewegen annn Die konventionelle Verwendung dieses
Bildmotivs acht also wahrscheinlich, daß CS der unmittelbare AÄus-
drucksgehalt der Darstellung WAar, der den Beschauer ansprach, der
1er 1n einem vordergründigen. anschaulichen Bereich die Verbindung
ZU Funktion des Raumes un gegebenenfalls Z eigenen Person fand
Die dem Medaillon eingefügte mythische Darstellung iıst Iso nicht eiwa
eine Chiffre, eın symbolähnliches Motiv. In dem sich alle nhalte des
Mythos un alle möglichen, au selner literarischen Verwendung sich
ergebenden Ausdeutungen un: Bezüge sammeln un VO dem litera-
risch und philosophisch-religiös entsprechend gebildeten Betrachter
wıeder herausgelesen werden können. Selbst WCLN WIT vorausseizen
wollen, daß eın solcher symbolischer Inhalt ursprünglich mıt der Fin-
führung des Vorwurfs ıIn die Mosaikdekoration verbunden ist9

ıst CS doch unwahrscheinlich, daß die g Jeiche Ausdeutung noch 1m
viıerten und sechsten Jahrhundert geläufig SCWESCH ist Konvention
und vordergründiger Gehalt pflegen bei solchen ber längere Zeit-
raume tradierten Bildmotiven die ursprünglichen Bezüge über-
decken Die das Bellerophonbild jedoch grupplerten Bilder, die
vorwıegend dem gleichen Bereich entnommen sind, sprechen dagegen,daß siıch eiıne symbolische Ausdeutung, W1€e sS1Ee VO  b den bisherigenInterpreten vorgeschlagen wurde., etwa spater mıt der Gestalt des
Heros verbunden haben könnte. Zudem ıst die Art und Weise, ın der
mythische Bilder ın der dekorativen Kunst der Kaiserzeit häufig VOI'-
wendet werden, eıner solchen Annahme nıcht güunstig. VordergründigeBezüge sind die die Wahl mythischer Darstellungen oft bestimmen.
So finden sıch, UU eINıgeE Beispiele NCHNECN, mythische W esen
und Mythenbilder, die irgendeinen Bezug Meer un Wasser auf-
welsen können, ın allen baulichen Anlagen, W1€e Brunnen, (GGärten un:
Ihermen, die mıt dem Wasser verbunden sind ®. icht 24a1Zz
miıttelbar Läßt sich die häufige Verwendung des UOrpheusbildes ın
Brunnenanlagen un ın Räumen, die der Erholung dienten, erklären:
1eTr hat ohl aum das Wasser, dem Orpheus seıne Tiere tränkt,
die Veranlassung gegeben, mıt diesem ild die Nymphäen schmük-
ken ®: vielmehr wird die Irıedlich-idyllische Stimmung des SaNzenBildes ın ansSCMHMESSCNET Weise die Gefühle des Römers ausgedrückt
haben, der diesen Orten Entspannung, Erholung un Befreiung VO

Vgl Brandenburg L A, So allerdings Gonzenbach d. . 2310
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Getriebe des Alltags suchte %. ber auch für andere Bereiche der de-
korativen Kunst lassen sıch diese mehr oder minder vordergründigen
Bezüge ın der Verwendung des Mythos konstatieren, ın der das Bild
unter Umständen fast losgelöst Oom Inhalt oder Gang der mythischen
Erzählung erscheint. So werden schon 1ın der arretinischen Relief-
keramık einzelne mythologische Gestalten oder Figurengruppen ohne
ınneren Sinnzusammenhang einem vefälligen, dekorativen Fries
sammengestellt, eıne Firscheinung, die auch auf den neuattischen
Reliefs nd den sogenannten (Campanaplatten beobachten ıst. Kbenso
liegen wohl auch der dekorativen Verwendung VO Statuen, Statuen-
reihen nd -STIUDPDPCH mıt mythischen I hemen 1n der Kaiserzeit meıst
keine tieferen symbolischen Zusammenhänge zugrunde *, ıne Auf-
lösung nd Verdünnung der nhalte. die ın der RKeduzierung auf vorder-
eründige Bezüge ihr Genügen findet, nd aum eıne Konzentration
und Verdichtung des Mythos dürfte auch 1n der Verknappung und Re-
duzierung mythischer Darstellungen auf die Hauptfigur oder die Haupt-
akteure sehen sSe1IN, wWwW1e sS1e In der Reliefkunst zutage T1 und für
die die Spadareliefs 1n der ersten Hälfte des zweıten Jahrhunderts
Beispiele 1efern. Die psychologisierende Deutung der mythischen (Se-
stalten, die sich auch 1n der sentimentalen Stimmung ausdrückt, die
diesen Werken häufig eıgnet, acht die Heroen Fxempla mensch-
licher Verhaltensweisen und Schicksale, un ın dem gyleichen Maße, ın
dem die Heroen gleichsam auftf die Proportion un den Erfahrungs-
bereich des Beschauers reduziert werden, ÖT°} der Inhalt der Dar-
stellung gegenüber der Schönheit und Gefälligkeit ihrer Darbietung
iın der Bewertun zurück ** Ahnliches 1äßt sich den Sarkophagen
beobachten. DDie Art und Weise, wWw1€e die Mythen 1er häufig präsentiert
werden, W1€e die Heroen verschiedentlich wenıger als Akteure des

Martial 1 ® 2 vgl dazu Picard, Lacus Orphei, 1n Rev Et
Lait 25 1947) Zn den Monumenten vgl ern, La mOosa1que d’Orphee
de Blanzy-les-Fismes, ın Gallıa 15 1955) 63 ff, bes

41 Zu den arretinıschen Reliefgefäßen NT ÖOxe, Arretinische Reliefgefäße
VO Rhein 1933) ff s Ettlinger, Arretina un augusteisches Silber, 1n
Gestalt un es  @; Festschr1i nıei0 Beiheft Antıke Kunst Bern
1967 116. Für die neuattischen Reliefs vgl UCAS, dıe orbilder der
neuattischen Reliefs, In: Jdl Erg.-H. 1959) 108 är Für eiınen erbau-
lıch-moralisierenden Sinngehalt der öffentlichen Plätzen aufgestellten
statuarıschen Darstellungen mythıscher Ges  ehNnn1ısSse un mythischer Gestal-
ten trıtt en Picard 1n Comptes rendus cad Inser. Belles-Lettres (Parıs
1955 0  e Ihm wıderspricht ebd 32) RobDert, der unter Hinweis auf 1ne
Inschrift aus Ihyateira, die U, A auch die Aufstellung elıner Belleophongruppe
erwähnt, den caractere artıstıque dieser Darstellungen betont. Fınen Sonder-
fall abseıts UNsSeIer Problemstellung etwa tellen dıe Gestalten der
römıschen Sage 1ın Statuengruppen mıt polıtischem Programm dar (ZAB
ugli, Roma antıca 1946| L5

Zur Isolıerung der Figuren des Mythus ın den Spadareliefs und U

psychologischen Element der Darstellung auch Zanker 1ın Helbig,
Führer durch dıe ffent! Samml| ass Altertümer ın Rom 757
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mythischen Geschehens denn ın der Pose des schönen Jünglings
scheinen ®, w1€e remde Elemente ın die Wiedergabe des Mythus e1IN-
dringen “ und die Darstellung schließlich auf die Hauptperson der
Erzählung reduziert wird, läßt erkennen, daß ın diesen Fällen <aum
eın Jenseitsglaube oder religiös-philosophische Spekulationen 1 Sym-ol des Mythus ihren Ausdruck gefunden haben ® sondern daß 1er
vielleicht 1el vordergründiger der Mythus als I rostmotiv oder der
Heros als Fxempel der 1ugenden nd Vorzüge des Joten aufgefaßt
wird un daß häufig selbst der Gehalt der mythischen Erzählung sıch

verflüchtigen scheint zugunsten eıner unmiıttelbaren, nıcht reflektier-
ten Bewertung des Bildes als eıner prächtigen, reprasentatıven Dar-
stellung, die VOTLT allem auch als Kunst- und Bildwerk gustiert werden
sollte 48 Diese Reduzierung des Mythos un die Beschränkung auf einen
exemplarischen Zu der Hauptgestalt zeıgen SOSar die Grabinschriften.,
die überraschenderweise nıcht Fndymion, Hylas u  en Gestalten des
Mythos anführen, durch ihre Geschicke die Hoffnung auf die ber-
windung des Jlodes und eın Leben 1m Jenseits auszudrücken, sondern
sS1e lediglich als Exempla für außergewöhnliche Schönheit namhaft

43 Bezeichnend das Urteil Goethes ber dıe Darstellung des attıschen
Hippolytossarkophags ın der Kathedrale VON Agrigent (vegl Rodenwaldt
ın 1940, 599 fl’ bb. 5 . Ener War die Hauptsache. schöne Jünglinge
darzustellen;: deswegen auch die Alte, ganz eın und zwergenhaflt, als eın
Nebenwerk. das nıcht storen soll, dazwischen gebi ist  co Dies Urteil oilt

einem attıschen Sarkophag, och trıfft auch auf stadtrömische aTrTKOo-
phage Z dıe das gleıche Phänomen zeıgen, An auch nıcht ausgeprägT.
VMl unten Anm. 46.

44 unten S, 773 [ Anm. 67 Zum Trostmotiv s. Brandenburg a. 0 Anm 145
In der Verknappung der Darstellung des Mythos s]ıeht ınk (Mytho-

logısche un bıblische TIThemen 1ın der Sarkophagplastik des S In ın Rır
Archeaol. Crist 1951| 179) „die besondere Steigerung und Verdichtung des
Mythos und se1nes symbolischen ehaltes  . (Sichtermann:; hnlich auch
Cl  eIo  ‚9 Römische Kunst als relig1öses Phänomen 1964] 0 A Anm. 105:;:
Andreae, Studien ZU römiıschen Grabkunst 1963| f7 S0 Dieser Auffassung
ıst mıt eC| Sichtermann enigegengetreten näte ndymion-Sarkophage
1966| 1 der 1ın Übereinstimmung mıt anderen Gelehrten (Z Weigand
ın Byz Zs 41 415 f.) dıesen Vorgang als „Kntimythologisierung“ bezeich-
net (dort ebenfalls Wiıderlegung der Deutungen der Darstellung Al
pythagoräischem Gedankengut un: durch „Eschatologien orjıentalischer Astral-
weisheit”). Allerdings sıieht auch ın der isolierten Darstellung des Toten
Iın der Endymionpose noch den heroisierten JToten ın Anlehnung die
Apotheose des Heros 1M Mythos. Anders Brandenburg &. a.C) mıt Anm. 82 141

Brandenburg a. 0W un unten S. 76 Ein aufschlußreiches eispie für
die Entmythologisierung und dıe Bewertung mythischer Bilder als repräsenta-
tıve. ekorative Darstellungen bietet der Hylas-Sarkophag 1m Palazzo Mattei
(Sichtermann a.a. O bb. 9 ler sınd die Porträtköpfe gleichmäßig auf
die mythischen Personen verteıilt, daß 1Ne möglıche Sinngebung des mythiıschen
Geschehens Raub durch die Nymphen als Apotheose des eTOS) dadurch
neglert WIT Die Tatsache, daß sıch bei diesen Denkmälern zunächst u  z
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machen 4 Interessant ıst 1n diesem Zusammenhang sehen, wWwW1€e sich
AÄAmmilanus Marcellinus, ein Leitgenosse des Villeninhabers VO Hinton
St Mary, dem überlieferten Mythus gegenüber verhält %. Für ih: sind
ın der Nachfolge der verbreiteten stoischen Mythenallegorese die
Mythen poetische Umschreibungen VO Naturereignissen, WeNnn etwa
In se1ınem Geschichtswerk die pestbringenden Geschosse Apollos mıt
der Wirkung der Sonnenstrahlen bei der Fintstehung eliner Pest gleich-
Seiz 19, 4, 3 oder den Mythus des Adonis und se1ne Mysterien auf
natürliche Grundlagen zurückzuführen sucht (19 A{Al 5 '°9. 15) An
anderer Stelle faßt den Mythus als ein poetisches Bild auf, 1n
dem sich bestimmte menschliche Sinneserfahrungen nıedergeschlagen
haben ®. AÄAmmianus deutet Iso die Mythen, die ihm ın ihrer über-
Lieferten Form un: ihrem Gehalt iragwürdig erscheinen, grundsätzlich
rationalistisch und ohne aut Symboldeutungen un metaphysische Er-
klärungen zurückzugreifen *. eın wichtiges Zeugnis wird uNs NaTl-
HCD die neuplatonischen metaphysischen Symbolinterpretationen der
Mythen und angeblich neupythagoräisch-orphisches Gedankengut ın
ihrer Bedeutung für die spätantıke Bilderwelt überschätzen. w1e das
heute häufig geschehen pflegt Gedanken un Vorstellungen dieser
Art dürften schon ihrer Natur nach auf einen verhältnismäßig kleinen
Kreis VO Schülern und Anhängern dieser Philosophen beschränkt g-
WESEN se1InNn D DDie Haltung des durchschnittlichen Gebildeten, die Dionys
VO alikarnass für die frühe Kaiserzeit beschreibt, wird auch 1n der
Spätantike kaum anders >  Ch seın D} Wenn INn& überhaupt Anstoß
Kunstwerke handelt, die auch VO antıken Betrachter als solche angesehen
wurden. wırd n übersehen. Belege Brandenburg 'n Anm 8 $ 141

Vgl dazu Camus, Ammien Marcellin, Temoın des Couranits ecul-
turels et religieux D la thin du I1Ve sıecle (Paris 967) 2’3() Zur Datierung
des Mosaiks Anm un unten Anm

eıtere Beispiele dieser Art bei Camus . .
(Camus A 973

3l Zur Verbreitung dieser Interpretationsweise 1m Jh vgl Camus aA. .
236 it Vgl Pepin, et Allegorie arıs 1958 210 Macrobius  S

w  Y D. Nock ın AJA 1946) 156; Brandenburg a.0. — Wenn amblichus
die neuplatonische Philosophie popularısieren suchte, auf die relig1ösen
Nöte der eıt 1ne Antwort geben können vgl I  ez, Jamblichus, 1n:
Cambridge Ancient History 635 {f.) und Funaplus un berichtet Viıta
Soph 458, 18)) daß lamblıchs chüler un Anhänger sıch ın Scharen ach
Apamea begaben. ihr eister und lehrte, besagt das noch nıchts
ber 1ne wirkliche Massenwirkung der neuplatonischen Philosophie un!
Religiosität. Jedenfalls uUlSs jede Berechtigung, VO  Z vornherein OTauUuS-
zuseizen. daß der Figentümer einer römischen Villa der Provinz be] der Wahl
seines Bildschmuckes sıch VON neuplatonischen Lehren leiten ließ: ennn das
würde ıne ausgedehnte Verbreitung dieser Glaubensvorstellungen und VOoT
em auch 1ne Bildtradition voraussetzen, VO  > der WIT aber nıchts wı1ıssen
So bleiben diese Art VOonNn Deutungen notwendig 1MmM Bereich unverbindlicher
Spekulationen. 33 |Dion. Halıiec ant Rom 25 2 9 1/3:; auch Pepin .
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al der Mythentradition ahm un den Mythus nıcht w1e die unverstan-
di  5  e Menge (6 —w OC AL ZOLAOTOONTOCG ÖyA0c) hinnahm, W1€e
Wäar und den Erzählungen sSe1INn nalves Gefallen fand, ann konnte
INan, W1e Dionys ausdrücklich sagt un CS 1U wenıge, die
diıese „philosophische” Haltung einnahmen vOoL  SS  T  S  (c O 8101v OL LETELÄNDOTEG
TAXÜTNG TNG DLÄOGOOLAC) den Mythus als Allegorie VO Naturereignissen
erklären oder auch als Irost für menschliche Schicksalsschläge un Un
ylück ansehen D

Unter diesen Umständen wird INall auch 1mMm Bellerophon GT
Mosaiken kaum den standhaften. allen weiblichen Versuchungen rTrotzen-
den Heros sehen können noch den UÜberwinder höllischer Mächte un!'
w as immer symbolischer Ausdeutung AauU den mythischen KEr-
zählungen selner Taten herausgelesen haben mas. Man wird ın ihm,
wıe die Darstellung selbst 6S zeıgt, ohl anz allgemein un zuallererst
den Bezwinger eıner gefährlichen Bestie gesehen haben Der Bellero-
phon Mosaiken galt offenbhbar den Beschauern als e1in Fxemplum
des Jägers chlechthin, als der mythische Protagonist 1m Kampf SC
wilde Tiere D Das mythische Bild —+ der ideale und überhöhte Aus-
druck der Jagd, der auch der Hausherr oblag oder wenıgstens vorgab

So IDıon. Haliec &. A, Die von Dionys herausgestellte Bedeutung der
Mythen Tügt siıch übrıgens gut der VO  S un vorgeiragenen Ansıicht, daß die
Darstellungen der römischen Sarkophage häufig Mythen un mMY  1S Ge:
stalten als trostreiche Kxempla un: ZU FKhrung des Toten vorführen. Tan-
denburg d. Anm 141 Den geringen Bıldungsstand auch der besiıtzenden
Schicht In der Spätzeit des Römischen Reiches kennzeichnet mıt treffenden
Bemerkungen un unier Hinweis auf die fehlerhaften Steininschriften der
Provinzen Gonzenbach a.a. O 308 Beachtenswert ıst auch., W as Altoldiı (Die
Kontorniaten 1943| 58) ber den Bıldungsstand der Oberschicht 1m ausgehen-
den Altertum asScCh hat Schon Irımalchi hat 1mMm. Chr keine
Ahnung mehr VO dem, Was einmal als ınd 1mMm Homer gelesen hat Petr
sat 48! Zae vgl ump. 1N: Gnomon 26 1954| 356), W ads ih aber nıcht hindert, ın
seiınem Haus ein Wandbild mıt (aus „Jlias und Odyssee“” en ebd 2 ® 9)
Diese Schicht dürfte also eher der Von Dionys als XOLÄOGOONTOC gekennzeich-
neten Menge gehört aben, dıe sıch ohne Skrupel 2aNZ ınfach der mythı-
schen Erzählung und ihrer Darstellung ergöitizte.

Bezeichnenderweise erwähnt Opplan In dem Abschnitt der Cynegetica,
ın der die Qualitäten der verschiedenen Pferderassen rühmt, die für diıe
Jagd gebraucht werden. auch den Pegasos mıt dem Chimärentöter Bellerophon
als mythiısches Fxempel (a a. 1, 233 Aufschlußreich 1st, daß bereıts auf
eiıner attischen schwarzligurigen Halsamphore 1mMm Vatikan Bellerophon auf
dem Pegasos als Jäger erscheint, der nıcht die Chimäre, sondern e1in Reh -
legt G Albizzatı, Vası antıchı del Vaticano {f.| Taf 326 510:; Brommer,
Vasenlisten A grıechischen Heldensage 19602] 221, A 6:; Beazley, Attiec
Blackfigured Vase-Painting Oxford 91, 5) Das ıldschema des elle-
rophonbildes tlindet siıch häufig als Motiv ın den Jagddarstellungen spätantıker
osaike:;: Mosaık aus Diemila, E, Kitzinger 1N ! La Mosaique Greco-Romaine
(Paris 1965) Abb Mosaik aus Oudna. Gauckler, Inventaire des Mosaiques
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siıch wıdmen, der Jagd, die für den begüterten, vornehmen Römer
Statussymbol nd Verwirklichung selıner ihm zukommenden virtus
bedeutete o Eın solches Bild stellte die passende Ergänzung en
Jagdmotiven und den Bildern mıt Wiıldbret, jagdbaren Tieren und
Jahreszeiten dar. die die Iriclinienmosaiken schmückten. Entsprechend
tfindet sıch denn uch auf anderen Mosaiken ın ahnlichem Zusammen-
hang neben den Bildern, die VO Hunden gejagtes Wild zeıgen un
Vögel mıt verschiedenen Früchten, die die Gaben der ıer Jahreszeiten
repräsentieren, 1m Zentrum die jagende Diana Taf 11), die auf einem
dieser Mosaiken eıiınen Hirsch reıtet und ın der erhobenen Rechten eınen
Jagdspeer ZUI1 Stoß bereit halt Taf 12) 9 Neben der CHSCH inhaltlichen
Verbindung mıt den umgebenden Bildern aber läßt sıch als weıteres
Motiv für die Verwendung des Bellerophon In diesen Mosaiken zudem
och anführen, daß siıch der Chimärenkampf Kut ın die Reihe der ın der
(Paris 362. — Mosaı aus Antıiochıuen, eVI, Antioch Mosaic Pavements
(Princeton 1947 laf Identisch die Löwenjagd auf koptischen toffen
Parıs. Louvre., 3 /4 du ourguet, Catalogue des Eitoffes Coptes (Parıs
1964) 51 AZ Paris. Louvre, du ourgue a. a © ( 19 mıt
weıteren Nachweisen. Vgl Anm Schon auf rothgurigen Vasen begegnet
der beriıttene Jäger 1mMm Schema des Chimärenkampfes Paribeni 1n Ausonia

1910]| 39) Dieses Bıldschema des ın der spätantiıken Kunst beliebten
„siegreıichen eıters“” ıst ach Sheifton zuerst ın der griechischen Kunst des

V, Chr. Darstellungen des Chimärenkampfes entwickelt worden (B
Sheiton, UÜdysseus and Bellerophon Reliefs, 1n: BCH 1958] 44/5) och —-
scheint Bellerophon als Chimärentöter 1mMm leichen Bıldschema bereits auf
einem orjıentalisierenden inselgriechischen Teller der ersten Hälfte des Al

Chr au  N Thasos (F Salvıal, el 1ın BCH 1960| 547 ,: eb 3706 un!:
378, Anm mıt ergänzender Bıbliographie äalteren Darstellungen des Chi-
märenkampfes)

Auf den der heidnischen Kulturpropaganda dıiıenenden Kontorniaten
des ausgehenden un beginnenden erscheint Bellerophon als C'’himären-
Otfer mehriacl auft der Rückseite MMen miıt lexander oder JIrajan auf
der Vorderseite (2 Altoöldi, Die Kontorniaten 194:3] 112, 82/  )5 Taf 606. 1/2
und 4 ® 12) Das Bild ist 1m Zusammenhang sehen mıt der Darstellung eines
alsers auf der Löwenjagd (Alföldi &.a © 117, laf 4 $ 1/4) und den für die
Kontorniaten charakteristischen zahlreichen Bildern AaUus dem Bereich der Jagd
un der Zirkusspiele (Alföldi a. 0 118, 122) Der Kaiser als Löwenjäger mıt
der Beischrift virtus Augustı findet sıch bereits auf eliner Münze des Commodus
( Mattingly, ydenham, Roman Imperı1al Coinage London 378,

114, T'a 1 ' 2 Mattingly, Coins of the Roman Fimpire London
1940| 7053, 9 $ Taf 03, 5 {19, 1 Taf 95, 8) Vgl dıe Diskussion 1mM fol-
genden.

Beide Mosaiken In Tunis, Bardo-Museum. Inst Neg (aus Kl
Diem, ach Ireun  ıcher Auskunft VO  S Salomonson) und (aus Thuburbo
malus). Interessant ıst der Revers eıner ıIn Korinth geprägien Münze des
Caracalla mıt dem Biıld einer sıtzenden Artemis un: der Tötung der Chimäre
UrTrC| Bellerophon (Brit. Mus ata Greek Coins London 1889| SC 660.
Taf 22, 2) Das Biıld könnte jJedo aut topographische Verhältnisse 7, beziehen
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Spätantike beliebten Darstellungen on Tierhatzen nd JLierkämpfen
einfügt, worauf bereits VO Gonzenbach em Mosaik on

Herzogenbuchsee mıt echt autmerksam gemacht hat ol
So j1efert Iso das Bildmotiv selbst eiInNe hinreichende Erklärung

dafür., daß der die Chimäre tötende Bellerophon ın Trieliniumsmosaiken
und mıt Motiven assozıılert erscheint, die siıch auf die Verwendung des
Raumes als S5Speisesaal beziehen. Eine tıeisinnige Symbolik ıst hier also.
überflüssig, ja sS1e ZeTrsStiOrt geradezu die vorhandenen Zusammenhänge
zwischen den einzelnen Elementen des Mosaikschmuckes nd acht
zudem unmöglich, dem Bellerophonbild selinen Platz innerhalb der 1n
der spateren Kaiserzeit beliehbten Bildthemen anzuwelsen.

DDaß UNSECTE Deutung echt besteht, wird ber och durch
Denkmäler bestätigt, die auf den ersten Blick eher die symbolische
Deutung des Mythos nahezulegen scheinen. Es sind 1€eSs stadtrömische
Sarkophage mıt der Darstellung des Bellerophonmythos. Auf einem
dieser Sarkophage, der ın der Außenwand des (Casınos der Villa Pam-
philiı eingemauert ıst, findet sich auft der rechten Fronthälfte der Ab-
schied des Helden VO König Proitos und Stheneboia, auf der linken
Seite ber die 1ötung der Chimäre Wa 13) 9! Bellerophon, der auf dem
Pegasus nach links autiwärts galoppiert. stößt mıt der Lanze auf die
unter iıhm auifspringende Chimäre nieder. Unter den Vorderprankendes lieres liegt eın gesturzter Jüngling. ber diesem steht 1m Hinter-
orund eın weıterer Jüngling 1ın heftiger Bewegung nach links. Beide
siınd 1U naıt der Chlamys bekleidet Robert sah ın ihnen, da der
Mythos VO Begleitern des Bellerophon nıchts wI1sse. „LTOTZ der gyriechi-
schen Iracht Lycier, - die VO der Chimäre angefallen werden“  60 Wie
Se1IN: ıIn Korinth stand neben einer Quelle, dıie 1ne Brunnenfigur des elle-
rophon mıt dem Pegasus zıerte, 1ne Statue der Artemis (Pausan 29 ”’ 5,

Prittwiltz, Bellerophon 1n der antıken Kunst 888| 56) Da Jedo Pausanias
die Chimäre nıcht erwähnt. die Brunnenfigur aber mıt der Quelle Peirene., die
Urc den Hufschlag des Pegasos entstand, ın Zusammenhang gebracht werden
muß, wird der Chimärenkampf auch nıcht dargeste SCWESCH SeIN. Die Zu-
sammenstellung VO  S Artemis un!: Chimärenkampf auftf der Münze dürfte also
wo anders erklären SeIN: dıe Göttin assıstiert OIfenbar dem HerTos bei
der Jagd auft die Bestie. Wohl nıcht zufälliıeg eiinde sıch diese In der orınthiı-
schen Münzprägung einzıgartıge Darstellung gerade auf einem Stück des

1, Chr
Gonzenbach 117 Hier ıst auch das Mosaik aUus (serona Anm

14. 8’ NSecTeE Abb un 2) erinnern, das mıt einem Mosaik, das 1ne
Zirkusszene zeıgte, verbunden War das Zirkusmosaik seıt 1959 1m Archäolog
Museum In Barcelona: Reinach, Rep Peint 291, 1’ Museo Arqueologico de Bar-
celona Madrid 129 Taf.: das Bellerophonbild ist verscholle In den
Bereich des Zirkus un des Amphitheaters führen auch die Gladiatoren-Namen
Bellerophon und Meleager, die auf einem Mosaik au I1usculum erscheinen
einach, Rep Peint 286, 2) Vgl auch ymard (Mel d’archeol ıst 182),
der auch die Verbindung Zirkus und Amphitheater betont ohne weıtere
Belege) C. Robert, Die antıken Sarkophagreliefs 39 1897 Taf. 8

Robert a., Jagdgehilfen be1ı der Erlegung der Chimäre dies-
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WIT jedoch diese Gestalten deuten haben, zeıgt die linke Schmalseite,
die heute verloren un leider DUr ın Zeichnungen des dal Pozzo be-
kannt ist ®: links neben dem Ölbaum., der VO  — der Vorderseite offenbar
auf die Schmalseite übergriff un beide mıteinander verband, schreitet
eın Jagddiener. bekleidet mıt der sogenannten Kxomis, ın gebeugter
Haltung nach rechts In der Rechten führt einen ungebärdig auf-
springenden und der Leine. mıiıt der Linken schultert Zzweı kurze
Jagdspeere. Der Zusammenhang mıt der Lötung der Chimäre auf der
Front ist eindeutig: die Chimären-Episode des Mythos ist 1ler Iso als
Jagd aufgefaßt un dementsprechend wWwW1€e eiıne Jagd auf gefährliches
Großwild dargestellt. iıcht sehr der Mythos In se1ner tradierten
Form bestimmt die Darstellung. sondern eıne offenbar aQUuUS dem Bild-
schema der Chimärentötung selbst entwickelte Auffassung, die Bellero-
phon als Iypos des Jägers deutet 6i So TI Bellerophon In der Darstel-
Jung dieses Sarkophags neben Hippolytos un Meleager. ın deren My-
then die Großwildjagd eıne zentrale Rolle spielt un: die entsprechend
auf den Sarkophagen als Jäger dargestellt werden®. Der Zusammenhang
zwischen der Wiedergabe des Bellerophonmythos auf der linken Hälfte
der Front des Sarkophags Pamphıli un den Jagddarstellungen wird
überdies noch deutlich einem Detail: der unter den Vorderpranken
mal allerdings als Orientalen gekleidet) finden sich bereıts auf attıschen un
unteritalischen rothigurigen Vasen (S. Schauenburg 1n : Jdl z 1956| 65 bb. 9
Vegl auch oben Anm

61 Rohert Pa Taf 8/9: ermeule OB The Dal Pozzo-Albani Dra-
WI1Ings of Classical Antiquities ın the oya Library al Windsor Castle
ITransact. Amer. Philos Soc. 56.2 1966) 3 s 85929 un: 645 8043

Vgl oben Anm. Die Szene des Sarkophages Pamphıli nennt
ermeule a.a. 85929 aufgrund der eichnung LöwenJagd, während
Rohert . a. Ö0 46 aunusdrücklich vermerkt, daß die Reste des Ziegenkopfes der
(C'himäre noch sehen sSEeIEeN. Kür unNns ist diese Frage etiz nıcht entsche1-
dend., da alleın darauf ankommt, daß die Szene als Jagd aufgefaßt
worden ist. Als Parallele ZU Chimärenkampf WIT' ın eiIner Sagenversion
übrigens auch die rlegung eines wılden Ebers durch Bellerophon rzahlt
Plut de mulier. vırt. 248

Die Angleichung den Hippolytos-Mythus ist besonders deutlich. als
auf den Hippolytos-Sarkophagen Ww1e be1 dem Sarkophag Pamphıli häufig
Jagd- und bschiedsszen auf der Front II erscheinen (Robert a. W
I1L. A af. 1f.) 1nNe Beeinflussung auch der Stheneboia-Szene durch dıe
Phädra-Episode AdUusSs den Darstellungen der Hıppolytos-Sage konstatiert auch

alkmann, ber Darstellungen der Hippolytos-Sage, 1n ÄAr  S- Ztg 41 1884)
Die Reduzierung auf eıiınen vordergründigen Ausdrucksgehalt

ur Gleichwertigkeit verschiedener Mythen un Kontaminationen UnN!
unbedenklichen wandlungen 1n der Darstellung. So Jagt auft dem Anm 67
genannien Megalopsychia-Mosaik VO  u Meleager eıiınen Tiger, während
Adonis eıinen Eber erlegt der ih nach der dage tötet). Diese mythischen
Heroen wurden eben ınfach als Jäger schlechthi angesehen. Vgl auch
das späte Mosaik 1MmM Bardo-Museum ın Tunis, auf dem Achilleus nach freund-
lıcher Mitteilung VO  > Salomonson) auft dem uücken eiınes Kentauren reitend
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der C himäre gesturzte Jäger kehrt wieder auf spaten Löwenjagdsarko-
phagen, ZU eıil ın einem ikonographisch CH verwandten Schema ®.
Aufgrund der eben geschilderten ZLusammenhänge zwischen der Wieder-
gabe der L1ötung der Chimäre auf dem Ddarkophag Pamphıili durch
Bellerophon und den mythischen oder „profanen” Jagddarstellungen ıst
zZuUu vermuten, daß hinter dieser Annäherung 1n der Darstellung uch
1Ne verwandte Auffassung un: Bewertung dieser I hemen steht Diese
Vermutung wird sehr schön bestätigt durch einen Bellerophonsarkophag
1im useum VO Algier Har 14a) un eınen Löwenjagdsarkophag 1mMm
useum der Prätextat-Katakombe .Jaf 14 b), die beide aus derselben
Werkstatt stammen. der Matz uch den Löwenjagdsarkophag
Mattei zugew1ıesen hat® Dieses Nebeneinander VO Bellerophon-
Sarkophag und Jagdsarkophagen ber ıst schon sich signılikant:
offenbar handelt sich 1er Variationen esselben 1Ihemas, die
gleichwertig nebeneinanderstehen. Einzelheiten der Darstellung auf
beiden Sarkophagen können diese Auffassung UT bestätigen: Bellero-
phon erscheint wiederum auf der linken Hälfte des Sdarkophags ın
Algier iınmıtten selner Jagdgenossen. Nach vollbrachter Tat tränkt der
eld se1ın Roß al eıiner Quelle, die tote Chimäre liegt ZU seınen Füßen
Quellnymphen un: Putten assıstıeren. Die SaNzec Szene ist eingetaucht
ın die Atmosphäre eıner Jagdidylle. Auf der Szene der rechten Front-
hälfte aber, die den Äuszug Bellerophons 1n ebenderselben Weise W1€e
uf dem Sarkophag Pamphıili schildert, wird der eld VO Virtus be-
o Jeitet, ebenso wWwW1€e auf e]lner der Szenen des Deckels, die den siegreichen
Helden neben der erlegten Chimäre wiedergibt. Die AÄssozilierung der
Virtus mıt dem Heros ber macht deutlich. daß CS sich 1er nıcht ledig-
eın Rehwild erlegt, während VO untien ihm die Chimäre KHeuer enigegen
speıt. Hier hat die Kontamination mıt anderen Jagdmotiven Z Eliminierung
des Bellerophon geführt vgl NSCTE Taf 16.b; Inst Neg

Vgl eiwa S5arkophage Reims. (Grotte Vatıcane, Wıen: ACCATrO elucco,
Sdarcofagı omanı dı Cacec1ia al Leone, 1N: Studi Miscellanei 11 1966 Taf 89 1  p

Rodenwaldt, Jagdsarkophag ın Reims, 1n : (1944) 191/20  % 51
ymard, La Legende de Bellerophon SW  - Sarcophage du Musee

d’Alger, M Melanges d’archeol ei d’hist 1935 145 ff’ bes 154 f 9 atz,
Eın römisches Meisterwerk Jdl Erg 1958) 167 Har 28 a (Sarkophag
Mattei):; ütschow, Das Museum der Praetextatkatakombe Mem Pont
AÄAcc 1938) 66 fi., Taf (Sarkophag Praetextalt); AaACCAaAro elucco 159 I,

1’ Tatr 1/2 (Sarkophag Mattei) und BA 4’ 'Laf (Sarkophag Praetextal).
Rodenwaldt hat den Sarkophag In Algier einer stadtrömischen Zweıg-

werkstatt ın Afrika zugewlesen, da nach der WFeststellung VO  - yvymard A,

der Sarkophag AaUs lokalem Marmor VO Djebel Filfila gearbeitet sel Ro-
enwaldl, Sarkophagprobleme, 1N ; |  43| 14/5, Anm 1) Scheint heute
schon prlor1 Iragwürdiıg, be1i eiıner CN begrenzten Gruppe stilistisch VOI-

wandter, qualitätvoller un kostbarer Sarkophage eine lokale Zweigwerkstatt
anzunehmen. wird diese Zuwelsung vollends hınfällıg, als die Bestimmung
des armors durch ymard auf einem Irrtum beruhen dürfite Marmor VO

DJjebel Fıiılfila äßt sich ın den normalen Qualitäten schlechterdings nıcht VO  b

Iunensischem Marmor unterscheiden, WwW1€e M1r freundlich bestätigt.
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lich un eıne Wiedergabe des Mythos 1m eigentlichen Sınne handelt®,
Ja daß hinter der mythischen Darstellung 1mMm Grunde die gleiche Auf-
fassung steht W1€e hinter den „profanen” Jagdbildern, auf denen der
Jagdherr ebenfalls VOoO Virtus begleitet wird %. Diese Darstellungen,
oh 1 Gewande e1lnes bestimmten Mythus oder ber In der idealisierten
Sphäre der Löwenjagdbilder, meınen ohl das gleiche. Sie siınd repräa-
sentatıve, ıIn den Bereich idealer Vorbildhaftigkeit erhobene Wieder-
gvaben der Jagd, ın deren Ausübung, un: se1 sS1e ur prätendiert, für
den vornehmen Römer In idealer Weise all das sich manıiıfestierte, w as
eınen Rang und Stand ausmachte: S1Ee sind Ausdruck se1lıner gehobenen
Lebensführung, ebenso W1€e sS1e für ihn den AÄnspruch erheben, elıner
elitären. bestimmten Idealen verpilichteten Schicht anzugehören Daß
1€es alles ber durchaus 1 Allgemeinen, Vordergründigen bleibt und
ohne tiefere Bedeutung seın scheint nd daß diese Darstellungen
wohl als eın unpersönliches Statussymbol ohne konkreten, indivı-
duellen Bezug auf en Grabinhaber werten sind, dürfte die Anlage
der Porträts auf einıgen dieser Sarkophage zeıgen. So rag auf dem
Jagdsarkophag ın Reims der berittene Jäger ın der Mitte der Front das
Porträt des Ehemannes, die neben ihm stehende Virtus aber das der
Ehefrau ® [)a kaum die Ehefrau als Personifikation der männlichen
Tugenden erscheinen kann, die der Ehemann 1m Kampf >  \  CSCH wilde
Bestien bewährt., scheint diese Verteilung der Porträts 1m Grunde
widersinnig. Das Bild ıst eben In dem oben dargelegten Sinne
1Ur och eıne repräsentatıve Darstellung ohne tieteren Symbolgehalt

oben 68
Sarkophag Praetextat. aCCaTro elucco a a O Taf un eb

passım. — Die Austauschbarkeit uUun: Gleichwertigkei mythıscher un „realistı-
scher“ Jagdbilder zeıgt sehr schön auch das dem angehörende Megalo-
psychıa-Mosaik aus (Antiochien), auf dem Jägern In zeıtgenössischer
Iracht, dıe Panter. Löwen., Jıger, Bären un Eber Jagen, die Namen der M y“
thıschen Jäger Meleagros, Hippolytos, Narkissos., Adonis. Aktaion un lireslas
beigeschrieben sınd Vgl dazu auch oben Anm 63 Durch dıe Büste der Megalo-
psychla wird das Mosaik übrigens dem gleiıchen deenkreis verbunden. WwW1e S1Ee
die Darstellung der Sarkophage zeıgt (D LevI, Antioch Mosaic Pavements
|Princeton 1947| 279 357 fi’ laf 76/8: Kitzinger ın La Mosaique Greco-
omaiıne Paris Abb 7)

Vgl oben S 7 f5 Anm 56 Kaum grundsätzlıch anders dürfte auch der
schlichte pannoniısche Grabstein 1m Museum Budapest mıt der Darstellung
der Tötung der Chimäre durch Bellerophon bewerten se1n AJA 1933|
7 ® al 1123 Bellerophon als Beıispiel der Virtus, kriegerischer JT1ugend oder
vielleicht auch Üu als trostreıiches Fxempel, da selbst ıhm der ufstieg In den
Himmel nıcht gelang anders als Apotheose gedeutet VO King In: AJA

72) Vgl den oben Anm genannten Sarkophag VOoO AÄAGyr Tas un den
ebd erwähnten Bleisarkophag, für dıe äahnliches gelten Vgl Anm zZ1

aCCAaTO elucco A, d lIaf
Vgl den Iragmentierten Jagdsarkophag ın Sebastiano Vaccaro Me-

Iucco a fa © Jaf 20), auf dem eıner der Reiter den Porträtkopf einer Frau
rag Hier hat ohl ahnlıch W1€e be1l dem oben Anm herangezogenen ylas-
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och kehren WIT en Mosaiken zurück. Wir hatten gesehen, daß
auf stadtrömischen Sarkophagen des zweıten und dritten Jahrhunderts
die Darstellung der Tötung der Chimäre durch Bellerophon u
Elemente erweıtert worden ıst, die die s  O, Szene als Jagdbild
kennen läßt und sS1e 1n unmiıttelbare aähe nıchtmythologischer Jagd-
darstellungen anderer Sarkophage stellt 71 Die Bellerophonbilder der
Sarkophage WäarTrell also eıiner äahnlichen Auffassung unterworfen w1€e
cdie der oben behandelten Mosaiken, die ebenfalls mıt Jagdszenen und
verwandten Motiven verbunden sind. ID sind repräsentatıve, auf die
Jagd bezogene Darstellungen, ın denen der vornehme., begüterte Römer
eine seıner sozlalen Stellung un seinem Rang gemäße Vorstellungswelt
versinnbildlicht sah 7 Daß diese Vorstellungen 11 Falle der Tricliniums-
Sarkophag 1 Palazzo Mattei1i die Darstellung vornehmlich einen repräsenta-
tıyven, ekoratıven harakter. Vgl dagegen die haltlosen Deutungen VOoxNn
Pıcard (Les sarcophages romaıns, 1n Rev Etudes L.at 1966| 4.23), der der
Auffassung 1st, daß die Virtus den l1Lod kämpfe, unnn dıe eele -
reiten.

411 Nicht als Jä  CT aufzufassen ist Bellerophon auf den Darstellungen der
kleinasıiatischen und attıschen Sarkophage. Auf dem eiINzZIgeEN kleinasıatischen
Sarkophag miıt Szenen auUus der Bellerophonsage tränkt Bellerophon Pegasus

der Quelle, während ın der anderen Keliıefhälfte, VO  S iıhm durch Aphrodıite
getirenn(T, oIifenbar theneboila un Proitos dargeste sınd (Athen ational-
INUSCUMM: C. Robert, Die antıken Sarkophag-Reliefs Taf 5 9 K. Weitzmann,
Tee Mythology ın Byzantıne Art |Princeton 1951 178, Abb 228: legartz,
Kleinasiatische Säulensarkophage 1965] i54: oto Alinarı 342) Hier ıst ohl
die tragısche Liebe der mythischen Gestalten Gegenstand der Darstellung:;
vielleicht qals trostreiches Kxempel 1m Sinne der Inschriften, die immer wıeder
betonen. daß auch die Heroen Le1id und Tod erlıtten haben (s Brandenburg

Anm 141) Als krıegerischer eld miıt elm un: Schild begegnet elle-
rophon auf attıschen Sarkophagen en, Mus Nat.: GIiuliano, COMMEeTCIO
de1 sarcofagı attıcı oma 1962|] 128:; ToynDbee, The Hadrianic choo
|Cambridge 1934 Lar 5 > d. Iraklion, Museum: 1U11aANO0 qa 6) ALZ2
err 1n AJA 1897| 243, Abb 2) IIıe Freude der repräsentatıven,

glanzvollen Darstellung un: ohl auch dıe Intention. den lToten SaNz all-
gemeın mıt den Gestalten des Mythus vergleichen, moöogen dıe Wahl solcher
Bilder bestimmt en Ahnlich auch legartz 65 un 158 für die
hıschen Darstellungen der rühphase der kleinasıiıatischen Sarkophage: „Das
Leben der Verstorbenen War glanzvoll W1e das der Heroen“”, wobei aller-
dings hinzufügt „und endete W1€e be1 diesen mıt der Heroisierung“ (a 65):
W ds für Bellerophon HUQn ıcht zutreifen würde. Auf dem Sarkophag ın AÄAgayr
Jlas Lykien) erscheint ohl als lykıscher Heros (vgl Anm un: 68)

In otıyren dieser Art wıird . . auch die zunehmende Beliebtheit der
Darstellung der Tötung der Chimäre durch Bellerophon auf enkmäler der
en Kaiserzeit un der Spätantike begründet se1InN. Vgl dazu oben Anm
un 7141 mıt Anm 56 un: Diese Züge tretiten auch be] dem Mosaık au
dem Kaiserpalast 1n Konstantinopel (Anm 1 C 15) hervor. DDas Mosaik,
das aus einem Peristylhof des Palastes stamm1{, zeıgt inmıtten VO Landschafts-



78 UGO BR  RG

mosaıken eıner dinglich-vordergründigen Komponente nicht entbehren,
zeıgen die Bilder mıt Wildbret un: Jagdtieren SOWI1Ee das Distichon des
ravennatischen Mosaiks: 1er dürfte die Jagd auch als Mittel der
Nahrungsbeschaffung verstanden se1N, WEnnn auch für die vielleicht DUr

prätendierten gyehobenen AÄnsprüche elıner vornehmen Tafel
Der „profane” Charakter der Bellerophonmosaike un: damıt auch

des Mosaikes VO Hinton St. Mary dürfte dadurch geklärt se1IN. Einen
Bellerophon christianus hat also nıcht gegeben, konnte nıcht geben,
da die Bildmotive der Mosaike siıch auf Lebensbedürfnisse un soziale
Gegebenheiten bezogen, die Jenseılts einer unmittelbaren religiösen
Bewertung ın eiınem mehr oder minder neutralen, VO Konvention un
Iradition bestimmten Bereich stehend eiıner Christianisierung sich
entzogen.

ıs handelt sich Iso auch bei dem Mosaik VO Hinton St Mary u11
einen konventionellen Bodenbelag, mıt altüberlieferten Bildmotiven, 1n
den 1m Zentrum des quadratischen Mosaikteils ein christliches Motiv
eingefügt worden ıst Dieses Motiv ist das eINZIgE sicher christliche des
Bodens. In ahnlicher Weise, auch nıicht exponıl1ert, Hndet siıch e1INn
isoliertes christliches Motiv iınmıtten e1lnes traditionellen Kontextes 1n
dem oben bereits Urz besprochenen Mosaik aus F’rampton ın Dorset
‘Fat S) d IdDieser Boden ist ın Zanz dergleichen Weise ausgelegt W1€e das
Mosaik Hinton St. Mary: 1 kleineren schmalrechteckigen WFeld
befindet sich ein mıt eiıner mythologischen Szene geschmücktes Mittel-
dyllen un!' Vvor em Jagdszenen eiInNn eINZIKES der Mythologie entnommenes
Bild., die Tötung der Chimäre ur Bellerophon (Brett a. Tat. 28) Hier
ıst dıe „Entmythologisierung“ des Vorwurfs 3aDZ deutlich. Er chient IN
mıt den abelwesen (Greıifl, geflügeltes Einhorn u. a.) dazu, das Mosaik
bereichern. Das den Jagdmotiven verwandte iıldschema vgl oben Anm D5)
dürfte eın entscheidender Faktor TÜr die Verwendung der Szene ın dem Mo-
saık sSe1IN, dessen harakter durch die Jagdmotive, Tierbilder und
bukolischen Szenen bestimmt wIrd. Hier waltet also das Prinzip der Attraktion
(S Brandenburg . Anm 132); das au die Komposition kaiserzeıtl. un
spätantıker Bildwerke bestimmt,. und ıcht 1ne hintergründige, symbolträchtige
gedankliche Konstruktion. Nach dem gygleichen Prinzip ıst übrıgens auch das
Mosaik mıt Bellerophon aus Palermo oben Anm 1 $ 7) zusammengestellt:
1ler ıst das verbindende Motiv für den Hauptteil des Mosaiks „Götter und
Heroen auf JIieren reitend”“. So erscheint denn neben [Diana auf dem 1rs
Nereiden auf Seepferden, Athena auf dem ıdder U, mehr auch Bellerophon
auf dem Pegasus. Die anderen Motive W1€e Sol, OÖceanus, Jahreszeiten, Inde,
15  e, Blüten un auch die sıch auf Bildung un Iheater beziehenden Szenen
gehören Z Repertoire der Bılder, die sıch immer wıeder ıIn Iriıcliniums-
mosaıken inden es Motive also, die sıch auf die Kunktion des Raumes be-
ziehen oder aber UrC| ihre bunte 1e be1i gleichem Thema und Bıldschema
(„reıtende Gestalten des Mythus”) erfreuen sollen 1ne Symbolinterpretation,
die mıt Anstrengung jedes Motiv orphischen Vorstellungen unterzuordnen
sıucht (So Leviıi aa O.), ıst sicher verIe. da S1e die Kompositionsprinzipien
dieses Mosaiks übersıeht. Vgl Anm Ende
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medaillon, gerahmt VO Je einem Weld mıt Jagdbildern. Im Zentrum des
größeren Quadrates ıst ohl Bellerophon 1 Kampf{f mıt der Chimäre
dargestellt, umgeben VO 1]1er WFeldern mıt Szenen a UusS der dage VO
Venus und Adonis. Einen apsısartıgen Annex schmückt eın geometrisches.
Mosaik, dessen Verbindungsstreifen ZUHauptmosaik mıt eiınem Ranken-
ornament und einem Christusmonogramm verzıert ist. Nach dem bisher
Gesagten dürfte einleuchtend sSEe1IN, daß der gesamte Bildschmuck des
Bodens aufgrund des einzelnen Christogramms nıicht christlich deuten
iıst Die Isolierung dieses Motivs innerhalb des völlig traditionellen Kon-
textes, dessen zumindest neutraler, konventioneller Charakter noch
durch die erläuternden Inschriften gesichert wird, ist offenkundig d Zu-
dem lassen siıch Christusmonogramme oder Kreuze ın Fußbodenmosai-
ken VO Kirchen oder Profanbauten aum nachweisen, WEeNnNn I1a  - VO
Stifterinschriften 1n den Mosaikböden VO Kirchenbauten, die ber elınen
Sonderfall darstellen, einma|l absieht d Es ıst Iso durchaus ungewöhn-
lich, WEn ın den beiden Mosaiken au Britannien das Christusmono-
a In einem W1€e uch immer bewertenden Kontext finden ist

Die beiden Inschriften. von denen die zweıte leider verstümmelt 1st,
beziehen sıch auf Neptun un Cup1do un!: ihre Herrschaftsbereiche 1) Neptuni
vertex reSmMEN sortıtı mobile ventıs scultum Cul caerulea est frons ei11nıs
cincta duobus. 2) 10808 perficı um Hna Cup1do. Vgl Carmina lat
epIgT. ed. Bücheler 1524; Toynbee, Art 1n Roman Britain 203, Anm. und

Christusmonogramm ın Kirchenmosaik (späteres 11 Apsiısmosaik
eıner Kirche in Pıtyus be1 GagrTa, Georgien Museum lıflıs:;: ostchinina,
Mosaiques Greco-Romaines trouvees Unıiıon Sovletique, In La Mosaique
Greco-Romaine [Paris 204 Hl bb. 9 Unter dem Monogramm 1ıne Me-
mor1a? Vgl die nNs  PT (Vostchinina A, A, O.) dann wäare auch dieses Beispiel
eın Sonderfall Stifter-Inschrift Theodorus-Inschrift 1MmM I)om quıleıia
(G Brusin, Z0Vvaltto, Monumenti Paleoecristiani cı Aquilela dı Ta
Udine 113 Abb 49) Hier acht sıch dıe Iradıtion der Inschriften be-
merkbar, die gewöhnlich miıt einem Kreuz oder Chrismon eröffnet wurden.
Einen Sondertfall tellen auch die nordairıkanisch-spanischen Grabmosaiken
dar, auf denen das Christusmonogramm ebenfalls erscheinen annn (vgl Dn
P.- Fevrier, oullles de eil Paris Abb 63 9 9 141, 143, 145) Ungeklärt
iıst der Befund bei einem Bau innerhal der Stadtmauer des VOo  un Timgad
(Cabrol-Leclergq, Diet. Archeol Chret 1953| V, Jlımgad 2999 Abb 11 100 und
11 101; Treundlicher Hinweis VO  - Christern): der TUNdr1. weıst den Bau
als Privathaus auUs, der darın gefundene Altarunterbau scheıint auft eıinen christ-
ıchen Kultraum hinzuweisen, während das ebenfalls dort gefundene Mosaik
mıt dem Christusmonogramm mıiıt den ın den en des RKaumes eingelassenen
Gräbern 1mM Zusammenhang stehen könnte. Das einzige M1r außer den
beiıden englischen Mosaiken bekannte eispie e1INes Christogramms 1 Oden-
mosaık eines Profanbaues stammıi aus dem Irıclinium einer römischen
bei Fraga, Provinz Huesca, Spanien. Im Rand des Mosaıkbodens ıst gegenüber
dem Eingang des Raumes, der 1n der Publikation aum Recht tablinum g —-
nannt wird, eın Christusmonogramm mıt den uchstaben und un!: der
Beischrift ORTUNATU: angebracht. Im Zentrum des Mosaıks findet sıch,
geben VO  S eıner ankenborde., eın großes rechteckiges Weld mıt Vögeln, Blü-
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Dieser Eindruck verstärkt sıch noch WCCNN bedenkt daß die Räume
der Villen, denen sich diese Mosaiken befanden sowohl die beiden
au Fngland WI1IC auch Cc1nN weılıteres aus Spanien m11 Christus-
IL  NO217amımnm sicher nıcht dem christlichen ult gedient haben: enn
die übrigen Bildmotive der Böden, neutral un: vordergründig S16
auch deuten SC11 o  ä  c  9 dürften WIC Falle der Adonis-
bilder schon on der Darstellung her aum gee1ıgne SCWESCH SC1IH,

christlichen Kultraum schmücken Andererseits ber scheint
uch der Fußboden Speiseraum Villa aum der geeıgnete Ort

SC1IH, dem INna verehrungswürdige Zeichen als AÄAusdruck
Bekenntnisses ZU christlichen Glauben anbringt, daß siıch 1er die
Frage erhebt, ob nıcht diese Monogramme eher als Heilszeichen mıt
stärkerer Betonung magisch-apotropäischen Komponente VOILI-
wendet sind: durch S16 mochte ILa sıch VOr aller Unbill schützen und
sıch C1NCES yJückhaften Wohlergehens Sinne durchaus auch
irdisch verstandenen Heils VC  SCETN Daß CS sıch hierbei ohl
CIM nıcht der ofhiziellen kirchlichen Praxis entsprechende Auffassung
und Verwendung dieser Zeichen un Motive handelt läßt siıch vielleicht
auch och al Mittelmedaillon des größeren Mosaikfeldes VO Hinton
St Mary erschließen Tai
ten Früchten TU  örben., Kantharus un nackten sıch tummelnden
morinı das den untien Anm genannten Mosaiken au Karthago mıt VOI-
wandten otiven sehr nahesteht Iso auch 1er Cc1iNn völlıg konventioneller
odenschmuck WIC der Funktion dieses Raumes der entspricht VCOCI-.-
bunden mI1T dem Christusmonogramm (J Galıay, LOos de Fraga el
Museo de Zaragoza Archivo KEsp Arqueol 997 r Abb de
Serra Ratols La ortunatus de Fraga Ampurlas 1943| T ar 10)

dıe Inschriften des Mosaiks aus Frampton Anm 74:) die ebenfalls den
profanen Charakter des Bodens Dennoch stellt Paiıinter rıt Mus
Quart 1967 die Frage ob dıe Bauten VO  > F’rampton und vielleıch auch
Hinton St Mary nıcht religı1ösen Zwecken gedient en könnten Wenn

Raum der Lullingstone Anm 10) der dem Zimmer m1T
dem Bellerophonboden benachbart Wäar Reste des Wandschmucks m1T Oranten
un: Christusmonogrammen gefunden wurden (Toynbee JRS 14)
besagt das lediglı daß die Besıtzer bestimmten Zeıt Chriısten ecNX
macht aber die odenmosaiken mıt Bellerophon un Kuropa nıcht chrıistlich
doch vgl Foynbee O.) Es 1ST zudem festzuhalten Toynbee daß das
osaık VO den Ausgräbern erstien Periode ZUSCWILESE wiıird dıe chrıst-
ıchen Malereien der Nebenräume aber zweıten Periode nach 350

Chr angesetzt werden (Meats 45)
Ebenfalls vorsichtig un zurückhaltend beurteilt die christlichen Em-

eme auf romano-britischen Denkmälern Hinbli auf den tatsä
Glauben ihrer Besıitzer 1cChAMON Roman Brıtain Harmondsworth 1955
199 Die Placierung der Monogramme Frampton un Fraga würde der
VO uUuNs vermuteien Verwendung gul d5SSCch Bemerkenswert 1ST zudem daß
das Mosaik VO  S F’rampton un das Mosaik VO  5 Hinton ST Mary mıiıt der Büste

Christustyp) Aufbau un Stil CHS verwandt sınd un ohl aus der ylei-
chen Werkstatt stammen Ioynbee JRS un! M1 vgl



Bellerophon christianus? 81

Die Büste elınes jugendlichen Mannes mıt dem nimbusartigen
Christusmonogramm 1m Hintergrund, die gewöhnlich auf Christus, ber
c\lCh auf onstantın gedeutet worden 1s  t 78’ rag eine Iunika mıt
breitem Schmuckstreifen un: ein Pallium. Die Haare hängen lang ın
den Nacken herab Wie die Drapierung des Palliums ber der rechten
Schulter zeıgt, ıst die Büste versehentlich seiıtenverkehrt wiedergegeben:
em Mosaizısten iıst 1er also bei der Kopie der Vorlage, die ihm
zweiıfellos vorgelegen hat enn die Kombination VO Büste un:
Chirho ıst sicher nıcht se1ın Werk eın WFehler unterlaufen. Die NC
tıve Setztechnik, die oft für hgürliche Bilder angewandt wurde, könnte
diesen Fehler erklären. ıcht auszuschließen iıst allerdings, daß die
falsche Wiedergabe der Iracht uf Unkenntnis beruht. Das Pallium
wurde 1ın der zweıten Häalfte des vierten Jahrhunderts, dem das Mosaik
angehört, nıcht mehr geiragen, 6S valt als das den Philosophen un
Lehrern zukommende Gewand un: wurde als solches uch Christus
nd den Aposteln ı1n den bildlichen Darstellungen zugewl1esen. DDaß
dieses Mißverständnis siıch aber nıcht u auf Außerlichkeiten w1€e die
Kleidung der Büste beschränkt. sondern tiefer geht, scheint durch die
beiden Granatäpfel erwlıesen, die sıch beiden Seiten der Büste finden.
Hier wird deutlich, daß der Mosaizıist oder der Auftraggeber die
Vorlage mißdeutet oder umgedeutet haben, W as ın diesem Falle
wiederum darauf hinausliefe, daß S1Ee den eigentlichen Inn des Bildes
nıcht verstanden haben Aus den VO ].M l1oynbee beigebrachten
Denkmälern des spaten vierten und uniten Jahrhunderts ergibt sıch,
daß der Monogramm-Nimbus ın den bildlichen Darstellungen CO hristus
nd Heiligen, ber auch dem Kaiser gegeben wird ?®. Aufgrund der
Haarwiedergabe und der Art des Gewandes läßt sıch die Büste icht
c11f eıinen Kaiser beziehen, enn einerseıts fehlen die kaiserlichen
Insignien, w1€e das Diadem., das den Kaiser auszeichnet, andererseits
rag der Kaiser nıcht das Pallium. un uch die langen Schulterhaare
sind ihm nıcht eıgen. So könnte die Vorlage 10808 Christus oder eınen
Heiligen wiedergegeben haben Vor allem auf Christus läßt sich der
1yp der Büste ohne Schwierigkeit deuten, da alle oben angegebenen
Anm un 2) Sıcher verie sınd allerdings die Bemühungen VO ıtt-
Rıvers (Ihe Riddle of the Labarum London passım), die Christusmono-
Tamme dieser Mosaiken als Abkürzungen für XONGTOV un damıt als ıcht-
christlich erwelsen. Die Vo“h Pıtt-Riıvers vorgeschlagene Frühdatierung der
Mosaiken, die 1Ne wesentliche Voraussetzung für diese Deutung ist, aßt sıch
aber nıcht halten. Anm. un

Toynbee 1ın JRS L, ff % S1e d. . 11 mıt eC| die Deu-
tung auf eıinen Kaiser ab Als Bild des alsers Konstantin wird die Büste
wıederum angesehen VO  - Pıtt-Rivers . d., Zustimmend AadWIC!| ın
ass Review 19067) 234 Vgl die Diskussion 1MmM olgenden.

Toynbee . a. 0 11 Da der Nimbus be1 Christus un! Heiligen ıcht
VOL dem etzten Drittel des Jh nachzuweisen 1st, wırd damit auch das Mosaik
VO Hinton St. Mary ın das ausgehende Jh datiert vgl dagegen IN a.
oben 3, Anm 10)
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Merkmale 1 Christusbild der Zeit ihre Entsprechung Hnden. Wie em
uch immer sel, Kaiserbild oder Christusbild, mıiıt beiden lassen sich die
beigegebenen Granatäpfel nıcht ohne weıteres verbinden: S1Ee stünden
weıt besser eilner Personitikation VO 1ypus der Jahreszeıten, der
Tellus der elıner mythischen Gestalt wWwW1€e Venus als Attribut oder S1ZN1-
fikatives Beiwerk Es ıst bezeichnend, daß Granatäpiel und Roset-
ten uch den 1er Büsten ın den cken des Mosaiks beigegeben sind, die
aufgrund ihres Iypus als Personitlikationen anzusehen sind Wie WIr
oben bereits sahen., sind sS1e ohl autf die 1eTr Winde beziehen. die 1er
Für die 1er Himmelsrichtungen stehen können. au denen die Gaben
der Fruchtbarkeit der FErde auft dem Tisch des Hausherren Z  eI-

sStromen 3: Die Jagdszenen zwıischen den 1er Büsten gehören demselben
Ideenkreis Daß 1n diesem Zusammenhang die Granatäp({el sich ın
ihrer natürlichen Umgebung behinden, ıst ohne weıteres einleuchtend
und wird zudem durch andere Monumente belegt. Es sind Fußböden-
nd Deckenmosaiken SOWI1Ee Deckenmalereien, auf denen mıt XEW1ISSEN
Variationen dieselben Motive wiıieder auftauchen wıe auf den 1er be-
sprochenen Mosaiken: Früchte der verschiedensten Art, Jagdtiere und
Jäger, V ögel, w1e Fasanen, achteln, Perlhühner d.s un schließlich
auch Personifikationen der Jahreszeiten und Genien männlichen und
weıblichen Geschlechts. die Speisen un: Früchte herbeitragen *, Hier
findet sich ımmer wieder unter den anderen Feld- und Baumfrüchten
auch der Granatap(Ätel, sicher nıcht als Ausdruck tiefsinnıger religiöser
Symbolik, sondern als eın Beispiel al dessen. wWas die Natur für die
Tafel des Hausherren bietet, un: darüber hinaus 1 Verein mıt den
anderen Motiven aqals eın allgemeiner inweis uf Wohlergehen un:
Glück ın Gegenwart und Zukunft. Der Granatap{iel befhindet siıch auf
dem Mosaik VO Hinton St. Mary Iso ın yuter Umgebung. Er gehört
USanmminel mıt den anderen Motiven anz allgemein traditionellen
Schmuck der Bodenmosaiken In en Wohnräumen römischer Villen.

Vegl die aut Venus gedeutete nımbierte Büste 1n einem Medaıiıllon des
Mosaiks der VO B1gnor, SusseX, die VO  - iırlanden, Vögeln, Füllhörnern
un einer an mıiıt Früchten UnN: Blüten umgeben ist (S. LYSons, Reliquiae
Britannico-Romanae 1817| 'Taf 6/20,23: Morgan, Romano-British Mosaic
Pavements London 18806| Taf VOor 205: Toynbee, Art 1n Britain under the Ro-
INals 261 WTa 59 b) Toynbee (JRS 1964] 13) hält dagegen Christusbild un
Granatäpfel 1m Sinne der Jenseitssymbolik für vereinbar. 81 oben 64 f

Granatäpfel unier stillebenartıg angeordnetem ret, Fischen. V5-
geln, Früchten Mosaik Sousse., unbekannte Herkunft Foucher, Inventaire
des Mosaiques (Iunis 19060) miıt Ta 61 P Granatäpfel unter ıld-
bret. Vögeln un KFrüchten er Art Mosaik Sousse, Maison du Virgıile IrTIi-
chinıum einer illa) Gauckler, Inventaire des Mosaiques 21 unısıe (Parıs
1913 5 s 136; Laviın, The Hunting Mosaics of Antioch and their Sources,
IN.* um aks Papers 1963 3 % Foucher mıt 1'at

Zweige mıt Granatäpfeln ıunier Fruchtzweigen er Art, Vögeln und Ge-
Tügel Mosaik Karthago, Maıson de la Voliere. ern, Les Mosaiques de
Sainte-Costance, 1n: umb aks Papers 1958) Abb Lavın a.a. 0
Abb 51 Zweige mıt Granatäpfeln, Wiıld und Geflügel, Vögel Mosaik Sousse.
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Wenn auch der Motivreichtum der alteren Mosaiken 1N em Ol Hinton
St Mary radıikal reduziert erscheint, zumal das ornamentale Gerüst
stark ın den Vordergrund IT ıst der grundsätzliche Zusammenhangder Motive jedoch aum übersehen. Für die Büste 1n der Mitte ıst
daraus aber schließen, daß sS1e ohl die Stelle eıner Personi-
tikation oder Gottheit getreten 1st, die aıt dem vorgezeichneten Ideen-
kreis verbunden wWar un! die Fruchtbarkeit der rde oder auch die
Elemente repräsentierte oder ın anderer W eise nıt den Motiven des
Mosaiks ın eiınem inneren Zusammenhang stand Hier iıst VOT allem
So] denken, der verschiedentlich mıt en Jahreszeiten verbunden
wird nd auf einem Mosaik der zweıten Hälfte des sechsten Jahr-hunderts, das altere Motive fortführt. ınmıtten der Monatsdarstellungen
ZUuU  en mıt Luna erscheint, während die übrige Mosaikfläche mıt
Tierbildern., Früchten darunter übrigens auch der Granatapfelund eıner Jagddarstellung geschmückt ist ar 15) Das Mosaik, das
den oyrößten Raum (Refektorium?) e1INeESs Klosters 1ın Beth-Shan ın
Palästina schmückte, weıst Iso letztlich en gleichen Motivschatz auf
WwW1e das Mosaik VO Hinton St. Mary. Bemerkenswert ist zudem, daß
der Sol VO Beth-Shan und die Büste VO Hinton St Mary den gJeichenKopftypus zeıgen. Als Beispiele für die Zusammenstellung VO Granat-
äpfeln mıt der Büste e]ıner Personifikation oder Gottheit sind ber VO
besonderem Interesse die bemalten Deckenziegel der Synagoge und
einıger rivathäuser ın Dura, die en Kopf eıner weiblichen Personi-
tikation mıt Granatäpfelzweig un Rosette vergesellschaftet zeigen,neben anderen Früchten. Kränzen. Personifikationen. Vögel, Wildbret
und Lierkreiszeichen * Taf. 16a3). Daß auch jugendliche, männliche
Thermen VOo  — Bir el-Caid ern a. O Abb Jahreszeiten, Wild. Wiıld-
vögel, Fruchtzweige, darunter Granatäpfel, Fische, Geflügel, Jagd- und “ısch-
sSZe1NECN Mosaik aus VO Dar Buc Ammera Zliten), rıpolis. Aurigemma,

Mosaicı dı Llıten Rom 1926 105, Abb Naf Dorigo, La Pittura
tardo-romana Rom 190606) Abb Granatäpfelzweige neben anderen
Fruchtzweigen mıiıt Geflügel, Wiıldvögeln un jJagenden Knaben Mosaik des
Cubiculums beim Großen Gang der VO Pılazza Armerina. Gentili,
La Villa Erculia dı Piazza Armerina, Mosaici Tıgurati (Rom 1959 Waf 4
Dorigo a a. W Abh SN Granatäpfel untier Früchten, Zweigen miıt TU  en
un öge er Art ewölbemosaiken des Umgangs VO Costanza., Rom
ern L, 199 fl’ Abbhb 28/9 3 Matthiae, Osalcı Medioevalıi Chiese
cı oma Rom 1967 Taf VIII (vgl die zugehörige Zeichnung unter den Grafici
de1i restaurı ı: Taf 6) Vgl auch die olgende Anm

So| un Jahreszeiten: S, oben Anm. Mosaik VO Beth-Shan oder
Beisan: Skythopolis): Crowtfoolt, Early Churches ıIn Palestine London
1941 Taf. 1 Fitzgerald, sixth Century Monastery al eth-Shan
(Philadelphia 1939 Frontispice un Taf 6/10 Zum Vergleich Christus-
So] Perler, Die Mosaiken der Juliergruft 1m Vatikan (Freiburg/Schw. 1953
miıt weıterer Literatur.

raeling, The Synagogue Excavations Dura, 1nNna Keport S,
New Haven 1956 41 ff) bes ff5 Taf 7/14, bes 12/3: Goodenough, jewısh
Symbols ın the Greco-Roman Period New York f ® eb 11 New York
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Büsten In ahnlicher Umgebung nicht fremd sind, ze1Ig eın Mosaik au
den I hermen VOoOol El Diem ı1n I unesien. Neben Früchten, Vögeln, Mas-
zen, die ın en Ol eıner verschlungenen Ranke gerahmten Feldern
wiedergegeben sind, ınden sıch 1er zentraler Stelle die Büsten
zweler Junger äanner ın bunten Iuniken nd nıt langen, auf die Schul-
tern fallenden Haaren © .Taf 17) Diese ıIn eigentümlicher W eise ZW1-
schen dem Abbild e1INer realen Person nd dem Bild eıner Jdealgestalt
schwankenden Darstellungen sind charakteristisch für die spätantiken
Mosaiken Sl Die Verwendung solcher Idealbilder mıt realistischen LZügen,
deren Identität für uUuLSs 1n vielen KFällen nıcht sicher ermitteln ıst un!
wohl auch für den antıken Betrachter teilweise ambivalent SCWESCH ist,
mMas auch die formale Voraussetzung geboten haben für die Kinfügung
1964) Abbhb eb New York 1965 159 Goodenough a. 0 1 C 159
polemisıert sicher Unrecht raeling a.’a. ©., der die emalung der
Ziegel eınen „commercılal Job' ohne eschatologısche oder kult-symbolis
Bedeutung genannt hatte. da Deckenziegel mıt den gJeichen Motiven., darunter
auch dıe Granatäpfel, sıch In Privyvathäusern 1n Dura gefunden en Belege
be1 raeling a.a. ÖO.) |)hese konventionellen Motive können ben ent-
sprechender Stelle In Kultbauten (Synagoge) oder auch In Gräber eindringen,
w1ıe 1mMm des Grabbaues VO Beıisan - Hammam., Palästina (Bodenmosaık
des Jh mıt Weinranken., kelternden und erntenden Genien. Vögeln, Wild,
Jägern un: Früchten, darunter Granatäpfeln; VI-Yonah, Mosaic Pavements
al Hammam. Beisan, 1n : Quart Depart. Ant Palest 11 ff’ Taf 14/7;

Lavın ıIn Dumb aks Papers 218, Abb 5: Kitzınger 1n: La Mosaıi-
JUEC Greco-Romaine Parıs 5| 548, Abb 15) un des spätantıken Grabes VOoO
Durostorum (Sılıstra) ın Bulgarıen, In dessen gemalter Kassettendecke sıch
ögel, Früchte, darunter der Granatapfel, Rosetten un Jäger linden (D
Dimitrov, Le systeme decoratıft eit la date des peintures murales du tombeau
antıque de Sılıstra, 1n : Cahiers Archeol If. Abb Goodenough
a.a. O 11,. Abb. 18) Daß sıch u  3 eın „mYystisches” Trabh handelt mıft ent-
sprechender symbolischer Bedeutung des Schmucks. W1€e Goodenough a.a. 0

{f.) wiall. wiıird ur die realıstıschen Szenen des Figurenfrieses ausgeschlos-
sCIhl der Grabschmuck bezieht sıch auf den Lebensbereich un die Lebens-
verhältnisse des Grabinhabers: 1eselbe ecC könnte seın Haus gezilert
en Vgl die ın den voraufgehenden Anm. genannten Mosaiken. deren ] .ıste
sıch elıebig verlängern ließe

auckler d. 28, Z Abb 7 d vgl Jdl (19067)
I ypısche Beıispiele dıeser Art bıeten eın Mosaik aus eiınem Bad In

Diebel Oust (Iunesien) mıt den Büsten der Jahreszeiten Fendri, Mosai-
QqQUES dans uUuNe statıon thermale Djebel Oust, 1n La Mosaique Greco-Romaine
Parıs 1965 1 Abb Z vgl NSeTe J’af. 1 Inst Neg 66.801 Jh.) das
antıochener Mosaik mıt der Büste der Anamnesıs und das Jagdmosaik eb mıt
der Büste der Megalopsychla LevI, Antıoch Mosaic Pavements [Princeton
1947 un 76/8 Die 1e der Möglichkeiten zeıgen gerade die
Mosaiken VO  = Antiochia. Hier ist die Bedeutung bezeichnenderweise häufig
UTrC Inschriften gesichert. Vgl Levı a. Register SM W personifications.
Vgl Z diesen Personifikationen In zeıtgenössischer Aufmachung auch Branden-
burg A Anm
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der Büste aıt dem Monogramm-Nimbus ı1n das Mosaik VO HintonSt. Mary. Ihre Finordnung, Ja Unterordnung unter die traditionellenSchmuckmotive durch die beigefügten Granatäpfelzweige Jlegt jedochnahe vermuten, daß CS sıch 1ler nıcht eın Christusbild 1mMm ortho-dox-kirchlichen Sinne handelt: Cs fäallt schwer glauben, daß unter alldiesen handgreiflichen un vordergründig auf die Freuden des aseinsun die gehobene Lebensführung des Villenbesitzers sıch beziehendenBildmotiven eine Büste Christi, eın Bild des Erlösers 1m orthodox-theologischen Sinne, ihren selbstverständlichen Platz hindet, zumal auchSol In entsprechender Umgebung wenıger die machtvolle Gottheit enn
eın Bildsymbol für die Vorgänge der Natur,. den Wechsel VO Tag undNacht., den Ablauf des Jahres darstellt.

Jedenfalls läßt der 1er dargestellte Zusammenhang vermuten, daßfür die Verwendung der Christusbüste 1mMm tradıtionellen Kontext derMotive des Mosaiks VO Hinton St Mary nıcht eıne theologische Kon-
zeptıon, sondern eher eın verschwommener Synkretismus verantwort-lich machen 1st, er, auftf dem Hintergrund der nd allgemeinenVerwendung heidnischer Personifikationen nd Gottheiten gyJeichenOrt, die Christusbüste 1er als Garant der telicitas un des Wohl-
ergehens, und aum als Erlöser un Heilsbringer ın theologisch-eschato-logischer Deutung erscheinen 1äß+t

Beachtenswert ist zudem, daß dieses Mosaik tatsächlich das eINZIZEchristliche Bodenmosaik des Altertums 1st, das ein Christusbild be-ziehungsweise eıne Darstellung 1m Iypus des Christusbildes zeiIX Nun
ist Na erwarten, daß 6S nicht das eINZIgE SCWESCH ist; enn e1inEdikt der Kaiser heodosius und Valentinian Om. Jahre 497 verbietet
ausdrücklich., das s1ı8NuUum salvatoris Christi ın mosalzıerten oder g._malten Fußböden verwenden ® Dieses Verbot wird sıch aber aum
Aur auf die kirchlichen Bauten bezogen haben: enn dort wird schonder Glaube allein Auswüchse In der Verwendung e1INeEs verehrungs-würdigen Bildes 1 allgemeinen verhindert haben So liegt die Ver-
MutunNg nahe, daß das Edikt VOrTr allem auch ın em Bereich Ordnungschaffen sollte, au dem Mosaik stammt Hier, ın der prıvatenSphäre, Heidentum un: Irisch erworbenes Christentum aufeinander-
trafen., Unkenntnis un e1iInNn oberflächlicher Synkretismus, der Ira-ditionelles mıft dem Neuen verbinden trachtete. die Vorstellungendes Durchschnittsbürgers bestimmt haben werden, INas eıne Verwen-
dung des Christusbildes, W1€e WIT S1Ee oben aufgezeigt haben, häufiger
Z finden ]  (0 seın ©. Das Edikt sollte also ohl verhindern, daßdas Christusbild auft den Fußböden innerhalbh der dekoratıven, kon-
ventionellen Schmuckmotive ın gleichsam profaner Verwendung W1€e
e1ines der traditionellen Götterbilder erschien: der Profanierung des
sıznum salvatoris Christi, die durch die Verwendung auf den Boden-
mosaıiıken gegeben arT, sollte vorgebeugt werden 8!

Codex Iustiniani 1! Der Begriff sS1ıgnum salvatoris ıst ach dem Wort-
laut vieldeutig und ann sowohl das Kreuz, das Christusmonogramm oder das
Bild Christi bezeichnen. Vgl oben mıt Anm

In dem ler besprochenen Zusammenhang ıst die Beschreibung eINes
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Damit sind WITL Ende uUNScCICI Untersuchung angelangt. Es dürfte
deutlich geworden se1IN, daß der Bildschmuck des Mosaiks VO  - Hinton
St. Mary abgesehen VO  S der Büste mıt dem Christogramm S5ahz
ın der I radition der konventionellen Schmuckmotive römischer Villen
steht Es sınd Motive, die sich 1m weıtesten Sınne auft den Stand, die
Lebensführung und die Daseinsftreuden des begüterten römischen Bür-
s  x  EIs beziehen. Auch die mythologische Darstellung, die Lötung der
Chimäre durch Bellerophon, ordnet siıch demselben Vorstellungskreis
unter: Bellerophon erscheint hier, übereinstimmend mı1t anderen kaiser-
zeitlichen un spätantıken Bellerophonmosaiken, als Jäger. Hıinter-
egründige symbolische Deutungen oder >> eschatologische Bezüge, die
zudem den Zusammenhang dieser Mosaiken mıt der bildlichen Dekora-
tıon römischer Häuser un der kaiserzeitlichen dekorativen Kunst 1
allgzemeinen zerreißen würden, werden dadurch überflüssig; CS sel enn
INa nähme a daß das römische Leben 1n allen seinen AÄußerungen
VO eiıner solchen 1 wesentlichen eschatologisch bestimmten Symbolik
durchdrungen SCWESCH sel. Die vordergründigen Bezüge, die der Wahl
des Bellerophonbildes zugrunde liegen, schließen darüber hinaus auch
eline Interpretatio christiana aus, Ja der allgemeine profiane Kontext,
1n dem die Büste mıt dem Christogrammnimbus erscheint, machen Cc5

wahrscheinlich, daß diese Büste 1 1ypus des Christusbildes, die
stelle der traditionellen, klischeehaften Darstellungen VO Personifika-
tionen der Naturkräfte un: den Kosmos repräsentierenden Goötter-
gestalten geireten ist, 1n ihrem Sıinngehalt ohl eher durch eıinen —_

schwommenen Synkretismus enn durch eıne orthodox-theologische
Konzeption bestimmt wird. Für eine vielschichtige, tiefsinnige Symbolik
oder konkrete Symbolbezüge, w1e sS1Ee das Mittelalter kennt un WwW1€e sS1e
sich bereits In der Schriftallegorese der Kirchenväter herauskristalli-
sıeren, dürften jedenfalls die ıldmotive des Mosaiks VO  > Hinton
St Mary und darüber hinaus auch die der übrigen Bellerophonmosaiken
keinen Raum bieten. Gewiß mas die 1er vorgeiragene Deutung, die
den Bildmotiven dieser Mosaiken 18808 eınen mehr vordergründigen un
allgemeinen Sinngehalt zubilligt, manchem gerade deshalb unbefrie-
digend erscheinen, doch oilt CS auch hier, die Warnung beherzigen,
die Burckhardt ın anderem Zusammenhang für die Deutung XTLE-
chischer Mythen ausgesprochen hat 95 — Je präzıser WI1IT verfahren
wollen (sSC. be1i der Mythendeutung), desto SEWISSET gehen WIT 1ın die
Irre.“ 90

Anfang des ın England gefundenen Mosaıks bemerkenswerrt, die IN
(a a. O La Mosaique Greco-Romaine Parıis 1 nm nführt. Das
Mosaik. das 1 ekoratıven MU dem VOoO  - Hinton St. Mary geglichen
en muß, enthielt 1er Medaillons mıt Köpfen, dıe ach der etiwas VOeTI-

Beschreibung durchaus denselben 1yp mıt Monogrammnimbus
wiıedergegeben en können., w1e un 1m Mosaik VO Hinton St. Mary
erhalten ist. Damit würde diese Büste 9aNz 1n dıe ähe der Personifikationen
der „profanen” Mosaıke rücken.

O0} Burckhardt, riechische Kulturges  ichte 2’ hrsg. V. ahelın
Gesamtausgabe (1930)



Kleinere Mitteilungen

Das Reichsmeßbuch der Langobarden *
Von GAMBER

AUS der Zeit un dem Herrschaftsgebiet der Langobarden ın talien
sind u wenıge Liturgiebücher handschriftlich erhalten geblieben?.
Zu diesen gehören zweı ın schöner Unziale geschriebene Doppelblätter
e1INESs als (sJanzes verlorenen Sakramentars (Meßbuchs). Dieses tammte
aus der Hälfte (oder Om Finde) des Jahrhundert un War nach

oOwWwe ın Oberitalien geschrieben ?. Dabei erscheint aufgrund des
Schriftcharakters Pavia bzw. die Gegend Pavia durchaus als möglich.
Die kostbaren Blätter werden Jetzt ın Budapest (Nationalmuseum,
Cod ned. evVı 441) autbewahrt Sie wurden zuerst VO Lehmann
ann VO Mohlberg® bekanntgemacht.

Die Fragmentblätter mit ormularen der Vorfasten- un KFasten-
zeıt) stımmen Wort für Wort mıft entsprechenden lexten In Sakramen-
taren übereıin, die der Wende VO ZU Jahrhundert 1m Alpen-
gebiet (Chur) un: 1m rankenreich geschrieben und als vollständigeCodices oder größere Fragmente auftf uUNXSs gekommen sind Die wich-
tıgste Handschrift unter diesen ist der Codex Sdangallensis 3458, der W1e
der unvollständige Codex Sangallensis 350 ın Chur entstanden ist. Aus
dem östlichen rankenreich tammt das sogenannte Phillips-Sakramen-
tiar (Berlin, Ms Phill

Ausführlicher U gygleichen ema der Aufsatz des Ve SSeTSs dieser
Mitteilung: sacramentarıo di a0o0l0 Diacono, in Rivista dı storıa
Chiesa ıIn [talıa 16 1962) 412— 438

Sämtliche erhaltene Liturgiebücher des Abendlandes biıs ZU 10./11. Jh.
werden eschrieben ın Gamber, Codices lıturgici latını antıqulores Spici-
leg11 Friburgensis Subsidia 1) (Freiburg/Schweiz 1963 1m folgenden
CLLA" abgekürzt.

Lowe, Codices latını antıqulores XI (O$;ford 19606) r. 1590
Vgl CLLA Nr. 850 mıt weıterer Literatur).

Lehmann, Mitteilungen Aaus Handschriften, 1N * Sitzungsberichte der
Bayerischen kad W! Phil.-hist Abt 1958, eft 4! 90— 19

ohlberg, ote alcunı sacramentarı]l, 1In: Rendiconti ont
Accademia Romana di rcheologia 16 1940) 131—170 (miıt Facsimile-Seite).

Vgl CLLA Nr S3() bzw. 851
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Die JTatsache, daß diese vollständigen Codices gerade 1m Gebiet
des alten Frankenreichs geschrieben sind. hat die bisherige Forschung

der iırrıgen Annahme verleitet, daß das Frankenreich auch die Heimat
dieses Meßbuchtypus se1l Diese Annahme schien durch das Vorkommen
des Festes e1Ines hl Praeiectus (Projectus) 95 Januar bestätigt
werden. Man hat nämlich ın diesem Heiligen den 1 Jahre 676 ermorde-
ten Bischof O (lermont gesehen (Saint Prix), dessen Verehrung ın
der Mitte des Jahrhunderts, Iso gerade eınıge Jahrzehnte VOTL der
Niederschrift der genannten Codices, ın Blüte gekommen war .

Den meısten Sakramentar-Forschern iıst dabei jedoch nıcht auf-
vefallen, daß 1n en cta Sanctorum der Bollandisten yJleichen Jag
(25) eın weıterer Heiliger mıt dem Namen Projectus verzeichnet
wird. Eıs ı1st der VOIl Arianern Casale gemarterte Diakon VO sti
(südwestlich VOIl Mailand), der se1t König Luitprand 713—743) bei den
Langobarden verehrt worden WAar:, ber den WIT ber SONST nıcht 1el
wıssen ©. Bemerkenswert ıst, daß bereits 1m Jahre 1911 der bekannte
Heortologe Kellner 1m Diakon VO st1 en Heiligen des 95 Januar
gesehen hat

Kür den Märtyrer-Diakon sprechen folgende kleine Beobachtungen
hinsichtlich des für se1ın Hest verzeichneten Meßformulars:

[Das Fehlen eınes Zusatzes ZU Namen. w1€e „sacerdotis”, „ePIS-
Cop1” oder ‚antistitis” sowohl 1n der Überschrift als uch 1m ext der
Orationen. Hätte CS sıch tatsächlich den erwähnten Bischof VO  —

Clermont gehandelt, annn ware dieses WKehlen unverständlich. da bei
iıschöfen regelmäßig eın solcher Zusatz ZUuU Namen finden ıst

Die Wendung „‚nobis SCHLDCLI ıdelis patronus” ın der rafatıon
weıst darauf 1n, daß der betreffende Heilige Ort der Entstehung
des Meßbuchs besonders verehrt worden Ist, W as für den Diakon on

Astı, W1€e WIT sahen, tür Pavia un:! das angobardenreich zutri{fft.
Die Sekret („Duscıpe domine kommt außer ıIn UNSCTEIINN MeßR-

buch U och 1mMm Mailänder akramentar al West des hL Babylas und
se]lner egleiter VOTrT, stellt also offensichtlich eıine Übernahme aus der
(benachbarten) Mailänder Liturgie dar 1

Bereits Mohlberg hat die Beziehungen erkannt, die zwıischen
Meßbuch-1ypus und dem Langobarden Paulus Diaconus VOTI'-

handen sind: ohne freilich damals schon den Schluß zıehen, daß

Bourque, su les sacramentaılres TOMAINS IL (Quebec 1952
231—2355; vgl dazu Ian Die Briıefe des Bonifatıus und das VOon ıhm
benutzte Sakramentar, 1n St Bonifatıiıus (Fu 1954 59

Vgl Gamber. Die Kormulare des hl. Praejectus un der uphem1a
Iın den junggelasıanıschen Sakramentaren, 1n : SacrIis erudıiırı 1961 405—410

Kellner, Heortologie (Freiburg Br 1911 209
Die Schwierigkeıiten, die Chavasse, La de Saıint T1IX du aCIad-

mentaılıre gelasıen du sıecle, 1n : Ur19g, Liturgie. Gestalt und Vollzug
München 1963) 60—069 sıeht. bestehen nicht: vgl meıne FErwıderung 1ın Sacrıis
erudırı 1963) 114
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dieser auch der Redaktor UuNsSsScCICS Meßbuch Iypus ıst VO dem das
NSahn erwähnte Budapester Fragment au (der Gegend von) Pavia
C111 Abschrift darstellt Es ann 1er auf die Untersuchungen Mohlbergs
EerW16SCC werden

Der Verfasser dieser kurzen Mitteilung ıst der VO Mohlberg auf-
geworfenen Frage welılılter nachgegangen Dabei ließen siıch Ce1NE Reihe
VO Beobachtungen machen, die für die Annahme sprechen, daß Paulus
|)iaconus den Jahren unmittelbar VOT 750 C1H schon CIN1SC Zeit
Oberitalien verwendetes Meßbuch redigiert hat un!: ZwWarLr Königs-
hof 111 Pavıa, vielleicht Auftrag des Königs *® Größere nde-
TUNSCH sıiınd damals freilich nıcht VO iıhm ISC  IMN worden Es.
handelt sich fast 19888 die FKinfügung Weste Wir besitzen noch
spate Abschriften des alteren 1ypus, Iso der Vorlage des Paulus
Iiaconus Die wichtigste Handschrift tammıt aus Bergamo In ihr
fehlt bezeichnenderweise noch das Hest des HI Praeijectus

Interessant 1ST CS verfolgen, WI1IC die tatıonen des Lebensweres
des Paulus Diaconus Beziehung stehen ZU Verbreitung des
langobardischen Sakramentars Er I das Jahr 790 Civıdale,
der Hauptstadt des Herzogtums Friaul VO adeligen langobardischen
Eltern geboren Sie nannten iıhn W arnefrid Nachdem VO SC1HCIIL
Lehrer Flavlıanus C11NC ausgezeichnete Bildung erhalten hatte., wurde

schon früh unter den Klerus SC1LIHET Heimatkirche aufgenommen un:
ZU Diakon geweiht

Als Ratchis, der Herzog on Friaul 745 ZU Könier der Lango-
barden gewählt worden WAar, ahm dieser den JUHNSCH hoffnungsvollen
Diakon mı1ıt den Hof Pavia In den nachfolgenden Jahren scheint
die Redaktion des Sakramentars erfolgt SC1IH Paulus Diaconus
blieb Pavıia auch och unter König Aiıstulf 749 7506) dem Bruder
des Ratchis, der ber 749 abdanken mußte und sıch das Kloster
Montecassıno zurückzog;: un: ann och kurze Zeit unter dem
König Desiderius

Im Jahre 763 finden WIT Warnefrid Herzogshof Benevent
mıt Herzog Arichis und dessen Gattin Adelperga, der Tochter des

Desiderius, Freundschaft verbunden — Nach dem Fall Ol Pavıia
774) tirat der Langobarde Alter VO ungefähr 50 Jahren das
Kloster Montecassıno als Mönch C1OC Von 780 bis 786 WAäar Paulus Dia-

11 O.  eIg, Paolo I)1ıacono l’archetipo del sacramentarıo dı Drogone,
Rendiconti ont ccCca Romana dı rcheologıa 16 1940) 151 vgl

auch 146
1° G(Gamber I1 sacramentarıo dı a0o0lo Ihacono vgl oben Heimat und

Ausbildung der Gelasıana SAaCcC VIIL (Junggelasıana) SacrTıs erudirt1
1963) 129

Vgl CLLA Nr S() |)ıie Handschrift eiinde sich Jetz Monza S1C In

herausgegeben vVvOon old Gamber |)as Sakramentar VO Monza
lLexte un Arbeiten. Beiheft 3) Beuron 1957

uch die Verfechter VO fränkischen Ursprung uUuNSeIeTL Sakramentars
vermuten als Zeıt der edaktion die re 750
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Hof der Frankenkönige 1n Metz, sich, der als Bittsteller
für seınen efangenen Bruder Arichis gekommen WAar, mıt König arl
und dem literarischen Kreis Alkuin angefreundet un als Dichter
und rammaticus yroßes Ansehen hat Als alter Mann kehrte

ber (iyvidale und Rom wieder 1n seın Kloster zurück,
VOor 797 starb

Paulus Diaconus War eın ruchtbarer Schriftsteller. Außer der be-
kannten „Historia Langobardorum” verfaßte eıne „Historia Romana”,
weiterhin einen ommentar ZU Regel des hl Benedikt, eıne Geschichte
der Bischöfe VO Metz, eıine Sammlung der Briefe des hl Gregor und
eiıne Biographie dieses Papstes *. Im Auftrag arl Gr hat auch
eın liturgisches Buch zusammengestellt, un ZWarLr eın Homiliar für das
Chorgebet*®. Weiterhin gehen auf ih verschiedene Hymnen zurück *!7.

Die letztgenannten Werke zeıgen, daß Paulus auch liturgischen
Fragen interessıert WAar, un lassen deshalb die Redaktion e1INESs Sakra-
mentars durch ihn durchaus als möglich erscheinen. uch WEn darüber
keine literarıschen Nachrichten erhalten sind. Im Meßbuch- Litel ware
seın Name SOW1€eS0O nıcht Linden, da die spateren earbeiter des
(römischen) Meßbuchs auch SONst n1ıe mıt Namen genannt werden.

Daß der Ort der Redaktion Pavia WAar, un: daß CS sıch das
Reichsmeßbuch der Langobarden gehandelt hat, 1aßt sıch, w1e bereits
eINYANS erwähnt, 4auU dem Vorkommen des Hestes des hL Praeiectus
VO st1 vermuten. Es sprechen dafür ber auch noch weıtere Lat-
sachen !®, VO allem das West der „ J1 ranslatio sanctı Augustini” 111

8. Oktober Die Übertragung der Reliquien des Bischofs VO Hippo
VO Sardinien, wohin INa sS1e 1N Sicherheit gebracht hatte. nach Pavia
fand, wWwW1€e Paulus Diaconus selbst berichtet (Hist. Lang. VI, 4:8), unter
König Luitprand (713—74 STa

Am meısten spricht jedoch für uUuNseCere These die rasche Verbreitung,
die das akramentar des Paulus Diaconus gerade 1m Langobardenreich
erfahren hat So stammt e1INESs der alteren Fxemplare uUuNsSeTITES Sakra-
mentar-l1ypus au dem Kloster Nonantola., Ende des
8. Jahrhundert geschrieben worden war  19 Nonantola selbst ıst eıne
Gründung der Langobarden-Herzöge. Hier War VO 7573 bis 8()5 Anselm,

Vgl Wattenbach-Levison, Deuts  ands Geschichtsquellen 1 Miıttelalter
Weimar 952/53 203— 02924

Vgl Morin, Les SOUICCS 19103  5 identifiees de L’homeliaire de Paul Dıiacre,
13 Rer bened 1898) Fr. Wiegand, Das Homiliarıum Karls Gr. auft
seıne ursprüngliche Gestalt hın untersucht (Leipzig 1897) ; eclercq 1n SCTID-
torıum (1948) 205 17 Herausgegeben 1n : Migne, 9 9Q

Vgl Gamber 1n ? Sacris erudiri 19063) 111
Vgl CLAA Nr 8558 die Handschrift ist UU unvollständig als Palımpsest

erhalten un: wurde herausgegeben VO.  S O.  erg, Un sacramentarıo palın-
SESTO del sCC, ILL de  ala centrale, In ttı Pont cca Romana dı
Archeologıa, Roma 1925 2301 —450 (mıt einıgen Facsimile-Seiten). Die
KEntstehung der Handschrift wird VOo  w Bischof{f{f In Nonantola vermuteli; ohl-
berg ahm Mittelitaliıen als Heimat
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der Schwager des Königs Aistulf£, Abt eitere (spätere) Codices un:
F ragmente aUus dem Gebiet des alten Langobardenreichs sind ın den
1LLA verzeichnet (Nr 845—8409).

uch das ambrosianische Meßbuch VO Mailand konnte sıch dem
Einfluß des NEUECHN Sakramentars au Pavia nıcht entziehen. In Mailand
hat, wW1€e Heiming nachweisen konnte *, unier Bischof Odilbert
793—813) eıne Überarbeitung des bisherigen Meßbuches stattgefunden.
Dabei wurden die bis dahın al einıgen Werktagen ın der KFastenzeit
fehlenden Meßformulare durch solche au dem Sakramentar des Paulus
Diaconus erganzt.

Dieselbe Beobachtung können WIT hinsichtlich der Werktagsmessen
der Fastenzeit SOWI1Ee der S5onntage nach Pfingsten ın den beneventanı-
schen Meßbüchern machen *. Diese stımmen vollständig mıt den eNT-
sprechenden Formularen 1 Meßbuch VO Pavia übereın, während die
übrigen Stücke völlig eigenständig sind 2 Dieser nachweisbare Einfluß
eınes oberitalienischen Sakramentars auf das beneventanische Meßbuch
hängt offensichtlich mıt em Aufenthalt des Paulus Diaconus
Herzogshof ın BeneventG:

er Aufenthalt des Langobarden Königshof Karls 1ın Metz
wiederum dürfte der Grund dafür se1N, weshalb auch 1m rankenreich
für kurze Zeit das Reichsmeßbuch der Langobarden heimisch werden
konnte. So fallt der aäalteste fränkische Zeuge dieses Meßbuchs zeıitlich
DC  a mıt dem Aufenthalt des Paulus Diaconus ın Metz C: Fs
handelt sıch Fragmentblätter, die noch In merowingischer Minuskel
geschrieben sind ®3 och wurde schon einıge Jahre spater das Sakra-
menilar des Paulus Diaconus durch das au Rom direkt ımportierte
„Dacramentarium Gregorianum ” abgelöst *. König arl wollte sich ın
der Liturgie möglichst CS den Brauch VO Rom anschließen.

uch an der Vermittlung dieses Liturgiebuches War Warne-
frid beteiligt. Als 1m Jahre 786 den fränkischen Hof verließ, ber
Rom nach Montecassino zurückzukehren, wurde iıhm VO König arl
der Auftrag mitgegeben, VO Papst Hadrıan2 eın „Dacramen-
tarıum immixtum”, Iso eın authentisches, niıcht-bearbeitetes Liturgie-
buch der römiıschen Kirche, erbitten. Wir wı1ıssen darüber durch eıinen
Brief des Papstes den fränkischen König (MG Epist ILL, 626)

20 . Heiming, Aliturgische Fastenferien ın Mailand, 1n * Archiv für Liturgie-
wissenschaft I1 1952)

21 Vgl Gamber, [)as kampanıiısche Meßbuch, 1N * Sacris erudıirı

Vgl Dold, Die Zürcher un Peterlinger MeRßbuchfragmente lexte
und Arbeiten, eft 25) Beuron die altesten Zeugen der beneventa-
nıschen Meßbücher behandelt werden.

Vegel (LLA Nr. 850: herausgegeben VO  S Gamber 1n SacrIıs erudıirı
1958 127 —151

Vgl CLILA: Nr 720 und Lietzmann, Das Sacramentarıum Gregorianum
nach dem Aachener Urexemplar . Liturgiew. Quellen un Forschungen,
eft 3) (Münster 1921, Nachdruck 1958



Zur Geschichte der Kıirchengeschichtsschreibung
Von

D1e Diskussion ber die Zukunft der Geschichtswissenschaft dauert
a die Vertreter der Kirchengeschichte haben siıch och nıcht ber das
W esen ihres Faches gee1in1gt. Und die Profanhistoriker w1€e die Kirchen-
historiker sind geneı1gt, sich gegenseıll1g als hoffnungslose Fälle
betrachten!. sich Befangenheit bzw. Positivismus vorzuwerftfen. Bei dieser
La  S der Dinge ann sıch eıne Geschichte der kirchlichen Historio-
graphie, die zudem ın eıner Sammlung VO Problemgeschichten der
W issenschaften erscheint, nıcht auf VETSANSCHEC und gegenwartıge Wor-
schungsprobleme und methodologische Fragen des Faches beschränken.
Sie tut vielmehr gut daran, sich ‚L3 eıne Hervorhebung der Motive für
die Deutung der iırchlichen Vergangenheit“ Z.U bemühen: eler Mein-
hold behandelt In seiınem Jungsten Werk?* nıcht L1UTr die Geschichts-
schreiber der Kirche, sondern auch die Versuche elNer Deutung der
Kirchengeschichte. Diese Konzeption und die Verbindung der Dar-
stellung mıt Dokumenten (wie sS1e ın der 5Sammlung „UOrbis academicus“
üblich 1st) haben zwel dicke Bände entstehen lassen., obwohl 1m wesent-
lichen u die protestantische Kirchengeschichtsschreibung ın den Blick
—-  O'  CNOMMECN wird.

Die erweıterte Fragestellung erweıst sıch als esonders fruchtbar
1 eil „Die Geschichtsschreibung der alten Kırche“ (Bd L, O2Die 36 wohlkommentierten Textzeugnisse betreffen eben nıcht 1U die
altchristliche Chronographie, den ersten Kirchenhistoriker Eusebius
VO (aesarea und se1l1ne Nachfolger, das Herauswachsen der kirchen-
geschichtlichen Biographie aUuUusSs der Hagiographie und die christliche
Literaturgeschichte des Hieronymus. Dem allem stellt Meinhold eın
Kapitel ber „Frühchristliches Geschichtsbewußtsein und frühechristliche
Geschichtsdeutung“ Hier werden au Paulus, Lukas, dem He-
bräerbrief. Johannes und verschiedenen Väterschriften bis Tertullian
un den Alexandrinern Grundmotive christlicher Geschichtsdeutung
zusammengetragen. Im Gegensatz ZU W eltgeschichte, die VO der

Vgl TILZ Wagner, Zweierlei Maß der eschichtsschreibung. 1ne offene
Frage, In Saeculum (1959)

eier einhold, Geschichte der kirchlichen Historiographie, 2 Bde Verlag
arl er, Freiburg - München 19067) 5373 U, 629 Seiten Orbis Academicus.
Problemgeschichte der Wissenschaften 1n Dokumenten un Darstellungen.
Hrsgeg. VO  - Wrıitz Wagner un Richard Brodführer T, Bd 111/5
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Antike zyklisch ınterpretiert wurde, hat die Kirchengeschichte Anfang
und Ende, weil ihr Gegenstand die Kıirche zwiıischen Erlösung un:
Parusie iıst Diesen Grundakkord christlichen Geschichtsdenkens be-
reichert die Offenbarung des Johannes durch das I hema der ‚Refor-
matıion“ Gemeinden, die Von ihrem ursprünglichen Fifer abgefallen
sınd, werden auf das Ende hın ZU uße un: Umkehr geruten. Hier
tauchen fterner ZU erstenmal Jene Gedanken auf, die ZwWarLr nıcht ZU
W esen christlichen Geschichtsverständnisses gehören, ber niıchtsdesto-
wenıger Geschichtsdeutung und Geschichtsschreibung bis weıt ın die
Neuzeıit hinein gefiormt haben die Vorstellung der sıch ablösenden
Weltreiche nach Daniel), deren etztes, das römische, als unmittelbarer
Vorläufer der Gottesherrschaft verstanden wird, und die chiliastische
Erwartung eıner noch ın der Geschichte stattindenden Herrschaft
Christi mıt den Gerechten. Heute ist das „Jausendjährige eich“ noch
lebendig: 1m Glauben der Sekten und ın der säkularisierten Eischato-
logie politischer Ideologien. er sogenannte Barnabasbrief bringt die
Gliederung der Heilsgeschichte ın sechs Perioden analog den sechs
Schöpfungstagen, e1in Periodisierungsschema, das uUuUNXSs 1m Mittelalter
auft Schritt un Iritt begegnet?. Bei Hegesipp findet sıch eın Ansatz-
punkt für en Gedanken eines Verfalls der apostolischen Reinheit der
Kirche Der Klemensbrief, Irenäus un: Tertullian haben die Idee der
bischöflichen Sukzession als Garant der Kirche un der Reinheit ihrer
Lehre entwickelt. Auf Tertullian gehen TEL weıtere Grundmotive
christlicher Geschichtsdeutung zuruück : die posıtıve Bewertung der
Verfolgungen. die Vorstellung VO der KEntstellung der christlichen
Lehre durch den Einfluß der xrliechischen Philosophie un endlich
(nachdem ZU Montanısmus übergetreten war) die Idee eines „dritten
Reiches“ des Geistes nach en Reichen des Vaters nd des Sohnes.
Klemens VO Alexandrien wiıird Von selner Konzeption des Logos ZUIMN
Gedanken eiıner immerwährenden Erziehung des Menschengeschlechts
geführt: die Kirche erscheint Is die Erzieherin ZU Vergeistigung der
Menschheit. Besonderes Interesse verdient der Versuch des Ürigenes,
das christliche Geschichtsbild eiINeEs „linearen“” Ablaufs VO einem An-
fang Z eiınem Ende ın das zyklische der Antike einzuordnen: nach der
Vollendung aller Dinge 1m Paradies wird durch Ahfall VO ott
eın Kreislauf der Heilsgeschichte entstehen. Vico und Jloynbee
versuchen umgekehrt, die Zyklen ı1n den linearen Ablauf einzufügen,

bedenke die Bilder der Spirale und der sıch drehenden Räder
vorwaärtsrollenden Wagen. Am Ende der Antike steht tür Meinhold
Vinzenz VOon Lerin, bedeutsam nıcht u durch die Entfaltung des
katholischen Traditionsbegriffs, sondern auch durch die Idee der OTrganı-
sschen Entwicklung, ON der her eben dieser Traditionsbegriff bis ın die
Gegenwart hinein immer wieder ın Frage gestellt wird. Die Finführung
ın diese Gedankenwelt erscheint letztlich wertvoller als die VO Mein-

Der Gedanke, daß die sechs Epochen Je 10  S He dauern sollen, ist au  N
Psalm (90) , 4 abzuleıten: „Denn ausend Te sınd VOT deinen Augen W1e
der gestrıge JTag, CNn VETITrSANSCH
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hold selbstverständlich ebenfalls gebotene Behandlung der einzelnen
Geschichtsschreiber 1 ENSCICH INnN.

Die Behandlung des Mittelalters fallt jel knapper uS, Recht,
denn einmal möchte Meinhold 1ı1er weithin der geplanten Parallel-
darstellung der katholischen Kirchengeschichtsschreibung das Weld über-
lassen. um anderen ber hat das Mittelalter keine Kirchengeschichts-
schreibung 1m ENSCICH ınn gekannt: „ÄAn die Stelle der Ececlesia tretiten
als Objekte christlicher Geschichtsschreibung ın der Übergangszeit die
christianiısierten Germanenvölker. später Klöster nd Bistümer, die
Heiligen. Der mittelalterliche Chronist un:! Annalıist94  WOLFGANG REINHARD  hold selbstverständlich ebenfalls gebotene Behandlung der einzelnen  Geschichtsschreiber im engeren Sinn.  Die Behandlung des Mittelalters fällt viel knapper aus, zu Recht,  denn einmal möchte Meinhold hier weithin der geplanten Parallel-  darstellung der katholischen Kirchengeschichtsschreibung das Feld über-  lassen. Zum anderen aber hat das Mittelalter keine Kirchengeschichts-  schreibung im engeren Sinn gekannt: „An die Stelle der Ecclesia treten  als Objekte christlicher Geschichtsschreibung in der Übergangszeit die  christianisierten Germanenvölker, später Klöster und Bistümer, die  Heiligen. Der mittelalterliche Chronist und Annalist ... denkt welt-  und heilsgeschichtlich, nicht kirchengeschichtlich.“* Doch ist Meinholds  Buch ein Beweis für den Wandel, der in der Bewertung der mittelalter-  lichen Geschichtsschreibung eingetreten ist. Seine Vorgänger Baur® und  Nigg® haben das gesamte Mittelalter beiläufig auf je zwei Seiten be-  handelt, obwohl sie sich ja gar nicht auf die protestantische Historio-  graphie beschränken wollten, wie Meinhold dies tut. Wegen ihrer  Bedeutung für Mittelalter und Reformation kommt die Geschichts-  deutung Augustins ausführlich zur Darstellung. Im Anschluß an ihn  werden als Vertreter der Volks-, Diözesan-, Missions- und Welt-  geschichte vorgestellt: Gregor von Tours, Isidor von Sevilla, Beda,  Adam von Bremen, Helmold von Bosau und Otto von Freising. Aus-  drücklich sei auch auf die methodologischen Überlegungen hingewiesen,  die einige von diesen Autoren bereits angestellt haben. Von den un-  orthodoxen Geschichtsdeutungen kommen zu Wort: Joachim von Fiore  mit der Idee des „dritten Reiches“ und die Katharer und Waldenser mit  ihrer historischen Argumentation gegen die Papstkirche, deren Verfall  sie die Anknüpfung an die Urkirche gegenüberstellen, die sie für sich  selbst in Anspruch nehmen. Auszüge aus Thomas von Aquin geben die  katholische Antwort auf diese Theorien.  Im 3. Teil: „Reformation und Kirchengeschichte“ (Bd. I, 227—338)  wird den Äußerungen Luthers besonders viel Platz eingeräumt (Bd. I,  227—255). Luther sah sich von Anfang an vor dem Problem der ge-  schichtlichen Rechtfertigung seines Tuns. Schon beim jungen Luther ist  die an Augustins „Civitas Dei“ orientierte Auffassung gegeben, daß  die Mehrheit von der Wahrheit abgefallen, eine Minderheit aber ihr  treu geblieben ist. Das steigert sich für Luther bis zu der Perversion des  Abfalls der kirchlichen Amtsträger, gipfelnd im Papsttum als dem  Antichrist, während gerade die „Kleinen“ treu bleiben. In Luthers  Geschichtsbild liegen die Wurzeln der Reformation. Mit diesem Ge-  schichtsbild ist aber auch eine ganz neue KEinsicht in das Wesen der  Geschichte gegeben: In einem paradoxen „zugleich“ ist Geschichte  4 Hubert Jedin, Einleitung in die Kirchengeschichte, in: Handbuch der  Kirchengeschichte I (Freiburg i. Br. 1962) 25.  5 Ferdinand Christian Baur, Die Epochen der kirchlichen Geschichtsschrei-  bung (Tübingen 1852, Neudruck: Hildesheim 1962).  6 Walter Nigg, Die Kirchengeschichtsschreibung. Grundzüge ihrer histori-  schen Entwicklung (München 1934).denkt eit-
un heilsgeschichtlich, nicht kirchengeschichtlich.” * och ıst Meinholds
uch eın Beweis für den Wandel, der In der Bewertung der mittelalter-
lichen Geschichtsschreibung eingetreten ist. Seine Vorgänger aur ° un:
Nigg  6 haben das gesamte Mittelalter beiläufig auf Je zwelı Seiten be-
handelt, obwohl S1Ee sich Ja 5a nicht auf die protestantische Historio-
graphie beschränken wollten., wıe Meinhold 1€es tut We  en ihrer
Bedeutung für Mittelalter und Reformation kommt die Geschichts-
deutung Augustins ausführlich ZU Darstellung. Im Anschluß ihn
werden als Vertreter der Volks-, Diözesan-, Missions- un: Welt-
geschichte vorgestellt: Gregor VO JTours, Isidor VO Sevilla. Beda,
Adam VüÜ Bremen, Helmaold VO Bosau und tto Von Freising. Aus-
drücklich sSe1 auch auf die methodologischen Überlegungen hingewiesen,
die einıge VOon diesen Autoren bereits angestellt haben Von den
orthodoxen Geschichtsdeutungen kommen Wort Joachim VO Fiore
mıt der Idee des „dritten Reiches“ und die Katharer und Waldenser mıt
ihrer historischen Argumentation die Papstkirche., deren Verfall
sS1e die Anknüpfung die Urkirche gegenüberstellen, die S1e für sıch
selbst ın Änspruch nehmen. Auszüge au Ihomas VONn Aquin geben die
katholische Antwort auf diese 1 heorien.

Im eil „Reformation un: Kirchengeschichte“ L, 227 —338)
wird den Äußerungen Luthers besonders jel Platz eingeräumt 1,
272255) Luther sah sich VO Anfang VOTLr dem Problem der —_
schichtlichen Rechtfertigung se1nes Iuns Schon eım Jungen ILuther ist
die Augustins „Civitas Dei” orıentierte Auffassung gegeben, daß
die Mehrheit VO der Wahrheit abgefallen, eıne Minderheit aber ihr
ireu geblieben ıst. Das steiger siıch für Luther bis der Perversion des
Abfalls der irchlichen Amtsträger. gipfelnd 1m Papsttum als em
Antichrist, während gerade die „Kleinen” treu bleiben. In Luthers
Geschichtsbild liegen die urzeln der Reformation. Mit diesem (Ge-
schichtsbild ist ber auch eine anz eCcue Einsicht ın das Wesen der
Geschichte gegeben: In einem paradoxen „zugleich“ ist Geschichte

ubert edIin, Einleitung 1ın die Kirchengeschichte., ın Handhbuch der
Kirchengeschichte (Freiburg 1 Br 1962) 25

Ferdinand Christian Baur, Die Kpochen der kirchlichen Ges  iıchtsschrei-
bung (Tübingen 1852, Neudruck iıldesheim 1962

Walter NI1gg, Die Kirchengeschichtsschreibung. Grundzüge ihrer historiIi-
schen FEntwicklung unchen 1934



95Zur Geschichte der Kırchengeschichtsschreibung

1ıImmer das Werk Gottes des Menschen. Der Mensch wird als selb-
ständig un verantwortlich handelnder geschichtlicher WFaktor entdeckt.
Auch die Kirchengeschichte erscheint als Menschenwerk. Hierin ist die
Ablehnung der Autorität des Papsttums un: der Konzilien begründet.
Der Mensch hat also handeln, „als ware kein Gott”. zugleich ber
nımmt iıhm Luther 1mMm Glauben Gottes geheimnisvolles Wirken alle
jJjene icherheit, die 1 Vertrauen ın das eıgene Planen un Handeln
liegt Unpartelische Geschichtsschreibung annn dem Menschen Gottes
Handeln erkennbar machen. der Mensch ann auUusSs der Geschichte
lernen, soweıt nıcht durch se1ın suüundhaftes W esen STEIS unbelehrbar
bleibt. Im Sinne dieser Geschichtsauffassung Hhindet die Reformation ihre-
historische Rechtfertigung als eine Bewegung, die VO ott diesen
bestimmten Augenblick für ihr Werk erhalten hat So wird CS dem
Außenstehenden verständlich, daß der Protestantismus azu ne1gtT,
alle Geschichte VO der Reformation her Z.U sehen un beurteilen.
Fine evangelische Gesamtdarstellung der Kirchengeschichte kreist um
die Reformation. eıne katholische braucht keinen derartigen Brenn-
punkt zwıschen Christus und der Gegenwart”. Beim alten Luther sind
aufschlußreiche Konkretisierungen sSeINES Geschichtsbildes anzutreffen.
Unter anderem sucht den SCHAaUCH LZeitpunkt des Abfalls anzugeben.
Kr liegt für iıh nicht eiwa bei onstantın, sondern bei der Entstehung
des Primats. Damit weıst der protestantischen Kirchengeschichts-
schreibung ebenfalls die Richtuneg: CS eibt ın ihr seither eine Jlendenz
ZU esonders ıntensıven Beschäftigung mıt kirchlicher Verfassung nd
Lehre Luther selbst hat dabei ber nNn1€e den völligen Verlust der Wahr-
heit, das Abreißen der TIradition ıIn der Kirchengeschichte erkennen
wollen. Zu stark War se1ın Wille ZU Kirchlichkeit.

In diesem Zusammenhang ıst CS bedauerlich, daß Meinhold die:
Arbeit VO Headley“*® nıicht berücksichtigt hat Dieser bekämpfit nämlich
die vangıge, VO Erich Seeberg herzuleitende Auffassung, daß ILuther
die Vorstellung VO Verfall der Kirche un: der Verknüpfung der
Reformation mıt der Urkirche durch die Reihe der „lestes veritatis”
geteilt habe Vielmehr hätten Melanchthon und Flaccius diese Idee VO
der radikalen Reformation übernommen. Kür ILuther selbst habe c5 u

fa I1 VOon der Kirche., nNn1e ber einen der Kirche gegeben,
S1e blieb für ıhn allzeit 1mMm Wort fest gegründet!

Unter dem Überbegriff „Legitimation durch die Geschichte“ wird
neben ILuther noch Melanchthon eingeordnet. Die humanistischen Ele-
mente se1INESs Geschichtsbildes, die auf ih zurückgehende lrennung
VO Kirchen- und Profangeschichte, se1ine Gliederung un damıiıt Deu-

Aufschlußreich ıst ın dieser Hinsicht der erglei zZzweler weıtverbrei-
teter knapper Gesamtdarstellungen der Kirchengeschichte: alther v. Loewenich,
Die Ges der Kirche (Witten 1958, 51948, als aschenbuch München Ham-
burg 1964) un! ugust Franzen, Kleine Kirchengeschichte (Freiburg Br 1965

John ‚ Headley, Luther’s Views of Church History New Haven -London
ıcht zugänglıch WarLr mM1r dıe Spezlaluntersuchung von oOhne, Luthers

Anschauungen ber die Kontinuintät der irche, ın Arbeiten Geschichte und
Theologie des Luthertums Berlin 19653
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LUNg der Kirchengeschichte sınd die wichtigsten Gesichtspunkte ZU

Würdigung se1lner Auffassungen. Anschließend werden Matthias Flac-
C1uUS Illyricus und se1ne Mitarbeiter den Centurien behandelt SOWI1E
die kritischen Heiligenbiographien des Georg Maj)Jor. Beide haben ın
yEeEW1SSEM ınn das historische „Programm ” ILuthers verwirklicht.

jel weıter als die Reformatoren gehen die ertreter der „täufer1-
schen und spiritualistischen Geschichtskritik”. Der Verfall (!) der Kirche
beginnt mıt der Ausbildung des Rechts und der testen Formen: (z@e:
bräuche w1€e die Kindertaufe haben ursprünglich nıcht bestanden. Am
radikalsten iıst neben I homas Müntzers Gewaltpredigt die Geschichts-
theologie Sebastian Francks: Geschichte ıst (1.) Ringen zwıschen Geist
un: Fleisch. wobei STETIS der Geist verfolgt und gekreuzigt wird, (2
das Werk Gottes., AaUuSs dem ott eichter als au der Bibel erkannt
werden kann: ]er ist Leben, dort Buchstabe. Weıil alle Geschichte auf
menschliches Handeln zurückgeht, kann keine geschichtliche Institution
alleiniger Besitzer der Wahrheit seIN. Wahrheit ıst unıversal und
findet siıch auch bei den Heiden, der Wahrheitsanspruch aller Kirchen
und Sekten 1st relativiert. Franck ı11 keiner VO ihnen angehören
un „unpartelisch” denken. Das iıst bei ihm och eın negatıver Begriff,
der Z WarLr Anfang der modernen Objektivitätsvorstellung steht, ber
nıcht miıft dieser identisch ıst Francks Ideal ıst eın Christentum unter
unmittelbarem Einfluß des Heiligen Geistes, die Bibel iıst ihm Quelle,
ber nıcht Autorität.

„Die Arbeit der Reformierten der Kirchengeschichte” ıst die
Überschrift des fünften Kapitels 1m dritten eil Calvin hat w1€e I uther
die Reformation mıt historischen Argumenten verteidigt. Er hat ber
anders als dieser eıgene historische Studien etrieben und verfügte
ber eıne ausgedehnte Kenntnis historischer Details. Die VO Irrtümern
Ireıe Urkirche ıst tür iıhn eın tester Begriff, die Schrift un: die Väter
stımmen demnach übereıin, die Väter erläutern die Schrift, das wıederum
ıst der Ausgangspunkt ihrer Beurteilung. Die Reformation ıst eın
etztes göttliches Gnadenangebot die Menschen ZU Rückkehr Z.U den
Ursprüngen. Calvıns klares Urteil wird selner Kritik der Magde-
burger Centurien deutlich: die Geschichte aßt sıch eben nıcht ıIn eın
Schema PrESSCH, manchmal sind zehn Jahre ereignisreicher als hundert.

„Der FEinfluß des Humanismus auft die Auffassung der Kirchen-
geschichte und die kirchliche Historiographie” (so lautet der Jıitel des
vierten Teils) hat seıiınen Anfang 1m Denken des Erasmus. Er begreift
Geschichte als Selbstverwirklichung des Menschen und betont deshalb
ihren Lehrwert. Werner ist für iıh Wahrheit eine geschichtliche Größe,
die mıt den Mitteln historischer Forschung au den Quellen geschöpft
werden muß Auch für die Kirchengeschichte liegen diese Quellen 1m
Altertum: handelt sıch die Schrift und die Väter, die ihr anl

nächsten stehen und daher ihre besten Interpreten sind. Antiquität
wird Qualitätskriterium. Denn die Geschichte des Christentums ıst
eıne Geschichte seıner Degeneration, wobei die hellenistische Philo-
sophie eıne yroße Rolle spielt. Dieser Gedanke., den Melanchthon 1m
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Protestantismus verbreitet hat, taucht ın der Neuzeit zuerst bei Erasmus
auf. Auf der anderen Seite unterscheidet Erasmus verschiedene Stufen
1m Reifungsprozeß der Menschheit der Fortschrittsgedanke der Auf-
klärung scheint bei ihm bereits vorgebildet se1n. Da der Weg der
Menschheit notwendigerweise ber Irrtümer führt, liegt die Folgerung
elner duldsamen Behandlung der Irrenden ahe Servet un:! Acontius
kommen mıt ihren radikalen Anschauungen Wort (Gottfried Arnold
beruft siıch auf Jetzteren), 1mMm übrigen wird ann das Jahrhundert
dargestellt. Das hıstorische Interesse der Theologen jJjener Zeit galt SanNz
überwiegend der alten Kirche, mehr oder wenıger unmittelbar unter
dem Eindruck der Aufgabe, die Reformation historisch rechtfertigen,

bei Causabonus, Calixt, Beveridge, Gerhard, ÖOlearius, Cave., Bebel,
Souverain. Die Ergebnisse 1mMm einzelnen sind verschieden: die Patrologie
entsteht (der Name stammt VO  — Gerhard), die gemeınsame Forschungs-
arbeit führt TOTZ des polemischen Ausgangspunkts gelegentlich
gegenseıtiger Wertschätzung katholischer un: protestantischer FWForscher,
1m Zusammenhang damiıt wird auch wieder eiıne posıtıvere Bewertung
des Mittelalters möglich. Auch kirchengeschichtliche Gesamtdarstellun-
SCH bringt dieser Geist hervor. Meinhold würdigt Osiander un VvOorT
allem Hottingers methodologisch ın die Zukunft weıisendes Werk End-
lich haben die reformierten Theologen Rivet un Dallaeus die Grund-
satze un!: Arbeitsweisen kirchlicher Geschichtsforschung 1mMm Jahr-
hundert überdacht un: gew1issermaßen die Summe daraus SCZOYECN.
Auch ihnen garantıert Antiquität die Reinheit der Lehre ber diese
reine Lehre findet sıch u noch 1m ersten Jahrhundert, alle spateren
Zeiten sind bereits der Veränderung durch die historische
Iu unterworten. Daraus ergibt sich als Folgerung der Gedanke der
historischen die Väter hatten s  O'  anz andere Fragen VOT sıch
als WIT, darum oilt 65 mıt ihren lexten behutsam umzugehen. er
Entwicklungsgedanke löst die Vergangenheit als kompakte, exakt
begrenzende Größe auf und beseitigt damıt ihre unbedingte Autorität
für spatere LZeiten. Hs oibt 1U eıne der geschichtlichen Entwicklung
entzogene Größe das Wort Gottes In der Schrift.. Die Väter scheiden
als Autorität auUusS, eın konsequentes Zu-Ende-Denken der Alternative
Schrift Iradition mMu diesem Schluß führen, ennn für den Prote-
stantısmus ann 6S keine Iradition geben. Im Bereich der Arbeitsweisen
betonen Rivet un:! Dallaeus besonders die historisch-kritische Be-
arbeitung der Quellen, die Aufsplitterung der Forschung ın zahlreiche
Kinzeluntersuchungen, die erflochtenheit VOon Profan- und Kirchen-
geschichte.

Die Disposition des dritten un: vierten Teils scheint INır nıcht
gylücklich gewählt. Im dritten eıl erscheinen die Reformierten Jediglich
als Anhang ZU Iutherischen Reformation. Und iıst sicher nıicht richtig,Erasmus gew1ssermaßen dem Jahrhundert ZUZuUWEeIlSenN, WEnnn schon
lange, bevor selbst behandelt wird, VO  b humanistischem Einfluß bei
Melanchthon die ede ist un auch Calvin als Reformator Humanist
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bleibt? ]Diese ın doppelter Hinsicht fehlerhafte Gliederung iıst 111

L1UL dadurch möglich geworden, daß Meinhold sich mıt Zwingli über-
haupt nıcht befaßt. Er wird 1mM SaNZCH Werk NUL zweimal urz erwähnt,
ullinger dagegen erhalt eınen eıgenen, wenn auch kurzen Abschnitt!
War nıcht auch für Zwingli eın spezifisches Geschichtsbild eine wesent-
liche Voraussetzung der reformatorischen Tat? Die eschatologische Be-
eründung se1ner Berufung ZU Prophetentum un die Verschwisterung
der politischen mıt der relig1ösen Aufgabe* sıind für das I hema des
Buches aufschlußreich W1€e die radıiıkale Kritik Geschichte und
Gegenwart VO eben dieser Position au „gewonheit soll der warheit
wychen  %e 11 Im einzelnen ließen sich zahlreiche AÄußerungen un: Wer-
Lungen aus dem Bereich der Kirchengeschichte zusammentragen, bis
hın ZU Beteiligung des Reformators der historischen Forschung iın
Sachen Priesterehe un Kommunion unter beiden Gestalten??. Wäre
CS nıcht besser SCWCESCH, den driıtten und vierten eıl (d das unNn!:

Jahrhundert) unier der UÜberschrift „Humanısmus unNn: Reformation”“”
zusammenzuftfassen? Erasmus., Luther, Zwingli, Melanchthon und Calvin
waren den Anfang stellen, annn könnte Ina die Behandlung der
„Radikalen“ mıt Einschluß VOo Servet un Acontius folgen lassen,
schließend ZU historischen Arbeit der Lutheraner un Reformierten
1mM Jahrhundert übergehen Kapıtel 2 und lohne Calvin|
des dritten Teils), endlich mıt Causabonus beginnend das Jahr-
hundert ın der vorliegenden Korm darzustellen. Damit ware ohl auch
eın besserer Fınklang VO  w sachlicher un chronologischer Gliederung
erreicht.

„Die Stellung des Pietismus Z Kirchengeschichte” ist das I hema
des üuntften Teıils, w1€e MIr scheint interessanter für die Geschichte des
Pietismus als die der Kirchengeschichtsschreibung, WLn INa VO ott-
friıed Arnold un Christian Eberhard W eismann der schon auf der
Grenze ZuUuU Aufklärung steht) einmal absıeht. Für Arnolds radikalen
Pietismus sind Glaube un Kirche, Geist un: Recht, Erlebnis un
Dogma 1m Grunde unvereinbar. Das tuührt ZU Umwertung aller Werte
ıIn der Kirchengeschichte: die Ketzer sind die wahren Christen, ennn

das Kreuz, die Veriolgung ıst, dort ist Christus. Diese Grund-
gedanken wirken tief ıIn Jahrhundert hinein biıs Harnack un:
Sohm., auch Goethes Bild der Kirchengeschichte steht unter ihrem

9  9 WHür Calvıns Humaniıismus scheint mM1r olgende Stelle bezeichnend
Se1IN: „Inzwischen sind viele Jahrhunderte verflossen, In denen die Barbareı
ZUSCHOMINCNH hat und die reine Gottesverehrung ebenso w1e das tudium er
guten Künste untergegangen ist  .. nach Meinhold I, 592 Aaus® Vera ecclesiae
reformandae ratlo, 3 9 621)

Die iıhm auch die Erkenntnis ermöglichte, daß die Reformation eıne
bürgerliche ewegung sel. 11 88, 494,

Vgl dazu den instruktiven Aufsatz VO  - GottHried OChNer, Das G:
schichtsbild Huldrych Zwinglıis, 1n ° Theologische Zeitschrift (Base 1953
275—303, den e1ınNno WAar ın sel1ne Bibliographie aufgenommen, aber nıcht
verwertet hat
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FEinfluß. Arnold War aber auch als Methodiker wegweisend: Beurteilung
der Quelle ach der Aussage, die sS1e machen wıll, Formung des Stoffes
nach Ideen. die Persönlichkeit als Gestalter der Geschichte, Relativität
der historischen Krscheinungen, unıversale „unpartelische” Auffassung
der Kirchengeschichte sind Prinzipien se]lner Arbeit.

Der zweıte and beginnt mıt der Kirchenhistorie der Aufklärung.
Es ıst nıcht möglich, hier den SahNhzch Reichtum der ıIn dieser E,poche
entwickelten Gedanken wıiıederzugeben. |die Begründung soziologischer
und pragmatischer Kirchengeschichtsschreibung durch osheim. die
Entwicklung des modernen Begriffs der Objektivität und die Unter-
scheidung VO Wahrheit un Gewißheit durch Walch. Semlers Kritik
der Voraussetzungen historischer Forschung un: se1ne Erkenntnis, daß
die Reformation Sanz und L keine Rückkehr ZU Urkirche bedeutete,
Pfaff un Münscher als orläufer Sohms und Harnacks, die Dahz
modern anmutenden radikalen Ideen VO Schroeck, Henke und Spittler,
endlich die Standortsbestimmung der Kirchengeschichte als historischer
heologie zwischen Systematik un FKxegese durch Planck, se1ın Konzept
des Nebeneinander VO Katholizismus un: Protestantismus (er hat als
erster die Vorstellung e1INESs Nacheinander überwunden) SOWI1Ee se1lne
Kritik Luther un se1ne Konfrontation der heologie Luthers mıiıt
der Melanchthons, al] dieses sıind Gedanken, die ZU eil heute noch
wirksam sınd, deren Herkunft aus dem 18 Jahrhundert ber weithin
unbekannt geblieben ist.

och gerıet die Kirchengeschichtsschreibung der Aufklärung all-
zuoft ın einen fachen Pragmatismus un Fortschrittsglauben hiınein.
Wie Geschichte und Kirchengeschichte VO  - Herder un Hegel der We  F>)
gewlesen wurde, der ZU Historismus führte, wird VO Meinhold 1mM
ersten Kapitel des siehbten Teils ylänzend dargestellt. Daneben werden
Schleiermacher und ertreter der Krweckungsbewegung (Jung-Stilling,
Neander u. a.) gewürdigt. Dieser eil („Idealismus nd Frweckungs-
bewegung ın iıhrem Fainfluß auf die Kirchengeschichtsschreibung”)
reicht seinen Höhepunkt mıt der Behandlung WFerdinand COChristian Baurs.
Der Gründer der J1übinger Schule hat die Gedanken Hegels 1m all-
gemeınen W1€e 1mMm einzelnen auf die Kirchengeschichte angewandt. eın
Einfluß reicht weıt 1Ns Jahrhundert hinein. Weıil Geschichte Ent-
faltung des Geistes 1st, ist Kirchengeschichte zweierle!i: Dogmengeschichte,
weil der Geist ın der Geschichte das Dogma sıch selbst erschließt un
auslegt, Geschichte des Christentums als Verwirklichung der Idee der
Kirche., beides SINN- und vernunfterfüllte Prozesse. urch diese Grund-
vorstellung ist Baur uch ZU ersten Historiker der Kirchengeschichts-
schreibung geworden.

Bei weıtem das umfangreichste Stück des zweıten Bandes ıst dem
Historismus und sel1ner Überwindung gew1ıdmet 199—477; 41 Historiker
und Theologen sind vertreten) Es liegt ın der Natur des Historismus
un hat seinen Grund ın dem noch immer Zusammenhang der
gegenwärtigen Forschung mıt der des Jahrhunderts., daß ın diesem
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eil inhaltliche Probleme der Kirchengeschichte neben den Oormal-
methodischen nd grundsätzlichen einen oyrößeren Raum einnehmen.
Das erste Kapitel gilt dem Übergang Pragmatısmus ZU Historis-
INUS (Marheinecke, Baumgarten Crusius, Gieseler). Im folgenden
gyliedert Meinhold nach S5achgruppen: das zweıte Kapitel behandelt die
Frage nach der Entstehung des Katholizismus un dem geschichtlichen
Ort der Reformatıon (Ritschl, Rothe., Hase u. a.) Mit Overbecks radı-
kaler Auffassung VOINL Kirchengeschichte als Profangeschichte SOW1Ee der
geschichtlichen Kritik mıt der Absicht kirchlicher Erneuerung be1
Harnack und Sohm machen NS die nächsten beiden Kapitel vertraut.
[)as üuntte und umfangreichste gilt jenen Historikern. die unter
em Diktat der historischen Methode arbeıten (Troeltsch, Hauck, Köhler,
arl Mühler, Holl. Heussı un viele andere). Im sechsten Kapitel kom-
TE Barth und Ernst Wolt Wort miıt ihrer bwertung der Kirchen-
geschichte W Hilfswissenschaft der Systematiker, dem Steinbruch der
Dogmatik. Anschließend wird Latourettes große Interpretation der
Kirchengeschichte als Missionsgeschichte gewürdigt. Im achten Kapitel
wird jene Gegenposıtion ZU— Historismus ın der Theologie aufgezeıgt,

deren Errichtung sıch Reinhold un VOr allem FErich Seeberg bemüht
haben Zum Abschluß werden die Darstellungen der Geschichte der
protestantischen Theologie behandelt. bis hiıin dem se1t 1949 erschie-

Werk VO Hirsch. Theologiegeschichte verirı ja für den Prote-
stantısmus die Dogmengeschichte der Zeit se1ıt der KReformation, CS sSe1
denn, INa formt den Begriff der Dogmengeschichte un dem eıner
Geschichte des christlichen Selbstbewußtseins. W1€e 6S alther Köhler
getan hat

Kın neunter nd etzter eil beschäftigt sıch 1n zweı Kapiteln mıt
der Begründung der Kirchen- und Dogmengeschichte. In der
Kirchengeschichte besteht der oyroße Wandel gegenüber dem Zeitalter
des Historismus darin, daß der evangelische Kirchenhistoriker sıch
heute nıcht mehr als eın ohne Voraussetzungen arbeitender Historiker
versteht. Meinhold Jäaßt den Leser den Überlegungen der Lehrstuhl-
inhaber seıner (Generation teilnehmen selbst kommt auych Wort
Theologisch nähert sıch die Diskussion der Grundfirage nach der Kirche.
heute ohl em Kernproblem des interkonfessionellen Gesprächs.
Philosophisch kreist sS1e UL das Problem der Geschichtlichkeit des
Menschen. Das 1 CHSCICH 1nnn historische Problem formuliert Hermann
Diem „Gibt 6S ber überhaupt eıinen anderen Ausweg für den Kirchen-
historiker als die Wahl zwischen diesen beiden Möglichkeiten: entweder
als neutraler Historiker außerhalb eıner bestimmten Kirche die Re-
lig1i0ns- un Geistesgeschichte der Kirche schreiben un dabei auf
eıiınen theologisch-kritischen Maßstab verzichten, oder ber die andere
Möglichkeıit, diese Geschichte VOIN Standort eıner bestimmten Kirche
au schreiben auft die Gefahr 1n, diesen Standort unkritisch hın-
nehmen müssen?” s könnte eiıne andere, dritte Möglichkeit geben.
„Die müuüßte darın bestehen, dal der Theologe AaAUS der Untersuchung



Zur Geschichte der Kırchengeschichtsschreibung 101

der historischen Latsachen selbst die Kriterien für die Beurteilung der
kirchengeschichtlichen Entwicklung gewıinnt.”

Wie der Kirchengeschichte der Begriff der Kirche ist der Dogmen-
geschichte der Begriff des Dogmas ZU1I11 Problem geworden. Die bis-
herige Dogmengeschichte wWwWar ZU Krgebnis gekommen, daß das Dogma
entweder Produkt der Hellenisierung des Christentums oder daß
approbierte iırchliche Lehre sel1. Es geht 1m Grunde darum. die
Harnacksche Unterscheidung des Kvangeliums Jesu VO Fvangelium
VO Jesus überwinden. Nachdem Meinhold zahlreiche Theologenhat Wort kommen lassen (Aulen, Köhler,., Klert, Aland a.) rag

seınen eigenen Versuch VOTrL, das Dogma das Kerygma Jesu selbst.
die Aussage Jesu ber sıch selbst, als dem „Urdogma“ anzuknüptfen, uf
die das Kerygma der Apostel un: Kvangelien hinweist. Kantzenbach
bringt azu einen NECUECN Gesichtspunkt In die Diskussion: die liturgischeFunktion des Dogmas.

Als Anhang enthält Meinholds Werk die Ansichten eiN1ıger —_
lehrter Laien ber die Kirchengeschichte. Fr hat ausgewählt: Friedrich
den Großen. Kant., Goethe. Nietzsche. Kautsky, Butterfield. Meinhold
oJaubt teststellen können, daß 6S gerade die radikalen protestantı-schen Auffassungen SCWESCH sind, die In breitere Kreise hinaus-
gedrungen siınd Zu CeNNEN ware der Finfluß Arnolds uf Goethe1!*, der
Overbecks auf Nietzsche. Im zweıten Kapitel des Anhangs wiıird unter
dem Jitel „Konstruktion und Fälschung“ das Geschichtsbild der Mor-

dargestellt.
Beide Bände enthalten Jeweils ZU Schluß einen ausgezeichneten

wıssenschaftlichen Apparat: Nachweise der Jlextstellen, kurze bio-
graphische Angaben den Kirchenhistorikern Iın alphabetischer Ord-
NUuNßS, Bibliographie, Verzeichnis der Bibelstellen, Personen-
regıster, SDachregister.

WHormale Unzulänglichkeiten siınd be1i eiınem Werk dieses Umfangsnıcht vermeiden ! Auch die übrige Kritik Fuinzelheiten fällt -  O,  CN-
eınANoO. IL, 498, a Ss;} Theologie als kıirchliche Wissenschaft (München

117 D 123
14 Vgl eler einhold, Goethe ZU Geschichte des Christentums (Frei-

burg Y Br. München 1958
Bd I! 257 ach Meinholds Darstellung soll Augustin die uhnrende (7@e-

stalt der vierten poche des Melanchthonschen Geschichtsbildes se1IN, nach dem
Quellentext 2063) handelt sıch aber die dritte Epoche I) 571 sagt
Meinhold. In erhards Patrologie selen dıe Väter nach Jahrhunderten geordnet,
5773 spricht unvermıttelt VO  5 alphabetischer Ordnung I, 495 wıird ın
der ersten e1ıle der biographischen Angaben S0ozomenos die erste eıle der
Angaben Souverain wiederholt I! 513 der Aufsatz Voxn Wolter, 1n :
Sentire Ecclesiam . Z0 andelt VO  — Oslander, nıcht VO  S Hottinger. — Bd. 11,28
Vok, richtig: olk Bd. IL, das beliehte Marx-Zıitat lautet korrekt IS  1€
Idie Religion| ıst das Opıum des Volkes Zur Kritik der egelschen Rechts-
philosophie. Kinleitung 1844) arl Marx Friedrich Engels, Werke 1961)
hrsg. VO Institut für Marxismus Leninismus beım der SE.D,B11, 95
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ber der Leistung des Verfassers kaum 1n Gewicht. Meinhold hat die
bisher inhaltsreichste Geschichte der Kirchengeschichtsschreibung g-
schaffen: die umfangreiche Bibliographie steigert den Wert des Werkes
noch Dennoch ıst m. E auch der Gesamtkonzeption ın zweifacher
Hinsicht Kritik Platz

Meinhold hat se1ln Thema nirgends auf die deutsche Kirchen-
geschichtsschreibung begrenzt. Dennoch behandelt VO unften eil
sSE1INES Werkes a Zeitalter des Pietismus einschließlich, mıt
zwel Ausnahmen (Latourette und Aulen) L1UTFTr Historiker und Theologen
deutscher Sprache, obgleich G für diesen Zeitraum O() lextzeugnisse aus-
wählt. Gewiß War die deutsche Forschung lange tonangebend. ber
haben Schweden. die angelsächsischen Länder un Frankreich etiwa
heute keine Kirchenhistoriker. die verdienen, ın eıne Geschichte der
Kirchengeschichtsschreibung aufgenommen werden?

Meinholds Vorgänger Baur und Nigg haben die Geschichte der
Kirchengeschichtsschreibung ohne Kinschränkung behandeln wollen,
aktisch aber, INa on Abschnitten ber Baronius absieht. fast
ausschließlich protestantische Historiographie berücksichtigt. Meinholds
entschlossene Selbstbeschränkung auf den protestantischen Raum ıst
ın dieser Hinsicht als Wortschritt werten, zumal S ıIn seinem
Vorwort eın Parallelwerk VO Hubert Jedin ber die katholische
Kirchengeschichtsschreibung ın Aussicht stellt 16 Dies würde eine pe1ın-
ich empfundene Lücke schließen. enn für die katholische Kirchen-
geschichtsschreibung exıstiert noch wenıger zusammentassende Literatur
als tür die protestantische. Wenn aber Meinhold selbst schreibt: „Die
Kirchengeschichte ıst diejenige theologische Disziplin, die einst den
Graben zwischen den Konfessionen vertieft un befestigt hat Heute
ıst S1Ee jedoch diejenige theologische Wissenschaft, die das Schlagen
Brücken ber diesen Graben vorbereitet hat un: weıter ermöglicht” !”,

drängt sıch W1€e VO selbst die Frage auf, ob unter diesen Umständen
eıne nach Konfessionen getrennte Behandlung der Geschichte der kirch-
lichen Historiographie noch vertretbar ist. Geschichte der Kirchen-
geschichtsschreibung sollte auch als Geschichte des Dialogs zwischen
den Konfessionen geschrieben werden, selbst wWenn dieser Dialog alles
andere als liebevoll SCWESCH ist. Gewiß ist dieser Gesichtspunkt nıcht
der eINZ1IEE, den INanl bei der Bearbeitung des Themas berücksichtigen
hat, aber sSe1INn Fehlen oder die Beschränkung auf bloße Andeutungen
wäre zwıschen den Texten der beiden Autoren eın Absatz angebracht. Bd IL,
247 eın Hinweis darauf, daß VO  - Augustinus die Rede ıst. IL, 3073
bstiımmend, richtig: bestimmend. IL, 483 dürfte der Nichtprotestant
erwarten, daß ihm eine Anmerkung erklärt, daß mıiıt 5 “ der siebte
Artıkel des Augsburgischen BPekenntnisses gemeınt ist

Jedins Ausführungen ın selNerTr Kinleitung ın die Kirchengeschichte
(vgl Anm 4)) gestatten bereits einen gewl1lssen EKEinblick ın seiıne Konzeption,
etwa das Interesse der Wechselwirkung VO  - Quellenforschung, Darstellung
und wıssenschaftlichem Unterricht.

eiınhno L Vorwort
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wWwW1€e bei Meinhold bedeutet eıne bedauerliche Verkürzung. Wäre nıcht
reizvoll, die Magdeburger Centurien un die Annalen des Baronius und
selner HFortsetzer ın ihrem polemischen Kontrast un ın ihrer geradedadurch bedingten Ahnlichkeit behandeln? Andere Ihemen dieser
Art waren: die Forschungen ZU Geschichte der alten Kirche 1m Jahr-hundert und ihr Zusammenhang mıft Unionsversuchen, das Ausstrahlen
der protestantischen irchenhistorie auf katholische Universitäten 1m
Zeitalter der Aufklärung, der Vergleich der Wirkung der idealistischen
Philosophie 1m protestantischen un katholischen Bereich, die Cu«c
Lutherforschung auf evangelischer und katholischer Seite un: iıhre
vorwıissenschaftlichen Hintergründe (etwa 1m Bereich des National-
gefühls). Es steht Iso befürchten, daß TOTLZ Meinholds bedeutendem
Werk immer noch die Weststellung Jedins eilt Eis o1ibt noch keine be-
friedigende Darstellung der Kirchengeschichtsschreibung !8.
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SCHWÄAIGER Die elormation In den nordischen Landern
München: Kösel 1962 1858 Seiten.

Was die Geschichte der skandinavischen Länder nıcht 1LUF 1ın der
Reformationszeit angeht, besteht eın fühlbarer Mangel deutsch-
sprachiger ıteratur. Kür zusammenfassende Darstellungen ihrer Re-
formationsgeschichte bleibt 11Nall auf den Bericht VOI Johannesson (In-
ternatl. Historikertag Stockholm 1960 SsSOW1e auf die einschlägigen
Kapitel ın allgemeınen Ländergeschichten (z. B der deutschen ber-
setzung VON Anderssons Schwedischer Geschichte) oder ın Werken
ber das Jahrhundert (wıe den Büchern (s. Rıtters oder E. Hassingers)
angewı1esen. Es ıst darum sehr begrüßen; daß der Münchener Kirchen-
historiker Schwaiger neuerdings eınen Abriß der skandinavischen Re-
formationsgeschichte vorgelegt hat, der eın der neuesten Forschung eNT-
sprechendes Bild der Vorgänge un: ihrer Hintergründe entwirtftt. Nach
eıner UÜbersicht ber die politische un kirchliche age Vorabend
der Reformation mıt besonderer Berücksichtigung der Ansatzpunkte
für die weıtere Entwicklung werden nacheinander die fünf skandina-
vischen Länder behandelt Obwohl die entscheidenden Ereignisse ıIn
Dänemark UunN! Schweden ausführlich geschildert werden. bleibt —
Raum., auch auf Norwegen, Island und Finnland einzugehen, VO denen
ın anderen erken 1U a Rande die ede ıst TDem verdankt der Leser

mM die Begegnung nıt der eindrucksvollen (Gestalt des etzten katho-
ischen Bischofs VO Island. on TAasSOoNs VoO Hölar Auch anderen
fesselnden FEinzelheiten fehlt nicht, eiwa der Schilderung des Schick-
sals der Chronik des Paulus Helie Die auszZecwWwO  NE Darstellung wiıird
durch das katholische Engagement des Verfassers bereichert: der
Leser erfährt VO der heute wieder aktuellen Frage der apostolischen
Sukzession der Bischöfe der schwedischen Iutherischen Reichskirche. Die
einzelnen Abschnitte schließen jeweils mıt Ausblicken ber die eıgent-
liıche Reformationszeıt hinaus. FA bis In die Gegenwarrt. An eıner Stelle
104) habe ich die Wortwahl als störend empfunden: mußte bel der
Schilderung der Stimmung der breiten Massen wirklich der berüchtigte
Begriff des „gesunden Volksempfindens” bemüht werden? W ıe WIT VO

der Bearbeitung der Seppeltschen Papstgeschichte durch gewohnt
sınd, enthält das Buch eıne reiche., VO Verfasser allzu bescheiden eIN-
geführte Bibliographie 055 D: Fın Personen- und eın Urtsregister
vervollständigen dieses außerordentlich nutzliche Buch

Wolfgang Reinhard
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Editio criluca ODETUM Nıcolaiı de UuSsSa auctorıtate Academiae IL itterarum
Heidelbergensis: N: De Concordantia catholica ad Gerhardıi
Kallen, liber L, I1{ ei IL Hamburegi: Meiner 1964, 1965 un: 1959
X  T Compendium ad Brunonis Decker (t) ei Carolıi Bormann.
Hamburgi: Meiner 1964

Von der inzwischen vielbeachteten Heidelberger Cusanus-Eidition
sind bisher erschienen: OCIa Ignorantia (Leipzig 1932); I1 pologia
doctae ignorantiae ebd 1932); Dnuscula De Deo abscondito, De
quaerendo Deo, e Fılıatione Del, De Deo Patrıs umınum, onl]:ectura de
ultimıs diebus, De enes] (Hamburg 1959); Idiota de saplent1a, Idiota
de mente, Idiota de staticıs experimentis (Leipzig 1937): AL De ace €e]
Hamburg AX[L, De Beryllo (Leipzig 1940): AL, Compendium
Hamburg XIV De Concordantiıa catholica, Librı | O [ | (Leipzig
9—19 Cu«Cc Edition IIl W1€e oben angezeigt).

Kıs fehlen: JE De onl:ecturIis (von Jos Koch, 19067, ZU I1 Druck
bereits vorbereitet); VI De VIS]10Ne Del; JIIT T1DAaLlIO Alchoranıl ; I)Ie
udo globi; Duscula De theologicIis complementis, De Principio, De
Aequalitate USW.., ALT: De Possest; V De Venatione Saplentiae, De
DpICceE eorT14e; DuscCcula I1T Basıleensi1ia; XVI SCcrIpta mathematica;
VII ermones; Epistulae; XE Regesta; (XX Da die
Sermones eınen Großteil der Dera OMNIA CUSUNd ausmachen, fehlt ur

Vollendung der kritischen Ausgabe weıt mehr als die Hälfte. Man wird
daher och lange Zeit auf altere Kditionen zurückgreifen mussen, VO
denen die Parıser au dem Jahre 1514 (von KFab Stapulensis besorgt)
bevorzugen ıst. Diese Edition wurde auf photomechanischem Wege VO

Minerva- Verlag ıIn Frankfurt 1962 16  = herausgegeben.
Zu Gerhard Kallens Fdition: Nicolai de Cusa, De Concordantıa

catholica| Der nunmehr vierundachtzigjährige Herausgeber konnte
aıt großer‘ Genugtuung se1ın lange Jahre verzögertes Eiditions-
werk noch erleben., WOZU ihn schuldigerweise beglückwünscht. Im
ezember 1945 wurde durch eıinen Luftangriff auf Leipzig nıcht 1U der
Großteil der bereits ausgedruckten Bücher un IL, sondern uch das
s  O, Manuskript des dritten Buches ZeTSTIOTT. Es hieß SOZUSASC Ol

Cu“® beginnen. In der Praetatio Z Buch wird der lLeser ber die
Abfassungszeıt der Katholischen Konkordanz unterrichtet. Danach
arbeitete S1Ee (usanus auf dem Basler Konzil ın den Jahren A |
auUuSs. Es folegt 1m Vorwort die Aufzählung un die Beschreibung VOoO
’3 Kodizes, VO denen der ITtTierer Kodex als wichtigster eıner
sechr eingehenden Untersuchung unterzogen wird Sodann erwähnt
1eTr Editionen Aaus dem 1  s und Jahrhundert. ur alilOo edendi
sSEe1 gesagt, daß Kallen Zzwel Architypen unterscheidet. näamlich un: B,
daß den Konsens aller Kodizes mıt em griechischen Buchstaben Z
en Konsens der Kodizes, die VO genannten I rierer Kodex abhängen,
mıt em Buchstaben bezeichnet. Hierzu gehören 1er Kodizes der
Münchener Staatsbibliothek un: füntf der Vaticana. ber die hand-
schriftliche Überlieferung der Concordantia catholica hatte der Heraus-
geber 19673 eıne Monographie veröffentlicht (7. Heft der Cusanus-Studien,
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Sitzungsberichte der Heidelberger Akademaie, Wiss. phil.-histor. Klasse
1962/2 Heidelberg: Winter 1963 Vielleicht stößt INa siıch ın
der Praeifatio W örtern wI1e: ‚scıida STa gebräuchlicherem ‚scheda oder
‚schedula'; ‚capuzinı' STa ‚CapuCcCin] ; ‚redemptor' STa ‚editor , wWen

gyleich dieser letzte lerm äquivok wird, falls INa  - nıcht den Verleger
als ‚venditor' oder etitwa als ‚proprlıetarıus editionis‘ benennen ll
W ürde ferner den altrömischen Kalenderstil nıcht besser aufgeben
un: für das umständliche „ante 1em octubris” en moderneren
schlichten Ausdruck „die 11a mensıs octubris“ setzen? Die Fontes
sind ın der NEUECN Ausgabe gegenüber der ersten VO 1959 und 1942
erheblich vermehrt. Allerdings gesteht der Herausgeber selbst, daß
1er noch besondere Forschungen notwendig selen. ber die Be-
deutung der Concordantıa catholica schrieb (in Mitteilungen und Wor-
schungen der usanus-Gesellschaft 1965|) Paul Sigmund ın em
Beitrag „Konzilsidee un Kollegalität bei Nikolaus VO Kues  . [Dem-
selben Autor verdanken WIT die hiermit verbindende Studie „Nicholas
of Cusa and medieval political Thought” Nach Sigmunds Aus-
führungen gewınnt die Concordantiıa catholica des (usanus heute be-
sondere Aktualität. Damit wird auch der. Dienst, den Kallen mıt
seliner Jangjährigen Editionsarbeit leistete., 1NSs rechte Iicht gestellt.

IL Bruno Decker hatte ext un! kritischen Apparat Z T Heraus-
vabe des Compendium VOT seiınem Tod noch abschließen können. arl
Bormann vollendete., W as übrigblieb, un schrieb das Vorwort. In
diesem wird die Abfassungszeit des kleinen Werkes auf die Jahre 1463
und 1464 gelegt, weiıl 6S nach De udo globı] (vom Jahre 1463 geschrieben
seın InNnu Man ylaubt, das Compendium sel dem Grafen Albert VON

Bayern gew1ıdmet. Von dieser Auffassung weicht Gerda Bredow 1n
ihrem Beitrag ZCusanus- Jubiläum 1964 „Der Begriff der singularitas
des spaten Nikolaus VO  > Kues  c (in Mitteilungen un:! Forschungsberichte
der usanus-Gesellschaft 1964| 383) ab Wegen der schlichten und
elementaren Darstellungsweise schlägt sS1e den Jüngeren Bruder W olf-
Sahns, Grafen VO Bayern, als Adressaten VOT. Die Edition stutzt sıch
1mMm Grunde 1Ur auf zwelı Kodizes., VO denen der Kodex 219 den
Vorzug erhält. Das Werk: befindet sıch ın allen alteren Drucken (Straß-
burg 14858, Mailand 1502, Paris 1514, Basel — Der Inhalt der Schrift
ıst für das Studium der Erkenntnislehre des spaten Nikolaus VO Kues
nıcht unwichtig. In Anm seiınem Kueser Referat ONn April 1966.
ogreilt Rez mehrere I hesen des ompendium heraus und kommt TOTILZ
der cusanischen Betonung der singularitas, die übrigens ın keiner Weise
unaristotelisch ıst, dem Schluß, daß (usanus die Stellung eınes Rea-
listen, die ın der OCTIa Ignorantia nicht geleugnet werden kann, schwer-
lich ıIn seınen etzten Lebensjahren aufgegeben hat (vgl. Platzeck,
Randbemerkungen ZU v1a antıqua und v1a moderna 1 Spätmittelalter,
Anm Z ın Mitteilungen un Forschungsberichte der usanus-Gesell-
schaft 1968]). Erhard Platzeck
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1KOlaus VO  : Dinkelsbühl Leben nd Schriften. Ein Bei-
Lrag ZU theologischen Literaturgeschichte, 1N:! Beiträge ZU Geschichte
und Theologie des Mittelalters. lexte un Untersuchungen, hrsg. VO
Michael Schmaus. Band XL, eft Münster K Westf Aschendorff-
sche Verlagsanstalt 196 XVI un: 4.3() Seiten, Tafeln.

Unter den dreiundfünfzig Wahlmännern, welche die Mittags-stunde des 11 November 1417 ach einem 1U TEI Ta  5 dauernden
Konklave— im alten Konstanzer Kaufhaus den neunundvierzigjährigenRömer ddo Colonna als Martin ZU Papst erwählten un damit
nach fast 1er Jahrzehnte währendem Schisma die Einheit der abend-
ländischen Kirche wlederherstellten, befand sich uch der als JIheologe,Prediger und Kirchenpolitiker angesehene Wiener Universitätslehrer
Nikolaus Prunezlein VO  w Dinkelsbühl., dem Madre schon 1949 seıne
theologische Dissertation der Universität W ürzburg gewidmet hat,die un aber ın stark erweıterter und bereicherter orm als stattlicher
Band vorliegt.

Um das Jahr 1360 ın dem schwäbischen Reichsstädtchen Dinkelsbühl
geboren, siınd WITr ber Herkunft, Jugend- und Studienjahre des 385-

der Wiener Artistenfakultät Immatrikulierten UT stückweise unter-
richtet. Vielleicht 1m Spätherbst oder schon 1mMm Juli 1386 artistischer
Bakkalar, 1389 Lizentiat und Magister artıum, begann Nikolaus 1m
Jahre darauf mıiıt dem theologischen Studium, ohne deshalh se1ne Lehr-
tätigkeit be]l den Artisten aufzugeben., schon 13992 Dekan nıicht
Vizedekan (Madre 99) wurde. rst Ende des Sommersemesters
1406 beendete se1lıne artıstische Lehrtätigkeit, sıch s  o  anz den theo-
logischen Studien widmen, nachdem 1mMm Studienjahr 1405/06 SOBarals Rektor der Wiener Ima mater vorgestanden hatte Fine Wieder-
ahl lehnte teils au  N politischen, teils 4a4aUuU persönlichen Gründen
jedoch ab, weshalb die Universität eıne ıIn ihren Statuten vorgeseheneStrafsumme VO ihm einfordern lassen mußte. welche der verdiente
Gelehrte allerdings bereits 1m Wintersemester 410/11 wıieder zurück-
erhielt, jedoch nıcht W1€e Madre vermutet 1 Zusammenhangmıt dem 1411 erfolgten Regierungsantritt des Jungen Herzogs Al
brecht VO Österreich. 1408 erwarh Nikolaus das theologische Lizen-
tılat, 1mM Jahre darauf auch das Magisterium, womıiıt seın theologischesStudium abgeschlossen WAäar-rT,. Bereits ın der Fastenzeit 1410 wurde
obgleich Jüngstes Fakultätsmitglied ZUMM Dekan gvewählt un:' mıt
den heiklen Verhandlungen betraut, welche sıch aufgrund e1Nes Ver-
ahrens> TEL der äresie verdächtigte Prediger ergaben. Nikolaus
erwarbh sıch bei dieser Gelegenheit zweiıtelsohne Verdienste 1mMm Hinblick
auf die Reinerhaltung des Glaubens un der Lehre, ber uch den Ruf
eiINeEs „Ketzerriechers“ un: „Denunzianten“ (Wintermayr), der iıhm annn
besonders se1nes Vorgehens den Juristen und Kloster-
neuburger Chorherrn Johann VO Perchtoldsdorf 1m Jahre 14921
haftete. den e]lner AÄußerung über das Würfelspiel VOorT die
theologische Fakultät laden ließ Unabhängig davon verlief se1ıne di-
plomatische Laufbahn, die iıhn schon 1399/1400 1m Auftrag der Artisten-
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fakultät nach Rom un 1405 UuUuSaEmımnmnel aıt em Venezilaner Johannes
de Garzonibus als RKotulusgesandten der (Gesamtuniversität al den Hof
des neugewählten Papstes Innocenz VIL veführt hatte. der iıhm auch
eıne Präbende aı Kollegiatskapitel VO Ardagger (Niederösterreich)
verlieh. VOINl der Nikolaus nach seıner Rückkehr ın die Heimat sogleich
Gebrauch machte., w1ıe erst Jungst gezeigt worden ıst M 74 1966|
100) IJen Höhepunkt dieser Jätigkeit brachten ber die Jahre 1414 bis
1415S., als der W iener Professor als ertreter seıner Universität und
se1INES Kürsten aı Konzil Ol Konstanz teilnahm un dank seıner Stel-
lung und se1INESs oroßen Ansehens AIl Konklave mıtwirken konnte,
das der Welt wieder eınen allgemein anerkannten Papst gab Diesen
begrüßte annn der Magister 1mMmM Namen se1lnes Herrn ın eıner längeren
Änsprache, wohbei besonders die damals VO vielen Seiten geglaubte
Verwandtschaft der Habsburger mıt den römiıschen (Colonna heraus-
striıch und en NEUECN Pontifex daher als Blutsverwandten Albrechts
anredete vgl azu 1949| — Daß ber auch ausführlich
VO den Konzilsereignissen nach Hause berichtete. zeıgt eın Brief., der
sıch durch Zufall 1 Wiener Universitätsarchiv erhalten hat und VO

Madre anderer Stelle 1m Volltext publiziert worden ist (in Das
Konzıil VO Konstanz Freiburg 82—291), allerdings nıt der ohl
ırrıgen Zuschreibung, daß Herzog Albrecht der Empfänger SCWESCH
sel, w as schon eın Blick auf die Anrede „venerabilıis domine amıce”“
als fragwürdig erscheinen laßt Bekanntlich wurden mıft „venerabilis“” ıIn
der Regel u Personen geistlichen Standes angesprochen, un en
jugendlichen Habsburger würde Nikolaus ohl kaum auch „am1cus”
geheißen haben. denn dafür die ständischen Unterschiede 1mM
Mittelalter 1el ZzUuU stark ausgeprägt. Am ehesten ware 6cSs denkbar. daß
dieser Brief den Kanzler des Herzogs, AÄAndreas Plank (von Madre
fälschlich Andreas (sars genannt), gerichtet WAar, der tatsächlich
Nikolaus’ Freundeskreis gehörte und auch ZU Universität eute Kon-
takte unterhielt.

Leider hat Madres Darstellung die Bedeutung des Dinkelsbühlers
tür die Finführung der Melker eformbewegung ıIn Österreich ebenso-
wen1g erschöpfend behandelt W1€e seıne Stellung 1m Streit die Be-
SEeTIZUNg der Passauer Bischofskathedra nach dem ode Georgs Ol

Hohenlohe 1423 ın dessen Verlauf Nikolaus ZUIN drittenmal.
nunmehr ber Is herzoglicher Gesandter. der Kurie allerdings
ohne LEirfolg atıg WAarT"'. Nur Rande sSe1 1ı1er angemerkt, daß diese
Romreise ohl 1423/24 (nicht 1425, wW1e Madre 58 meınt) erfolgt seın
dürfte. Die etzten Jahre se1NESs Lebens wıdmete der unermüdliche
Mann anz dem mte des akademischen Lehrers und eMS1Z tätıgen (&e2
ehrten, daß diese E,poche als die literarısch ohl fruchtbarste ın
seinem Leben angesehen werden darf Auf Einzelheiten hier eINZU-
gehen., verbietet der knappe Raum e]lner Besprechung, doch se1 ah-
schließen: noch erwähnt, daß Nikolaus bis seın Lebensende
starb anl März 1455 1n Wien un liegt 1n der St.-Stephans-Kirche da-
selbst bestattet daneben auch noch mıt der Hussitenfrage und en
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Vorbereitungen des Basler Konzıils ıIn den österreichischen Ländern be-
schäftigt WAäarL-LT.

Im zweıten, weıtaus umfangreicheren Teil der Arbeit 47—337)
bietet Madre eın esamtverzeichnis aller Werke Nikolaus’ und ihrer
Überlieferung. wofür über 400 Handschriften In 1153 Bibliotheken
persönlich durchgesehen hat Auf diese W eise wird das Buch einem
Vademecum ın bezug auf theologische Lraktate, denn der Verfasser
1at sich SO  s die Mühe gemacht, die einzelnen OQuästionen au den VOI'-
schiedenen Sentenzenvorlesungen mıt Incipit und Explicit anzugeben.
IDE bekanntlich In en Handschriften vieler Bibliotheken solche Quä
stionenliteratur ıIn großer Zahl vorhanden ıst, ann Ial sıch
mıt diesem „ Wegweiser“ sehr ul weiterhelfen. ohl wird siıch
bei Zuschreibung oder Ablehnung die Sache nıcht allzu leicht machen
dürfen., enn In der scholastischen 1heologie nd Philosophie sind die
Formulierungen der einzelnen Quästionen weithin schon festgelegt.
Aber WenNnn INn eıner Sammlung SCHAaU die yJeiche Keihenfolge e1IN-
gehalten 1st. die gJeichen Kxplicit sıch vorlinden, dann wird natürlich
die Abhängigkeit ZW., Identität schon recht naheliegend. Man Mu
dieses „Repertorium“ on 1U neben Stegmüllers Repertorium Sen-
tentiarum legen und mıt beiden arbeiten., CS sıch u die 7Zu-
schreibung AaNOLNLVINCI Iraktate handelt. Was Madre selbst ın dieser
Hinsicht eisten vermochte, ıst auUus 95 18 Anm ersehen.

Was On den theologischen OQuästionen gesagt worden ıst, oilt In
yJeicher Weise auch VO der Predigtliteratur. Nur daß 1er die Arbeit
noch gewaltiger WarT'. Auch 1er ıst eın „ Wegweiser“ durch die Predigt-
werke geschaffen worden, da der Verfasser VO allen Texten Incipit
und Kxplicit SCHAauU auswelıst, daß SO  s gelang, für einzelne Pre-
digtreihen verschiedene Bearbeitungen nachzuweisen, die auch katalog-
mäßig erfaßt wurden. uch 1er bietet Madre Iso für en, der mıt
Handschriften tun hat, das Hilfsmittel, un viele Anonyma richtig
einordnen ZU können.

Schwächer hingegen ıst die Arbeit 1n Abschnitt und (Operadubia und Unechte Werke), enn 1er erstellt der Verfasser seın Werk-
verzeichnis MT a UuUS den och vorhandenen Handschriften. Tatsächlich
bildete die pastorale Verwendbarkeit der Dinkelsbühliana ein wesent-
liches Moment für ihre weıtverstreute Verbreitung die beigegebene
Karte mıt der derzeitigen Verteilung der Handschriften ist ber weıt-
ın iırreführend. da infolge der Klosteraufhebungen us viele and-
schriften Dn zentralen Orten zusammenkamen), bei den philoso-
phischen Schriften mindestens War dieses Motiv aber nıcht gegeben,

diese Schriften können verlorengegangen seın oder aber al VCI'-
steckter Stelle noch auftauchen. also Madres Urteil 3()9 bezüglich
des Physik-Kommentars unbedingt stimmt? Bel O  1e.  7 Miıttel-
alterliche Bibliothekskataloge Österreichs 4.09, 16, findet sıiıch
Ü die Fintragung: Nicolaus Dinckelpühel libros Petri Hyspanı,
1NC1D1Lt ( irca IN1cC1UumM prımı tractatus In dem VO oldmann be-
arbeiteten Register azu iıst übrigens die Zahl der ın den Katalogen (!)



110 Rezensionen

Nikolaus zugeteilten Schriften wesentlich orößer. als Madre 1m Ab-
schnitt angıbt. Bedauerlich erscheint CS daher, daß der Verfasser auf
die Werküberlieferung ın den Katalogen nıcht eingegangen ıst:
]er ware noch manches nachzuholen. Nur beispielsweise erwähnt sel,
daß bei Gottlieh 54  G UN! 588, 21 eine Abhandlung De proprıa morte
(allerdings aNONVYDM, vgl aber 5S0, 10) finden ıst, welche 1 olo-
phon des cod 48/287 der Wiener Dominikanerbibliothek. fol 107
ausdrück lich Nikolaus zugew1lıesen wird. Ebenso wird ın CO 75/144,
tol 04370 derselben Bibliothek e1in Sermo Dro defunetis als Werk
Nikolaus’ ausgewl1esen. Bei Gottlieb 580, 11 finden WwWIT eın Moralizacio
de anımalibus für den Dinkelsbühler namhaft gemacht.

Zuletzt se1 noch darauf aufmerksam gemacht, daß die 255 CI -
wähnten ( asus papales et episcopales nıicht Nikolaus, sondern Heinrich
Fleckel Alteren (von Kitzbühel) angehören, da ın cod 45/267, fol 311V
der Wiener Dominikanerbibliothek das gyleiche Kolophon (wie bei
Madre) richtig autet: Casus papales Hainriecum de Chicpühel110  Rezensionen  Nikolaus zugeteilten Schriften wesentlich größer, als Madre im 6. Ab-  schnitt angibt. Bedauerlich erscheint es daher, daß der Verfasser auf  die Werküberlieferung in den Katalogen gar nicht eingegangen ist;  hier wäre noch manches nachzuholen. Nur beispielsweise erwähnt sei,  daß bei Gottlieb 342, 2 und 588, 21 eine Abhandlung De propria morte  (allerdings anonym, vgl. aber 380, 10) zu finden ist, welche im Kolo-  phon des cod. 48/287 der Wiener Dominikanerbibliothek, fol. 127 —133r  ausdrücklich Nikolaus zugewiesen wird. Ebenso wird in cod. 175/144,  fol. 213r—221’ derselben Bibliothek ein Sermo pro defunctis als Werk  Nikolaus’ ausgewiesen. Bei Gottlieb 380, 11 finden wir ein Moralizacio  de animalibus für den Dinkelsbühler namhaft gemacht.  Zuletzt sei noch darauf aufmerksam gemacht, daß die S. 333 er-  wähnten Casus papales et episcopales nicht Nikolaus, sondern Heinrich  Fleckel d. Älteren (von Kitzbühel) angehören, da in cod. 45/267, fol. 311'  der Wiener Dominikanerbibliothek das gleiche Kolophon (wie bei  Madre) richtig lautet: Casus papales  . Hainricum de Chiepühel ...  non habentium.  n  Bei der Literaturzusammenstellung wäre vielleicht die Arbeit vo  H. Menhardt, Predigten des Nikolaus von Dinkelsbühel als Quellen der  Volkskunde Wiens, in: Österr. Zeitschrift für Volkskunde N. S. 7 (1954)  85—97 nachzutragen, wo besonders cod. Vindob. pal. 3054 ausgewertet  ist. Hinsichtlich Nikolaus’ Gutachten über den Kult der „Vierundzwanzig  Ältesten“ vgl. die Arbeit von L. Kretzenbacher, Die „Vierundzwanzig  Ältesten“. Südostalpine Zeugnisse zu einem Kultmotiv aus der Apo-  kalypse, in: Carinthia I 151 (19%1) bes. 593 ff.  Um abzuschließen: Das Buch Madres kann trotz dieser kleinen,  kaum ins Gewicht fallenden Mängel und abgesehen von der Dürftigkeit  des biographischen Teiles, weshalb wir hier ausführlicher über Niko-  laus’ Lebensweg gehandelt haben, als ein hervorragender Beitrag zur  Geschichte und Bedeutung der Wiener Universität sowie zur Spät-  scholastik überhaupt bezeichnet werden. Es bildet die solide Basis für  eine Darstellung der Theologie des Dinkelsbühler Magisters, über die  der Verfasser S. 9% f. sehr richtig urteilt: Nikolaus ist „kein schöpferisch  tätiger oder spekulativ sehr begabter Theologe, der, auf dem Alten auf-  bauend, neue Wege sucht und neuen Ideen die Bahn frei macht; er  begnügt sich im wesentlichen mit der Übernahme und Weitergabe des  Ererbten. In diesem Sinne ist er ein echtes Kind seiner Zeit. Mangelnde  Originalität, nicht immer ausreichende Systematik in der Bearbeitung  des Stoffes kennzeichnen ihn als Vertreter der niedergehenden Scho-  Jastik, des theologischen Herbstes im Mittelalter“. Mit Sehnsucht er-  warten wir deshalb die ausführliche theologiegeschichtliche Einordnung  der „Lux Suevie“, die — wie Madre S. 340 versichert — „in Bälde aus  berufener Feder“ vorliegen wird!.  Alfred A. Strnad  1 Die bei Madre versäumte Zusammenstellung der „Bibliothek“ Nikolaus’  wird von P. Uiblein, Zur Lebensgeschichte einiger Wiener Theologen des Mittel-  alters, in: MIÖG 74 (1966) 102 f. versucht, wobei vierzehn Wiener Kodizes aufhabentium.

Bei der Literaturzusammenstellung ware vielleicht die Arbeit VO

ar Predigten des Nikolaus VO Dinkelsbühel als Quellen der
olkskunde Wiens. 1N : Österr. Zeitschrift für olkskunde (1954)
85 — 097 nachzutragen, besonders cod Vindob. pal 2054 ausgewertet
ist Hinsichtlich Nikolaus’ Gutachten ber den ult der „Vierundzwanzig
Altesten“ vgl die Arbeit VO Kretzenbacher, Die „Vierundzwanzig
Altesten“ Südostalpine Zeugnisse eiınem Kultmotiv au der Apo-
kalypse. 1: Carıinthia 151 bes 5973

Um abzuschließen: Das Buch Madres kann TOTILZ dieser kleinen.
kaum 1Ns Gewicht fallenden Mängel un:! abgesehen on der Dürftigkeit
des biographischen Teiles., weshalbh WIT hier ausführlicher ber iıko-
laus Lebensweg gehandelt haben. als eın hervorragender Beitrag ur
Geschichte nd Bedeutung der Wiener Universität SOWI1Ee ZU Spät-
scholastik überhaupt bezeichnet werden. Es bildet die solide Basıs für
eıne Darstellung der Theologie des Dinkelshbühler Magisters., ber die
der Verfasser 96 sehr richtig urteilt: Nikolaus ıst „kein schöpferisch
tatıger oder spekulativ sechr begabter J heologe. er., auf em Alten auf-
bauend, Wege sucht und Ideen die Bahn freı acht:
begnügt sıch 1 wesentlichen mıt der UÜbernahme und Weitergabe des
Ererbten. In diesem Sinne ıst eın echtes Kind eıner Zeit Mangelnde
Originalıität, nıcht immer ausreichende Systematik 1n der Bearbeitung
des Stoffes kennzeichnen iıh als ertreter der niedergehenden Scho-
lastik, des theologischen Herbstes 1m Mittelalter“ Mit Sehnsucht
warten WIT deshalb die ausführliche theologiegeschichtliche Finordnung
der „Lux Suevie”, die wW1€e Madre 24() versichert „1N Bälde
berufener Feder”“ vorliegen wird .

Alfred Strnad
Die bei TE versaumte Zusammenstellung der ‚Bibliothek“ Nikolaus

wird von Uıblein, Zur Lebensgeschichte ein1ıger Wiener heologen des Miıttel-
alters. 1ın MIÖG 1966) 102 versucht, wobei vierzehn Wiener Kodizes auftf



Rezensionen 111

HANS Revolution und Kırche, Studien ZU F rühgeschichte der
christlichen Demokratie, 9—1  C 1n: Freiburger Studien Z Politik
und Soziologie. Zweıite, erweıterte Auflage. Freiburg Rombach
196 5590 Seiten.

Die Auseinandersetzung zwischen Kirche un Demokratie hat nach
Maier zweı Vorgängen geführt: der „Anpassung der Kirche den
modernen demokratischen Laijenstaat“ seıt Leo ILL un der „Heraus-
bildung eıner Sonderform der Demokratie aus christlicher Inspiration
(in Auseinandersetzung miıt dem jakobinischen Staatstyp)“. Vorliegende
Arbeit ı11 nıicht die noch fehlende Gesamtdarstellung des zuletzt RC-
nannten Prozesses se1N, geht vielmehr 1U se1ne Vor- un:! rüuh-

These
geschichte ın Frankreich. Dabei vertirı der Verfasser eıine doppelte

Die Geschichte der christli  en emokratie beginnt mit der Französischen
Revolution. Wenn der hohe Klerus ın den ersten Monaten der Revo-
Iution ONn der patriotischen Begeisterung vielleicht doch 19808 mıtger1s-
SC  - wurde, spielt der niedere Klerus ın jenen Jlagen se1ne ausschlag-
gebende Rolle au voller Überzeugung. Die geıistiıgen Grundlagen dieser
Haltung wurden VO den Führern des cercle SOCI1al geschaffen, dem
bbe Fauchet, dem Marquis de Bonneville, un dem ihnen nahestehen-
den bbe Gregoire. Für S1e ist die Kirche als olk Gottes VO Natur
aus demokratisch verfaßt, Demokratie also die VO ott sanktionierte
Regierungsform. Zu diesem christianisme DUr ilt CS zurückzukehren.
Demgemäß iıst ıIn Jjenen Jahren mıt dem Ausdruck democratie chretienne
nichts anderes als die urkirchliche Verfassung der Christenheit gemeıntDiese spiritualistische Kirchenauffassung, die die institutionelle Seite
der Kirche völlig verkennt, steht nıcht u dem Anschein ach uıunter
dem Einfluß Rousseaus. Fauchet hat ausdrücklich versucht, den „Contrat
socjial” In den Dienst selner Auffassung stellen. och ıst nıcht
gelungen, die dort scharf herausgestellte Antinomie VO Kirche un!:
olkssouveränität überwinden. Und da die Gruppe wen1g e1IN-
Außreich WAar, ist der Versöhnungsversuch dem Radikalismus des totali-
tär-demokratischen Jakobinertums unterlegen, Die Gedanken jedoch
wirken weıter: der religiöse Frühsozialismus dürfte seinen Ursprung
1 cercle SOC1a] haben, un Buchez wurde ın selner frühen Zeit VO  b
ihnen gepragt, als unter dem Einfluß des Saint-Simonismus und des
revolutionären Iluminatentums stand

INne zweite, getirennte Entwicklungslinie VO. katholischen Tadıl-
tionalismus ZU. katholischen Liberalismus. Im eil se1nes Werkes be-
1andelt Maier de Maistre, de Bonald un Lamennaıis, letzteren bis
Jenem Punkt., ıIn konsequenter eiterentwicklung traditionalisti-
scher Gedankengänge liberalen AÄnschauungen gelangt. Im eil
(„Liberaler Katholizismus un:! christliche Demokratie 1830—1850” wird
uUNSECTEN Gelehrten zurückgeführt werden konnten. Dortselbhbst iinden sıch auch
wichtige bıographische Frgänzungen un: Korrekturen. die aufgrun des
Studiums der Wiener E} akultä_itsakten gemacht worden sınd.



112 Kezensionen

annn zunächst der „liberale” Lamennais behandelt Die Traditionalisten
kommen VO der Ablehnung der Revolution un: der Machbarkeit poli-
tischer UOrdnungen elner Auffassung, die sich das politische eil VO  b
den nıcht „gemachten“ politisch-sozialen Formen unN! Inhalten der
katholischen Religion versprechen. In vielem steigern S1e sıch eıner
Laientheologie., WEeNnNn / / de Bonald die irdische UOrdnung STa au der
souveranen menschlichen Vernunft A4aU dem Rhythmus der Trinität
hervorgehen Jäßt, der sıch 1 Autfbau der Welt ausprägt. Insgesamt ıst
die Neigung bezeichnend, „das Wesen der Keligion vornehmlich Iın
ihren sozialen Beziehungen, ın ihren gesellschaftsbildenden, staalis-
erhaltenden Wirkungen sehen“ (5S 178/79) nd gerade 1er ıst der
ıberale Katholizismus Schüler des I raditionalismus. Beide siınd „SOZ1O0-
logischer Katholizismus” Auch Lamennais bleibt bei der Unterordnung
des weltlichen unter den geistlichen Ordre de 101, bei der AÄAnschauung
VO der Kirche als wahrer Gesellschaft und Vorbild tür den Aufbau
der politischen OÖrdnung. Er iıst weder ıberal 1m Sinne eıner Kritik al

der Lehre der Kirche noch 1m Sınne des üblichen politischen Liberalis-
11US. Er ı11 Freiheit und Führung der Kirche 1 Staat Die politische
leichheit der Menschen beruht auf ihrer Jleichheit VOT ott er
traditionalistische Begrift der Uroffenbarung wıird diesem' Gedanken
angepaßt; bekommt die Revolution Offenbarungscharakter. Letztlich
ber geht CS Lamennais die erneute Verschmelzung des geistlichen
und des weltlichen Prinzips. Sein ILiberalismus „galt  .. 1Ur für eıne teil-
welse entchristlichte Gesellschaft. Seine Schüler aber haben die liberalen
Ideen ohne ihre theologischen Voraussetzungen un:! Konsequenzen
übernommen und gerade dadurch fruchtbar gemacht Auf lange Sicht
erwıes sıch die politische Theologie als Ballast.

Auch Buchez Vertırı gewissermaßen eınen „ L1 raditionalismus mıt
umgekehrten Vorzeichen“. Für de Maistre ist Geschichte das Werk der
Vorsehung, auch die Revolution, ber ın eiınem negatıven ıNn Für
Buchez dagegen ıst die Revolution direkt au dem Kvangelium hervor-

und ihrem tiefsten Wesen nach christlich, eıne Bewegung
nıcht durch, sondern Voltaire! Wenn Buchez den Tatcharakter
der christlichen Botschaft besonders betont, hängt 1€eSs mıiıft seliner
Vergangenheit als saiınt-simonistischer Sozialist UuSsSammen., Christentum
uUun!:! Sozialismus sind zwel Begrifte für dieselbe Sache Auch be1i ihm
erweıst sıch die T heorie als Ballast für die sozijale Initiative. Und
rade diese — notwendig: auch der wenıger radikale (OQ)zanam sa 1er
weıter als Montalembert mıt seiınem liberalen Pragmatismus, un selbst
als Lacordaire. Irotz ihres Bewußtseins VO der sozialen Frage ıst die
democratie chretienne der Begrift wird noch relig1ös, bereits ber uch
politisch und besonders soz1ıa|l verstanden) 1848 politisch nıcht ZU Zug
gekommen. Es gelang den Intellektuellen nıcht, das bereits weitgehend
entchristlichte Proletarıiat anzusprechen. Und der Zustrom kleinbürger-
lich-bäuerlicher Wählerstimmen stärkte die konservativen Tendenzen
ın der politischen Aktivıität der Katholiken. So endet die zweıte Phase
mıt dem Rückzug 4aUusS der Welt der Politik ın die | ıteratur.
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Im A4. Teil schildert Maier, W1€e 1mM Zusammenhang mıt der on
Leo 111 1590 eingeleiteten Politik des ralliement aus der Wendung der
katholischen Sozialbewegung ZU politischen Ziel e1lNner Aussöhnung
mıft der Republik die zweıte democratie chretienne hervorgeht. Zunächst
hatte die katholische Sozialbewegung der de la lour du Pin un!:! de
Mun, die nach 1870 entstanden ar, streng paternalistische Züge (ver-
staändlich nach der Kommune!) un wen1g echten Erfolg. Leon Harmel
dagegen wußte mıt der Kigeninitiative der Arbeiter uch ihre innere
Beteiligung selner Bewegung wecken. Er verstand CS auch, den
Jüngeren Klerus un: selbst den Papst gewınnen. „Rerum novarıum“
1891 hatte die Entstehung der demaocratie chretienne 1M selben Jahr ZU

WYolge Zunächst handelt sıch eıne reine Sozialbewegung, 1896 ber
beschloß die democratie chretienne 1m Zeichen der Ralliementspolitik die
Gründung eıner christlich-demokratischen Partei. |Die traditionelle en
enz ZU Theologisierung VO Demokratie un: Sozialismus innerhalb
der Bewegung U, e führte Spannungen mıt den konservativen Katho-
liken Da Rom die Einheit brauchte und eın vorsichtiges Vorgehen
wünschte, wurde 1901 ın der Enzyklika „Graves de communı” die
democratie chretienne ausdrücklich als „benifica ıIn populum actıo hri-
stiana ” ezeichnet und au dem Weld der Politik zurückgepfiffen. och
sind aufs (Ganze gesehen die S5ozialbewegungen politisch hochbedeut-
SaMll, auch unier dem Aspekt der christlichen Demokratie: S1Ee korri-
gıeren das jakobinische Dogma VO dem ausschließlichen Direktver-
hältnis Indivyviduum Staat 1m Sınne e]lner Berechtigung der Teilnahme
VO Gruppen politischen Leben Nun ann die Kıirche wieder einen
Platz finden. Und als der Staat den jakobinischen „religiösen” 'Totali-
taätsanspruch der Demokratie preisg1bt, ıst eıne Begegnung mıt der
Kirche wieder möglich. Darauf basieren die heutigen christlich-demo-
kratischen Parteien. Deshalb konnten S1Ee ihren Ursprung ber nıcht iın
Frankreich haben, enn 1eTr — zunächst die Alternativfrage Kirche
Oder Demokratie unversöhnlich gestellt wW1€e nirgendwo SONst.

Maier hat sıch VO selner Überzeugung. „daß das Schicksal eıner
1m Religiösen gründenden politischen (Gemeinschaft nıcht allein on den
Forderungen der historischen Situation, sondern auch VO den imma-
nenten theologischen Voraussetzungen bestimmt wird  . 293), Z An-
wendung der gelistes- bzw. theologiegeschichtlichen Methode bestimmen
lassen. Er versaumt ber nicht, diese Untersuchungen mıt den politi-
schen un:! sozialen Zuständen un: Vorgängen ın Zusammenhang
bringen. Hier möchte INa  b sıch eıne stärkere Berücksichtigung der Hal-
Lung der Päpste wünschen. Mehr als kursorisch wird 108538 Leo 11L be-
handelt Teıl: Kxkurs Il)

Die referierte geistesgeschichtliche Studie hat als Rahmen eiıne
umfangreiche Kinleitung SOWI1IEe TEL KExkurse., Hier läßt der Verfasser
die Vielfalt Methoden spielen, die dem Politikwissenschaftler

Gebot stehen. Hervorzuheben sind besonders: ın der Kinleitung
N Zur Soziologie der Parteibildung” un Exkurs L, eıne grundlegende
Betrachtung „Zum Problem ‚katholischer‘ un ‚evangelischer Politik”
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Eın eindrucksvolles Literaturverzeichnis un eın Register, 1ın das
auch Verweise auf die 1n den Anmerkungen zıtıierte Literatur auf-
8  Nn sind, runden das Werk ab

Der heutige Münchener Ordinarius hat se1ne Freiburger Dissertation
1957 bei Arnold Bergstraesser) w1e schon für die Drucklegung 1959
auch für die zweıte Auflage überarbeitet un! erweıtert. Nicht DNUr, daß
der ext überholt un die neuerschienene Literatur in die Fußnoten
eingearbeitet wurde, aus TEL KExkursen der ersten Auflage entstand
der eil der zweıten („Die christliche Demokratie 1 Zeichen der
Ralliementspolitik 1891—1901”). Leider wurden bei der Überarbeitung
nıcht alle Möglichkeiten sprachlicher Verbesserungen W&hrgenommen.
Wäre nıcht „die Initiative ergreifen” besser als „1IN1t1atLVv werden“”
(S 270), „überschaubar” angebrachter als „überblickbar” (S

Wolfgang Reinhard
Nuntiaturberichte Deutschland nNne ergänzenden Aktenstücken,
Zweiıte Abteilung hrsg. W 1ıst. Kommission Öster-
reichischen kad Wiss. ın Wien ÖOster. Kulturinstitut ın Rom,
111 Band, Nuntius Delfino un Kardinallega Commendone 571
HIs 1572, bearbeitet VO  = Johann Rainer. Graz-Köln: Böhlau 1967

08 Seiten.
Der vorliegende and der umfaßt ein knappes Jahr, das ersfe

der Nuntiatur Gilovannı Delfinos Kaiserhof. die i1nsgesamt von 1571
bis 1578 dauert. Die 1er publizierten Akten begınnen miıt dem Kredenz-
breve 1571 24) un enden mıt einem Schreiben. ın dem ZU ersten-
mal VO Tod 1US die ede iıst 11) |Diese Abgrenzung geht
auf die Absprache der römiıischen Institute VO 1891 zurück, ach der
Österreich die Nuntiaturberichte AaUuU der Zeıit der Päpste 1US un
1US übernommen hat In das erste Jahr Delfinos fallt die Legation
des ardıinals Commendone nach Wien un: se1ine W eiterreise ach
Polen Von den üblicherweise einmal DrOo Woche abgeschickten De-
peschen des Nuntius bzw. des Staatssekretariats ist aber DU ein Bruch-
teil erhalten. die Berichte Delfinos 2UuU bis ZU D Dezember 150C1.
darüber hinaus liegen noch TEL Finzelstücke VOT. W eisungen exıstıieren
überhaupt ıu noch zweı (! iInsgesamt sıiınd also fast Zzwel Drittel der
Korrespondenz verloren. Auch für den Briefwechsel des Legaten 1äßt
die Überlieferung wünschen übrig. Seine Berichte befanden sich ıIn
Band 25 des Grazianiarchivs ıIn (C.ittä di Castello. Der earbeiter mußte
be1 einem Besuch des Archivs feststellen, daß dieser and usSamınm!

mıt acht weıteren Bänden dem Krieg ZU Opfer gefallen ist Damit
findet die Tragikomödie die Benutzung des Grazianlarchivs (vgl
Dengel I1 VII f.) ihren würdigen Abschluß! |JDer Bearbeiter
mußte auf Kopien des Jhdts zurückgreifen, die 1 Britischen
Museum (Egerton Ms.) erhalten sind. Finen SEW1ISSEN Krsatz für die
verlorenen Schreiben des untius den Staatssekretär bieten die
haltenen Briefe Delfinos den Legaten nach dessen Abreise au Wien.
( ommendone mußte Ja auch ın Polen ber die Vorgänge 1 Bereich
des Kaiserhofs informiert bleiben. Obgleich diese Schreiben keines-
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V  ä mıt den nach Rom gerichteten identisch sınd, W1e die erhaltenen
Parallelstücke zeıgen, bieten sS1e doch eine gylückliche FErgänzung der
noch vorhandenen Romberichte des Nuntius (Nr 109—135, ohne 127,
150, 132) Die SO  S° „ergänzenden Aktenstücke“ sind untier die aufenden
Nummern der Eidition aufgenommen, soweıt ihnen besondere Bedeu-
Lung zukommt (neben Kredenzbreve un: Fakultäten die Nr d, 15,
28, 45, 506. 852, S7, 93, 102) Ansonsten entsprechen die Kditionsgrundsätze
den VO Goetz, Lutz und Müller ıIn den zuletzt erschienenen Bänden der

Abteilung angewandten. Das bedeutet e1nNe erfreuliche Rückkehr Z1U
mehr oder wenıger vollständigen Abdruck des lextes gegenüber der
bisher ın der Abteilung allzu häufigen Anwendung des Regests vgl
Bde und SOWI1Ee ZU ersteren die Besprechung VO Kepgen 1
Historischen Jahrbuch 75 1956| 213—20) Es steht Ja keineswegs fest,
ob eın sinn voller Mittelweg zwıschen Volledition und bloßer Inventarıi-
sSiIETUNG (vel Schmidinger ın MIÖG 63 1955| gefunden werden
kann, sofern sich nicht monothematische untiaturen handelt.
Der umfassende Kommentar STUTZT siıch nıcht u auf die iteratur,
sondern darüber hinaus auch auf die Originalberichte des kaiserlichen
Gesandten ıIn KRom, des spanischen un venezlianischen Gesandten
Kaiserhof un zusaätzliche vatikaniısche Archivalien. An kleinen Män-
geln ıst MIr aufgefallen: die Abkürzung „S A“ für „Dua Altezza“ (z

14) fehlt 1m Abkürzungsverzeichnis;: {8 (Regest) „Verlangen auf”,
richtig „Verlangen nach”; 115 (Regest) aufi den Beıitrıitt"”, richtig „Iür
den Beitritt“.

Inhaltlich ra  F} TEL Probleme unier den behandelten Gegenstän-
den besonders hervor: Routineaufgabe des Nuntius iıst C immer w1e-
der VO Kaiser Schutz der kirchlichen Institutionen und Begünstigung
der katholischen Anliegen verlangen. Grundsätzlich wird ihm 1€eSs
dadurch erleichtert, daß auch dieser ın selner relig1ösen Überzeugung
nıcht eindeutig aßbare Kaiser (man vergleiche seıne Haltung Z

niederösterreichischen Agende INr 17] un: In Böhmen Nr 22] mıt dem
Bericht ber seıne Erkrankung Nr 4:8|) orokßen Wert auf ein yutes
Verhältnis ZU Papst legt So ıst ın der Korrespondenz enn auch häu-
fig VO  — der Besetzung VO  — Bischofsstühlen 1m eich (Köln!) un den
Erbländern, VO den dorgen einzelner Klöster un dergleichen die
Rede, VOrT allem ber VO Verhalten der großenteils protestantischen
Stände ın den einzelnen Ländern, ihren Forderungen un der Haltung
des alsers bzw Erzherzog Karls) ihnen gegenüber. In Niederöster-
reich herrscht verhältnismäßige Ruhe, Oberösterreich wird aum
erwährnt. Anders Böhmen und VOT allem Steiermark: 1579 ist das Jahr
der Religionskonzession Erzherzog Karls den steirischen del
och ıst der Wiener Nuntius für Innerösterreich zuständig (in Graz
befindet sich se1ıt 1580 eın Nuntius), sendet seınen Audıitor 1 Dezem-
ber 1571 Z Landtag nach (Graz. 1569 hatte Pius ( osimo Medicei
ZU Großherzog erhoben, ohne autf den Kaiser, ber dessen Entgegen-
kommen gegenüber den österreichischen Protestanten verstimmt
WAar, Rücksicht nehmen. Maximilian fühlt sich seither ın seıinen Kom-
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petenzen gekränkt. Zudem entspınnt sich e1iInNn Präzedenzstreit zwischen
KFlorenz un WFerrara-Modena, dessen zweıseıtige Lehensbindung (für
FWerrara den Papst, für Modena den Kaiser) die Rechtslage weıter
kompliziert. Diese Frage soll nıicht allein VOoO Nuntius geklärt werden,
s1e iıst eiıne der beiden Hauptaufgaben des Legaten. ber TOILZ aus-

giebiger Unterredungen ber das IThema Inı Commendone bel
selner Abreise ungeklärt den Nuntius zurückverweisen. Dasselbe
gilt tür die andere Sonderaufigabe der beiden päpstlichen Diplomaten,
den Beitritt des alisers ZU Liga die Türken erwirken.
Maximilian vA sıch ZWarLr interesslert, besteht ber auf umfangreichen
Absicherungen, besonders der Beteiligung des Reiches (die Kurfürsten
lehnen ber bald darauf ab!) un namhatten Hilfeleistungen der iga-
partner für eıiınen Jlürkenkrieg 1n Ungarn. Nur unter den günstıgsten
Voraussetzungen ın dieser Hinsicht ıst bereit, den unsicheren un:!
demütigenden (von dem fälligen | !] „Khrengeschenk” a den Sultan ıst
mehrfach die Rede) KFrieden VO Adrianopel auf acht Jahre)
brechen. Konnte nıcht das Gefühl haben, 1 etzten lürkenkrieg 1Mm
Stich gelassen worden sein? Und die labile politische Struktur selner
Länder bedeutete eın großes Risiko. So ist TOLZ verschiedener
optimistischer Berichte nach Rom eım Tod des Papstes auch ı1n dieser
Frage noch keine Entscheidung gefallen. Die Nachricht VO. die  O bei
Lepanto andert nıchts

Abschließend verdient noch esonders hervorgehoben werden,
daß mıt diesem wohlgelungenen Band die 2. Abteilung der Nuntiatur-
berichte aus Deutschland vollständig vorliegt, als ersie VO  > allen ın
Angriff SCHOMMECNC Reihen! Mit den ı1n Arbeit befindlichen Bänden
14, 15, un: Ergänzungsband geht auch die Abteilung iıhrer oll-
endung enigegen. Kür das un! Jhdt sind eue Vorhaben 1 Ent-
stehen. Es bleibt wünschen, daß die Editionen der Korrespondenzen
aus der Zeit Gregors 11L (NB Abteilung, Deutsches Historisches
Institut) un:! Sixtus (Görres-Gesellschaft) SOWI1Ee der Prager Nun-
t1atur (T’'schechoslowakisches Historisches Institut) ın nıcht
allzu ferner Zeit weitergeführt werden.

Wolfgang Reinhard
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Von ERNER OEKEZ

Friedrich Kempf, Rom. ZU Geburtstag ın herzlicher Verehrung

Aı Januar 1077 erlangte König Heinrich nach dreitägiger öffent-
licher Bußübung, gleichzeitigen politischen Verhandlungen und dank
der Intervention der Markgräfin Mathilde VO Toskana W1€e des Abtes
Hugo VO Cluny der Heinrichs Taufpate — Canossa VO PapstGregor VIL die Lösung VO Bann. FKs wWar die erüuhmteste Szene eıner
dramatischen Abfolge, deren Verlauf und deren Bedeutsamkeit
ohl jeder weiß, dem das Mittelalter auch u eın wen1g ZU leben-
digen Begriff geworden ist *.

Begonnen hatte diese mehrgliedrige Kette packender Ereignisselast ein Jahr ZUV näamlich Januar 1076 Heinrich hatte
diesem Zeitpunkt den Keichsepiskopat un:! einıge Laienfürsten nach

Worms entboten. Auf dem W OrmMSser Hoftag kündigten ie deutschenBischöfe en mıiıt dem König „Hildebrand nıicht mehr dem Papst,sondern dem alschen Mönch“ W1e eıne wen1ıg spatere Knzyklikahebt? den Gehorsam ut un erklärten, sSe1 eın Papst mehr un

Geringfügig verändert und miıt den nötwendig‘en Belegen versehener
Vortrag, den ich auf Finladung der Römischen ektion der Görres-Gesellschaft

Januar 1968 dem oraben des Absolutionstages VO Canossa 1m
(ampo Santo Teutonico Rom 1e Der Charakter des Vortrags wurde bei-
behalten

Allgemeine Literaturangaben ZU Gesamtzusammenhang erscheinen
unnölrg. Verwiesen sel DUr auft Darstellung un Literatur bei Friedrich emp
ın: Handbuch der Kirchengeschichte hrsg. VO  b ubert Jedin (Freiburg -
Basel Wien 1966

2 Das häufig gedruckte Stück ist besten ediert bei arl Erdmann, Die
Briefe Heinrichs I 1N? MGH, Deutsches Mittelalter Krit Studientexte
(Leipzig 1957 Nr 1 9 S. 15 Übersetzung mıiıt wertvollen Anmerkungen bei
arl Langosch, Die Briefe Kaiser Heinrichs I 1n eschichtsschreiber der dt.
Vorzeit Münster öln 1954 Nr 12, U, 140; lateinisch un: eutsch
19808 auch bei Franz-Josef Schmale, Quellen ZUT Geschichte aiser Heinrichs I
1N: Freiherr-vom-Stein-Gedächtnisausgabe XIL (Darmstadt 1963 S, 64 Die
Datierung WäarLTr umstrıitten. arl 1r Die Wahl Gregor’s VIL Marburg 1892
vermutete Abfassung Ostern 1076 Utrecht Ihm schlossen sich VOT allem all:
Gerold eyer VO.  > Knonau, Jahrbücher des Dt Reiches unier Kaiser Heinrich
un: Heinrich Va Band (Berlin 1894 nunmehr unveränd. Nachdruck Berlin
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habe nıemals Papst seın können. Kurz danach schloß siıch auf eliner
Synode Piacenza ein oyroßer eil des oberitalienischen Episkopats
den W ormser Beschlüssen Darauf erfolgte DUr eınen knappen
Monat nach der offenen Kriegserklärung Gregor VIL der Gegen-
schlag Auf der römischen Fastensynode suspendierte der Papst die auf-
rührerischen Bischöfe: sodann verkündete 1n elıner sprachgewaltigen
Allokution den Apostelfürsten Petrus Heinrichs FExkommunikation
und Deposition un erklärte kraft oberhirtlicher Binde- un Löse-
gewalt alle dem Salier geleisteten Treueide für ungültig

Die nächste wichtige Szene bildete ann 1m Oktober 1076 Tribur-
UOppenheim als der König, der sıch TOILZ der neuformierten sachsischen
w1e süddeutschen Fürstenopposıtion mächtig gvefühlt hatte, fast über
acht die Gefolgschaft der Reichskirche einbüßte, deren sich allzu
sicher geglaubt. Die Reichskirche ber bildete 1m salischen Regierungs-

1964 0062, sSOWwl1e Jbert Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands unveränd.
Aufl Berlin 1954 S. 797 und VOT em Ludwig eiland ın der Jange maßgeb-
lichen Edition MGH Const. 1893) 110 Nr. Dagegen glau  e arl ampe,
Heinrichs Absagebriel Gregor VIL VO re 1076, 1n: 158 1928 be-
weısen können, daß das TeE1IDenNn schon auf die Wormser Synode VO

Januar gehöre. Er irug diese Annahme auch ın den früheren uflagen seıner
euts  en Kaisergeschichte In der eıit der Salier un taufer VOT. Dagegen
wandte sich dann VOTLC em miıt starken Gründen arl Erdmann, 1n: Die An-
fänge der staatlichen Propaganda 1m Investiturstreıt, 1n: 154 1936) SOWI1e
ders., Untersuchungen den Briefen Heinrichs I 1n: AUF 16 1939 Den
Argumenten Erdmanns pflichteten später U, , be1 arl Hampe - Friedrich
aethgen, Deutsche Kaisergeschichte 1n der Zeit der Salier un taufer (10
Au{l Heidelberg 1949 57 mıt Anm 1! SOW1e Karl Jordan 1n ° Bruno ar
an! der euts  en Geschichte Aufl Stuttgart 1954 057 Uu..

Bester ruck Register Gregors VIL., hrsg. VO  am rich Caspar, MGH
Epistolae celectae Berlin 1920 Das Stück wurde zweımal registriert: ILL, 6,

959 ff ILL, 10a S_ 270 eitere Überlieferungen S, bei Caspar .
An Tribur-UOppenheim hat sich bekanntlich 1ne Kontroverse

ın der jJjüngeren OrS  ung geknüpft, AaUSs der UFr olgende ıte genannt selen:
Jbert Brackmann, Heinrich un der Fürstentag VO TIribur, 1n 1912
ders., Heinrich als Politiker eım Ausbruch des Investiturstreıtes, 1n :
Preuss. kad., phil.-hist. Kl 1927, Nr. 32; ohannes aller, Der Weg ach
Canossa, 1n: 160 1959) SOWI1e 1N * ders., Abhandlungen ZU Geschichte des
Mittelalters (Stuttgart 1944); JIhert Brackmann, Tribur, in: Abh Preuss. kad
phil.-hist. KI 1959, Nr SOWI1e 1n: ders., Gesammelte Au{fsätze erweıt. Aufl
Darmstadt 19067) Nr 1 9 erd Tellenbach, Zwischen Worms un: Canossa, 1n :

162 I]ledr1l aethgen, Zur Tribur-Frage, 1N: 1941 arl
Erdmann, Zum Fürstentag VO  > Iribur, In : 1941 SOW1e ders. schon VOTI:

Iriıbur un Rom, i1n: 1937 Die wichtigsten der SCH. Aufsätze auch 1ın
ege der OTIS  ung XL, Canossa als ende, hrsg. VO  S Hellmut ämp. Darm-
stadt 1963)
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system die Hauptstütze der Krongewalt®. Heinrich mußte sich damals
dem Diktat der Fürsten beugen, die mıt Neuwahl drohten, falls der
Salier länger als eın Jahr 1mMm Bann der Kirche verbliebe. Eıs WAar eın
großer taktischer Erfolg des Königs, daß rasch entschlossen durch die
Winterreise ber die tiefverschneiten Westalpen nach talien den Plan
seıner Gegner durchkreuzte, iıhn geme1ınsam ın Augsburg abzuurteilen.
Indem sich als reulger Sünder dem höchsten Priester der abendländi-
schen Christenheit ( anossa persönlich stellte, der bereits den We  z nach
Augsburg angetreten hatte, un damit die . Absolution CrZWAaNS, löste
Heinrich die reilich VO Anfang brüchige Allianz zwischen
dem Papst un der deutschen F ürstenopposition zunächst vorüber-
gehend auf, bevor S1Ee noch voll ZU Iragen gekommen WAarLr:; mıt
welchem Mißtrauen tortan beide Bündnispartner einander beargwöhn-
ten, laßt sich a uUusSs Quellen w1€e Bruns „Jachsenkrieg“ 6 ersehen.

Irotzdem bleibt die berühmte Szene ın Mathildes Burg Canossa,
bei der Heinrich für den Augenblick gylauben durfte, den Papst über-
spielt haben, eıine der tieifsten Niederlagen des Königtums gegenüber
dem Sacerdotium !: WAäar eine Formulierung ermann Heimpels

verwenden „elner der diege, denen INa  - stirbt..
In vorliegender Studie geht nıcht den oftbehandelten Weg

VO Worms nach Rom, Tribur un ( anossa oder Sar weıter nach
Forchheim, Brixen un Salerno. In zaher Arbeit un mancher erbitter-
ien Gelehrtenfehde mühte sich die Forschung jahrzehntelang un:! mıt
guten Ergebnissen ımmer wieder darum, diese spannungsgeladene
strecke mıt ihren überraschenden Ereignissen un:! ihrer ınneren Kon-
SCQUCNZ aufzuhellen ®, die „Wende VO Canossa” besser begreifen

Vgl u.  o Leo Santıtaller, Zur es des ottonisch-salischen Reichs-
kirchensystems Wien 1964

6  6 Brunos Buch VO Sachsenkrieg, D  — ear VOoO  - Hans-Eberhar Lohmann,
1N? MGH Deutsches Mittelalter rıit Studientexte (Leipzig 1937) ; auch bei
Franz-Josef Schmale (wıe Anm 2)

Daran ıst trotz der lebhaften Diskussion ber die Bedeutung VO  - Ca-
a‘‚ ın der teilweise andere Meinungen aut wurden, I1l unbedingt festzu-
1alten Vgl U, a dazu oltram VO.  > den Steinen, Canossa (München 1957), SOWI1Ee
einıge ufsätze, die Hellmut ämp ın dem Sammelband Wege der Wor-
schung XII (wıe Anm 4) NDe  a herausgegeben hat Sehr besonnen Karl Jordan
1n: Bruno ar (wıe Anm. 2) 260

Hermann Heimpel, Vier Kapıitel aus der euts  en Ges  , FWFestgabe
ZU 225Jährigen estiehen des erlages Vandenhoeck un! Ruprecht (Göttingen
1960 nıcht 1mM Buchhandel)

Y Die NEUETE Literatur bequemsten zusammengestellt VO  —_ Karl Jordan
(wıe nm 1, S, 257 If.; vgl ferner noch arl Hampe - Friedrich aethgen (wıe
Anm. 2) SOWI1Ee ohannes aller, Das Papsttum, Idee und Wirklichkeit D
2. Aufl. Stuttigart 1951 3095 mıt Anm 606: ferner die Anm genannten
Arbeiten.
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und richtiger beurteilen !. Unsere Fragestellung erscheint beschei-
dener: Nur wenıge FKinzelpunkte der ersten Szene, Iso der W ormser
Reichssynode, sollen 138105 beschäftigen!!; un!: obgleich der Jag ol

Worms eın Epochendatum der Weltgeschichte ıst schon eın Zeit-
SCHNOSSC, der Erzbischof Gebhard VO Salzburg, urteilte über den Ja

° 121076 „Unde OmMNI1s qQuahmı patımur calamitas exordium sumpsıt
weısen die ıer interessierenden Finzelpunkte nıcht VvVOrwaris auf die
großen Entladungen des fünfzigjährigen Ringens zwıschen acerdotium
und Regnum, das Ina  w stark verkürzt „Investiturstreit” NECENNECI

pflegt, sondern sS1e führen zurück ’zu den Anfängen Gregors VIL Indem
WIT den Blick auf das W ormser Dekret richten, mıt welchem die deut-
schen Bischöfe Gregor VIL den Gehorsam aufkündigten ®, geht
eın vornehmlich biographisches Detaıil, das reilich nıcht Sahz bedeu-
tungslos erscheint.

er Unwiülle, den die deutschen Bischöfe gegenüber einem Papst heg-
ten, den sS1e TEe1L Jahre lang anerkannt hatten, bevor S1Ee die Unwirksam-
keit se1lıner FErhebung behaupteten **, erwuchs aUS dem gesteıgerten p —_
palen Zentralismus, dessen rücksichtslose, auf jeden Kompromiß verzich-
tende Verwirklichung durch Gregor der Frzbischof |iemar VO Bremen
aıt den eruhmten Worten charakterisierte: „Dieser gefährliche Mensch

10 NLion Mayer-Pfiannholz, Die en VO  — Canossa, 1n : Hochland
(1932/33), jJetzt auch 1n : Wege der orschung XL (wıe nm. 4)

11 Grundlegend immer noch Gerold eyer VO.  > Knonau 2, S. 614 (wıe
Anm. 2 Daneben sind natürlich die bekannten großen Behandlungen VO  S

Hauck, aller, Hampe - Baethgen USW. heranzuziehen. Wenig Nutzen konnte ich
ziehen AaUuUS:! K, Glöckner, Inwiefern sıind die Gregor VIL 1m W ormser
Bischofsschreiben VO Januar 1076 ausgesprochenen Vorwürfe berechtigt®,
phıl Diss. Greifswald 1904:; SOW1e aUuUSs: Rudolt Friedrich, tudien A Wormser
Synode VO 24. Januar 1076 un iıhrer Vorgeschichte, phil [)Diss. Greifswald
1905 Hamburg 1905

ebehardı Salisburgensis archiep1iscopl epistola ad Herimannum Met-
tensem eplscopum data, In MGH Ldl 1 279

Beste un bequemste Drucke bei arl Erdmann a.a. O., arl
Langosch o 9 101 mıt Anm. 164 f‚ Franz-Josel Schmale an O‚ 470 IT
(wıe Anm 2)

Auf dem Freiburger Historikertag 1967 hat arald Zimmermann 1n elıner
Diskussionsbemerkung Recht betont, daß sich 1076 nıcht 1ne echte
Papstdeposition handelte, sondern VÜıu  — die verspätete Erklärung,
Hildebrand sSe1 nNn1€e Papst FSCWESCH. | S liegt autf der Hand, daß sich hleraus
schwerste taktische Schwächen des heinricianischen Angriffs auf Gregor
geben mußten. Der Mißerifolg der Wormser Revolte deutet sich 1 Grunde
bereits 1n der kläglichen doppelten Parenthese des Bischofsschreibens

tsı nobiıs ene cognıtum esseti un ; . quod hactenus tacuımus
Doch geht ın vorliegender Untersuchung nicht die offensichtlichen tak-
tisch-politischen Be  nklichkeiten der Wormser Synode, obgleich sS1e w1e
erd Tellenbach 1n der Diskussion 1n Rom Recht geltend machte bel
e1INer Gesamtbehandlung des onfliktes nıcht ausgeschaltet werden können.
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wıll, W as iımmer möchte, den Bischöfen befehlen., als seılen S1e sSe1NEe
unifireien Dienstboten.“ ! Den hochadligen Reichsepiskopat, der unter
Heinrich II1 1046 die Absetzung dreier Päpste ausgesprochen hatte, der
noch auf der Synode von Mantua 1064 aktisch ber das Schisma ZW1-
schen Alexander I1 und Honorius I1 entschied, auch Ina dabei
außerlich auf den Rechtssatz Rücksicht nahm, daß die „prıma sedes
Roma  C6 VOon nıemandem gerichtet werde 1| diesen stolzen un mächtigen
Reichsepiskopat hatten die römischen Weisungen und Zensuren, die SIC-
gorlanische Legatenpraxis”!”, die Ausweitung der päpstlichen Gerichts-
barkeit, die Nötigung Ad-limina-Besuchen und nıicht zuletzt der Cu«ec
lon primatialen Selbstbewußtseins ZzU außersten FEmpörung gebracht.
Der schier schrankenlosen Aufwertung des römischen Pontifex durch
Gregor (der ın den allermeisten der Dl Leitsätze sSe1INESs damals frei-
lich nıcht allzgemein bekannt gewordenen „Dictatus papae“ IL, 55a
VO Verhältnis zwischen Papsttum un: Bischofsamt handelte) !® ent-
sprach eıne starke Minderung der bischöflichen Stellung, un 1€6Ss WAar
1a nıcht länger willens hinzunehmen. Bei den Beschlüssen des W orm-
SCT Hoftags darf neben der königlichen Inıtiative die bischöfliche nıcht
übersehen werden: das bezeugen schon einzelne Zeitgenossen ZaNz aus-
drück lich 1

Der berühmte T1e lemarTs Bischof Hezilo VO  — Hildesheim be!l
Heinrich Sudendori, Registrum oder merkwürdige TKunden aUuSs der deutschen
Geschichte, Teıl 1849) Nr. 99 daraus auch bei INS Bernheim, Quellen Ur

Geschichte des Investiturstreites 2. Aufl Leipzig - Berlin 1913 Nr 5. 59
nunmehr kritisch ediert VO  - arl Erdmann un Norbhert Fiıckermann, rief-
sammlungen der eıt Heinrichs I MGH Die Briefe der deutschen Kaiser-
zeıt Weimar Nr it. Vgl arl Erdmann, tudien A Briefliteratur
Deutschlands 1m 11 Jahrhunderrt, ın: Schriften der GH 1 Leipzig 1958 136

eX 1Urıs Canon1cl, Canon 1556 „Prima sedes nemine iudicatur.“
Vgl dazu Koeniger, Priıima sedes nemıne iudicatur, In : estgabe Ehr-
1ar 1922) SOWI1Ee arald Zimmermann, Papstabsetzungen des Mittelalters
(Graz - Wien - Köln 1968 S, 92 {f. und passım. Diese wichtige Arbeit erschien
zunächst als olge VO  b Aufsätzen: ich zıt1ere die uchausgabe, da S1e über-
arbeıtet wurde. Zur Synode VO  u Mantua vgl außer Johannes aller, Das Papst-
ium (wıe Anm. 9) R 341; JIbert aucC| Kirchengeschichte Deuts  ands (wıe
Anm 2) Pan: insbes. Gerold eyer VO.  > Knonau (wıe Anm 2) 275——385

In Deutschland selbst hatte das Papsttum damals TE1LNC| noch aum
durch Legaten eingegriffen; eiInNn Versuch dazu Wäar Wiıderstand l1emarTs VO  S

Bremen gescheitert. Vgl ar! Erdmann, tudien ZU Brjefliteratur (wıe Anm 15)
insbes. 9050841

Reg Gregors VIL a.a.QO IL, Auf dieses vielumstrittene oku-
ment braucht 1ler nıcht näher eingegangen werden: die CUueIe Literatur bel
Friedrich emp. 1n: Handbuch der Kirchengeschichte (wıe Anm 1), bes 494 ff 9
dazu noch die wertvolle Studie VO Leo Meulenberg, Der Primat der Römischen
Kirche 1m Denken un Handeln Gregors VIIL., Diss Rom unıyersıta Gregoriana
(s-Gravenhage 19065) mıiıt weıteren Angaben

Vgl bes Libelli Bernaldıi presbyteri monachı IL, MGH Ldl 2,
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ber rechtlich wird die Aufkündigung des Gehorsams 1m Ab-
setzungsdekret VO 1076 aus zwel anderen Gründen hergeleitet: Die
Erhebung Hildebrands sSe1 illegal SCWESCH, un: seın Lebenswandel lasse
ih für die Papstwürde untauglich erscheinen. Aus diesen beiden Grün-
den se1 se1ine angemaßte Wiürde ungültig , Die Forschung hat bisher
wen1g darauf geachtet E daß 6S die gleichen Zzwelı Punkte sind, die
auch Gregor selbst als entscheidend ansah, WCLN 6S galt, Klagen über
die Rechtsgültigkeit bischöflicher Amtsführung untersuchen. An
etlichen Stellen se1nes Briefregisters bezeichnet der Papst „Introitus et
ıta  .. oder gleichbedeutend „Introitus ei conversatio”, die rechte
Art des Amtsantritts un:! die rechte Weise der Lebensführung 2} als die
beiden Voraussetzungen für die Legalität e1ines Episkopats. Formalıiter
entschieden die Bischöfe Worms Iso ber Gregor VIL autf Grund der
yJeichen zwel Kategorien, die dieser selbst bezüglich inkriminierter
Bischöfe untersuchen pllegte. Stellte sich heraus, daß „Introitus“ oder
Nita” ın der Tat Bedenken erregten, sprach Gregor seın Urteıil: un!

auf die gleiche Doppelanklage gründete die Wormser Synode ihr
Verdikt ber den Papst Damit erscheint die Gehorsamsaufkündigung
VO Januar 1076 mindestens ihrer Rechtsgestalt nach wesentlich besser
fundiert, als INna gemeinhin einNnzuraumen bereit ist.

Wenn WI1IT VO der formalen Begründung der Gehorsamsaufkündi-
SUNg ZU Inhaltlichen übergehen, Iso den konkreten Vorwürfen,
die den Papst erhoben wurden, erscheint zweifelhaft, b es DC-
schmack voall sel, die W OoOTrmser Anklagen überhaupt eıner näheren Be-
trachtung unterziehen. War nıcht nahezu alles., w as Gregors
„Introitus et ıta  . auszusetzen wußte, häßliche Verleumdung des üblen
Intriganten Hugo Candidus 230 Als Gregor VIL 1080 ZU zweıten Male

dazu Johannes aller, Das Papsttum 605) ; Arnulf, Gesta archiep. Medio-
lan V37Z MGH 85 3 9 Lambert VO ersie Annales 1073, MGH Schul-
ausgabe 145 Freiher-vom-Stein-Gedächtnisausgabe (Darmstadt 19062) 5. 172
Auch Gregor VIL selbst deutet dies all: Brief Hermann VO  b eiz Reg.
Gregors VIL IV.2

20 Das Absageschreiben der Bischöfe weıst eine AaTe Zweiteilung auf.
Erst der zweıte Teil nenn die Kechtsgründe, eingeleıtet mıt der Wendung
35 ° placuit ut COMMUNI consılıo omnıum nNnostrum tibı innotescat, quam ob
TE NEeC modo DOSSIS NEeC umquam potuerı1s sed  1 apostolicae praeesse.” Die
Forschung hat mehr auf die 1m ersten Teil des Schreibens angeführten Gründe
für die Unzufriedenheit der Bischöfe geachtet und S1€e oft als echts-
gründe angesehen, dies aber Unrecht

21 gehen die genannten Spezlalstudien VO Rudol{f Friedrich un
Glöckner (wıe Anm. 11) mıt keinem Wort Tau ein.

22 Vgl eiwa Reg Gregors VILI IL, 1 E IL, 29; IL, 5 9 IL, 4 9 I 5‚ u. a. I,

Vgl auch VIIL, 5 ° uoOoTrum ordinatio et vıta digna ei legalis fuerit «
23 So wird 1n der ege unterstellt: vgl außer den meısten der bekannten

großen Darstellungen insbes. Gerold eyer VO.  s Knonau 2 S. 618 f.: ernANar:
Galfrey, Hugo der Weiße und die Opposition 1mMm Kardinalskollegium
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auf eiıner heinricianischen Synode abgesetzt wurde ıIn Brixen un
abermals unter Beteiligung des abtrünnigen Kardinals Hugo Candi-
dus da ahm Ina einen weıt längeren „Lasterkatalog” ın das
Depositionsdekret auf, 1ın dem die absurdesten AÄAmmenmärchen nicht
ehlten, Giftmord, Zauberei un dergleichen mehr 2 Hier unter den
lächerlichsten Anschuldigungen glaubwürdig begründete Vorwürfe fin-
den wollen, scheint vergebliche Mühe: wWer die Anklageschrift VO

1080 unbefangen liest, weiß, w as VO ihr halten ıst Fine Wider-
legung einzelner Punkte scheint sıch erübrigen 2

ber VO der beschämenden Argumentation VO Brixen 1080 darf
INa nıcht ZaNz unbesehen auf die Haltlosigkeit der Argumentation
VO 1076 zurückschließen, wWwW1€e 1€es manchenorts ın der Forschung SC-
schehen ist *. Es fallt reilich auf, daß die Begründungen des W OoOrmser
Bischofsbriefes ın Brixen ausnahmslos nicht wiederholt wurden. Das
könnte den Eindruck erwecken, als hätte sich inzwischen die völlige
Haltlosigkeit der Anklagepunkte VO 1076 allseits herausgestellt, daß
Ina nıcht mehr durfte, s1e 1080 erneut vorzubringen.

ber diese Deutung ware falsch Schon bald nach Worms
ja unter der Wucht VO. Gregors Gegenschlag Reichskirche w1e König
ZU Obödienz gegenüber dem Papst zurückgekehrt; s1e hatten damit
gyleichsam die Unbegründetheit der Gehorsamsaufkündigung VO Ja-
UuUar 1076 offen eingestanden; die OoOTMSeTr Revolte Wäar

gebrochen. Damit ber zugleich auch die Argumente hinfällig
geworden, mıt denen INa begründet hatte., Hildebrand nıemals
Papst SCWESCH sel und CS niemals hätte werden können. In Brixen

sich nıcht mehr eine Deklaration handelte, die Erhebung
Hildebrands sel VO Anfang rechtsunwirksam SCWESCH, sondern 1UN-
mehr ei13e echte Papstdeposition ® standen die Klagepunkte VO

Papst Gregor VIIL., phıl Diss. Greifswald 1914; Franz Lerner, ardına Hugo
Candidus München Berlin 1931

Vgl insbes. Gerold ever VON Knonau 35 284 {ff., bes 290
25 ext be1l arl Erdmann S, 69 if 9 Karl Langosch S. 105 ff‚ Franz-Josef

Schmale S. 476 (wıe Anm.
Einzelne Vorwürfe werden allerdings auch anderer Stelle wiıeder-

holt, VOTL em der des Giftmordes ın den 5058. Annales Romanı, ed. LOuis

Duchesne In Le Liber Pontificalis (Parıs 1890 anast. Neudruck 1955 S, 334 {t.
Am arglosesten durch keinen geringeren als Leopold VO.  > ankKe,

Weltgeschichte (Leipzig 1886 S, 262 Hier wird die Anklage VO  : 1080 mıt
en Einzelheiten schon auf 1076 vordatiert. an bemerkt dazu: „In beiden
(Synoden) Wäar der Cardınal Hugo Aandıdus der nkläger des Papstes. Daß

schon ın dem früheren (Verfahren) dieselben Beschuldigungen vorgeiragen
en wird, w1e ın dem späteren, wird eın ens leugnen. ECWL. aber ist

erwünscht, sS1e schon der früheren Stelle kennenzulernen. Denn ihre
eigentliche Wirkung hatten s1e damals ın Worms.“ diese Argumen-
tatıon für völlig 1NNg, VOTLT em aber quellenkritis für einfach unmöglich.

Vgl die Anm 16 genannte, gesichtspunktreiche Arbeit VOo  S arald



124 ERNER OE7

076 daher nicht mehr ZU Verfügung: INa  b mußlte eue finden oder erfin-den Das bedeutet ber: Wenn überhaupt, sind die alteren Gravamina
glaubwürdiger:; daß S1e 1080 nıcht mehr wiederholt werden konnten, weıst
auf die innere Schwäche der heinricianischen Synode VO Brixen in,nachdem Worms 1eTr Jahre rasch gescheitert WAafr:; 6S bezeugtdagegen noch keineswegs die Unwahrhaftigkeit der W Ormser Argu-mente.

Wenn 1e Anklagepunkte on 1076 un näher betrachtet werden
sollen, gewiß nicht, einem großen Menschen kleinlich herum-
zumäkeln. Was bezüglich Gregors Lebensführung ihn SC-bracht wurde, braucht u mıiıt wenıgen W orten berührt Z werden,zumal angesichts des Rechtssatzes „prıma sedes 110  > iudicatur“ das
„STAaV. vitae” nicht ber die Rechtmäßigkeit eınes Pontifikats ent-scheiden konnte auch nicht ın Worms. Man warf dem Papst VOT,habe allzu vertraut mıft Mathıilde VO Iuszien gelebt und die Kirche
gleichsam durch eıinen „ Weibersenat“ verwaltet &' Daß Gregor anfäng-lich sehr unklug solchen Unterstellungen manchen Vorschuh leistete, ıst
nıcht leugnen. Die Naivıtät eiwa, mıt der bezüglich seınes Kreuz-
zugsvorhabens 1074 ® einmal ausführte, ausgerechnet Heinrich solle
für den Frieden der Kirche 1m bendland SOTSCH, C der Papst, aber
wolle der Spitze der christlichen Ritterschaft, begleitet VO  b der Kai-
seriınwıtwe Ägnes, Markgräfin Beatrix un:! Mathilde VO  > Toskana SCHOsten übers Meer ziıehen CS heißt ın einem Brief Gregors „miıt solchenSchwestern geschmückt“ 31 diese Naivıtät ıst erstaunlich. icht wenıgeQuellen lassen das Ärgernis mancher Zeitgenossen begreifen, daß
Gregor sich bei diesen und einıgen anderen Frauen besser verstanden
fühlte als bei vielen Männern Auf dem Hoftag ın W OTMS fand sich
auch Mathildes (Gatte e1N, Herzog Gottfried der Bucklige VO Lothrin-
ZCH, der ofenbar keine Einwände die Formulierung der Grava-l
Zimmermann. Zimmermann führt seine Untersuchung allerdings DU  — bis die
chwelle des Pontifikats Gregors VIL,, abgesehen VO  — einem Ausblick auf die
publizistische, historiographische un: kanonistische Erörterung der Folgezeit
SOWI1e auf das Konstanzer Konzil.

59 hoc quası fetore quodam #TavV1lsSsımı scandalı totam ecclesiam
replesti de convıctu et cohabitatione aliene mulieris familiariori Juam NEeCESSE
est In qua verecundia nostra magıs Yyuam aborat, qUamVıs hec generalis
querela ubique personuerit: omn1]1a ludicla, omn1la decreta PeT eminas iın
apostolica sede actıtarı, denique PeT UuncCc eminarum V enatum totum
orbem ecclesie administrari.“

30 Vgl arl Erdmann, Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens (Stuttgart
1935, unveränd. Neudruck Darmstadt 149 mıt en Quellen

31
353° alibus Ornatus sororibus Ep coll 11, ed Philipp Jaite,

Bibliotheca Germanicarum 29 Monumenta Gregoriana Berlin 865
anastat Neudruck Aalen 1964) 5392

ilhelm artens, Gregor VIIL,, Sein Leben un Wirken (Leipzig 1894S, 93 1: Johannes aller, Das Papsttum Q 267 passım.
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mına erhob un daher sicherlich Anstoß dem tiefen Vertrauen nahm,das zwischen seliner Frau un: dem Papste bestand.
Gregor hatte es n1ıe nOölLg, sich diese ın Worms 1m übrigenfast beiläufig vorgebrachten Vorwürfe verteidigen. Daß S1e ih

dennoch getroiten haben, laßt sıch seinen Briefen deutlich machen:
Bis ZU Januar 1076 besitzen WIT heute noch den vollen Wortlaut VO  —
acht Schreiben, die Gregor Mathilde allein oder al S16 un ihre
Mutter Beatriıx gemeınsam richtete 3i Ile diese Briefe sind vielleicht
abgesehen VO dem letzten VO 11 September 1075 Kigendiktate
des Papstes, Iso keine Kanzleierzeugnisse, für die Gregor NUur eıne
allgemeine Änweisung ZU Abfassung gegeben hatte, sondern offensicht-
lich ın ihrem Wortlaut VO ihm selhbst stilisiert. AÄAus der Zeit nach
Worms ıst HU noch eın eiNzIger Brief Gregors die Großgräfin
halten VO März 1079 der augenscheinlich be1i dem Mangel
jeglichen individuellen Zügen, bei der Kälte der Diktion, der Kanzlei-
üblichkeit der Sprache e1in typisches Kanzleiprodukt iıst und sich VO
dem vergleichsweise weichen, vertrauten, gelegentlich tast blumigen Ton
der früheren Schreiben scharf unterscheidet. Dieser Tatbestand ıst
gewiß nicht zufällig, obgleich uUuNsSseTEC Überlieferung TOILZ des Registers,
dieser ostbaren Quelle, 1U bruchstückhaft 1st, W1€e zuletzt Alexander
Murray ın der Iraditio DD 1966) gezeıgt hat ® Gregor suchte nach
Worms oftenbar vermeiden, dem einzıgen persönlichen Gravamen
weiterhin Nahrung geben, das die deutschen Bischöfe bezüglich
selner Lebensführung damals ihn vorzubringen wußten.

Die Angelegenheit ware ohl gleichgültig, würde nıcht e1ines dabei
deutlich: Sanz aus der ILuft gegriffen wWar der Vorwurf nicht, enn
Gregor hatte sich 1ın der lat Mißdeutungen ausgesetzt Dieser lat-
bestand zwıngt dazu. auch den anderen freilich el gewichtigeren
Klagepunkt sorgfältig prüfen, auf den ın der Gehorsamsaufkündi-
ZUN VO 1076 besonders ankommt un: den die aufrührerischen Bischöfe
mıt dem Satz einleiten: Um der schon fast zugrunde gerichteten Kirche
(ottes willen y beschlossen WIT, dir ach gemeınsamen Rat-
schluß mitzuteilen, WIT bisher schwiegen, nämlich aQUuSs welchen
Gründen du weder Jetzt den apostolischen Stuhl verwalten kannst och
6S jemals konntest“ S

33 Ep col 11; Reg I’ i I’ 409 I’ 47 ; 1, 5 9 I, 7 9 IL, 9! ILL,
Reg ILL, nach Caspar; ich allerdings den etzten Abschnitt dieses

Briefes Qus inneren Gründen ebenfTalls für Kıgendiktat.
Reg VI, 2 9 ZU Problem Gregorilanischen Eigendiktats vgl die tüchtige

Arbeit VO  ; aul, tudien ZU Register Gregors VIL., I AUF 1922
TIC| Caspar, Gregor VII ın seınen Briefen, in 130 1929 VIincenzo Ussanıi,
Gregorio VIL secrıttore ne S{ Corrispondenza nel SUO1 dettati, 1n : Studi
Gregoriani Roma 1947) ; ferner die Registerausgabe Caspars

36 Jexander MurrTay, Pope Gregory VIL and His Letters, 1° Traditio
mıiıt weitläuligen Berechnungen.

3° placuit, ut COMMUNI consılio Oomn1ıum nNnostrum tibl, quod hactenus
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Es ıst das dreifache (Gravamen bezüglich des Amtsantritts Gregors,
dem die Bischöfe annn Ausdruck verleihen: Durch doppelten Eidbruch
und Verletzung des Papstwahldekrets VO 1059 habe Hildebrand die
Papstwürde erlangt angesichts solcher Vergehen ber SEe1 se1ın Introitus
ungültig. zıt1ere au der Gehorsamsaufkündigung VO W orms ®:

„Zur Zeit Kaiser Heinrichs J1L seligen Angedenkens hast du dich
du rch Fid persönlich verpilichtet, solange der Kaiser leht oder seın Sohn,
UNSer ruhmvoller Herr König D S die Papstwürde weder selbst
zunehmen noch einen anderen, soweıt 65 dir liegt, sS1e annehmen
lassen ohne die Zustimmung des Vaters., solange lebt, oder des
Sohnes Und für diesen Kıid sind och heute viele Bischöfe LZeugen,
die das damals mıt eıgenen Augen sahen und mıt eıgenen Ohren hörten.“

„Erinnere dich auch daran, daß du selbst, als einıge ardinäle
der Ehrgeiz kitzelte., Papst werden wollen, Z Ausschaltung VO

Nebenbuhlerschaft aus diesem Anlaß und untier der Bedingung, daß sS1e
dasselbe aten, dich eidlich verpllichtetest, nıemals die Papstwürde
zunehmen.“

Und ST1IMMIZ fahren die Bischöfe fort „Wie unverbrüchlich du
diese Eide beachtetest., hast du bemerkt.“

;  Is INna ZU Zeit des Papstes Nikolaus eiıine fejerliche Synode
abhielt, der einhundertfünfundzwanzig Bischöfe teilnahmen, da be-
schloß un bestimmte InNna unter Androhung des Banniluches., daß kei-
1l Je Papst werden könne, WEnnn iıhn nıcht die ardıinäle wählen, das
olk 1€es billigt un der König zustimmt und ihn bestätigt. Und diesen
Konzilsbeschluß hast du selbst veranlaßt, befürwortet un:! unterschrie-
ben.  ..

Soweit die Obödienzaufkündigung VO Januar 1076 TIreffen
diese TEL Vorwürfe bezüglich Gregors Introitus Z haben sS1e wen1g-
stens einen sachlich richtigen Kern, oder wird 1eTr lediglich mıt leicht-
ertigen Erfindungen un Verleumdungen Gregor polemisiert?
DDiese Fragen sind ın der ıteratur schon mehrfach eroriert worden *,

tacuımus, innotescat, qQUamhmı ob T DEeC modo pOossıs HCC umıyq ua potuerI1s sedi
apostolice preesse.“

Drucknachweise Anm.
Außer der schon genannten Literatur selen hlerzu och angeführt:

Georg Ruppel, Die Wahl Papst Gregors VIIL,, phıl {dDiss. Jena 1876 emMN11{Z
8706): INS Steindorfif, ahrbücher des Deutschen Reiches unter Heinrich ILL.,
Band (Leipzig 1881 unveränd. Nachdruck Darmstadt 1963) Exkurs V,
S, 468 H $ ılhelm artens, Die Besetzung des päpstlichen Stuhls unter den
aisern Heinrich IIT und Heinrich (Freiburg 1887 unveränd. Nach-
druck Frankfurt a. M 1966), bes 183 ff.: arl IT Die Publizistik 1 eıt-
alter Gregors VIL (Leipzig 1894 unveränd. Nachdruck Leipzig 196  A  — 580 ff.:
Horace Mann, The Lives of the Popes ın the Middle Ages ufl London
1925 S. 96 f! aul mM1 Der Begriff der kanonischen Wahl In den Anfängen
des Investiturstreıts (Stuttigart 1926), bes 151
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scheinen ber immer noch der Überlegung wert, zumal die Anworten
der Forschung keineswegs übereinstimmend SIN

Beginnen WIT mıt dem dritten Punkt, der Verletzung des Papst-wahldekrets VOo 1059 Es darf als sicher und zutreffend gelten, daß
die Bestimmungen Nikolaus’ IT ber die Papstwahlordnung bei der
Wahl Hildebrands 1073 nıcht beachtet wurden *. Selbst das offizielle
Wahlprotokoll, mıt dem Gregors Briefregister beginnt *, bringt Wäar
eine unverkennbare Stilisierung des Erhebungsvorgangs 1n Richtung
auf die Betonung der Rechtsformen., rag ber w1e Hans-GeorgKrause entgegen alteren Auffassungen 1960 richtig betont hat %® dem
Wortlaut des Papstwahldekrets keineswegs voll Rechnung. Es ware
jedoch ohl eine anachronistische, allzu moderne Auffassung, wollte
INa ın diesem bedeutsamen Synodalbeschluß VO 1059 die radikale
Abschaffung alterer Wahlformen un! ihre plötzliche Ersetzung durch
CcCue Bestimmungen des posıtıven Rechts sehen“:; darın haben Paul
Schmid un Krause sicher recht 4:

ber daran, daß 1073 die Papstwahlordnung VO 1059 Im JgUNZEN
wen1g Beachtung fand, nahmen die deutschen Bischöfe 1076 auch Sarkeinen Anstoß. Kür S1e wWwWar allein entscheidend, daß bei der ErhebungGregors das königliche Reservatrecht einer wahlentscheidenden Zu-
stimmungserklärung, welches 1m Papstwahldekret noch enthalten ıst q
unbeachtet blieh un damit verletzt wurde. Freilich War 1€s 1073 nıicht
ZU ersten Mal geschehen: ILa  - denke zurück die Erhebung Alexan-
ers II 47 Die Doppelwahl VO  b 1061 un: die ersie Parteinahme des

40 Const 1! Nr 382; azu zuletzt unter Anführung der älteren Literatur
die wichtige Arbeit VON? Hans-Georg Krause, Das Papstwahldekret VO  S 1059
un: sel1ne Rolle 1m Investiturstreit, IM Studi Gregorlani Koma 1960) :
SOWI1e Friedrich empf, 1ler Damianı und das Papstwahldekret VO  S 1059, A  o pun
Ar  S ıist Pont

41 Vgl insbesondere die beiden genannten Arbeiten VO ılhelm artens
(wıe Anm. un 39), arl ZT.  J Die Wahl Gregors VIL (wıe ım. aul
mM (wie Anm. 39) und ans-Georg Krause (wıe Anm 40) 159 mıt wel-
terer Literatur. Reg IM a., Hans-Georg Krause A, 160

Mit diesem Urteil ber die historische Entwicklung ist reılich keines-
WESS einNne Aussage ber die Intentionen der Synode VO  S 1059 un! ihrer Haupt-
wortführer ezüglı der Papstwahl gemacht. 1ne€e NDNECUEC Untersuchung des VO
Krause sehr erhellten Gegenstandes müßte ohl bei dem Intentionalpro-
blem anheben, das Krause UU Urz berührt Dazu vgl den zıt Aufsatz VO  —
Friedrich emp (wıe Anm 40)

45 aul IM wıe Anm 39) 126 fi‚ Hans-Georg Krause (wıe Anm 40)
143 un passım.

99 salvo debito honore et everentıla dilecti 1111 nostrı Henricl,; quı
inpraesentiarum TE habetur ei uturus ımperator DDeo concedente speratur,
sıcut 1am CONCESSIMUS, et SU  TUumMm illius, qu1 ab hac apostolica sede
personaliter hoc 1USs impetraverint.”

Vgl Gerold eyer VoN Knonau a.a. O 1 2920 If.; 11iheiIm Martens, Die
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Königshofs azu hatten Anlaß geboten, ber die Notwendigkeit oder
Entbehrlichkeit des königlichen Konsenses nachzudenken. Petrus [)a-
In1lanı hatte ın seliner „Disceptatio synodalis” * weitläulig erortert, daß
6S siıch oHenbar nıcht ein prinzipiell unverbrüchliches, unwiderruf-
liches Sonderrecht der Krone handelte, sondern eın persönlichesPrivileg, das aus Zweckmäßigkeitsgründen uch einmal außer Kraft
gesetzt, ın bestimmten Fällen Sar völlig verwirkt werden könne. In
eiınem wichtigen Aufsatz hat zuletzt Friedrich Kempf 1964 die e1N-
schlägigen Texte eindringlich interpretiert 4!

Daß der Kronprärogative e1iInNes Wahlkonsenses verstanden 1
Sinne eiıner „entscheidenden Mitwirkung“ ® bei der Erhebung Hilde-
brands 1073 nıcht gedacht wurde, wäar daher zweiftellos eın ernsthafter
Einwand die Legalität dieses Papstes, selbst 1a unberück-
sichtigt ließe, daß durch die Exkommunikation VO fünf Räten Hein-
richs noch 1N den etzten Lebenswochen Alexanders II 51 das Ver-
hältnis zwıischen der (urila reg1s un: em Palatium Lateranense SaNnz
erheblich belastet worden WAaäarT'. In der Tat eiteten die revoltierenden
Bischöfe W Orms keineswegs Qus der fehlenden königlichen eil-
nahme Wahlakt oder auch 1U au der unterlassenen Bitte
dessen Bestätigung * die Unwirksamkeit der Erhebung Gregors ab,
sondern S1e versuchten auch 1er lediglich, ihn als wortbrüchig hinzu-
stellen: Er Se1 Urheber, entscheidender Wortführer nd Subskribent
des Papstwahldekrets VO 1059, damıit ber In besonderer Weise morTa-
isch die darin verankerte Beteiligung des Königs der Erhebung
e1ines 1ECUECIMN Nachfolgers Petri gebunden.

Es ıst gewiß, daß Hildebrand die Synodalbeschlüsse VO 1059 mıt-
unterschrieben hat ® bezüglich der beiden anderen Anschuldigungen,

sSEe1 Urheber un Wortführer SCWESCH, die Quellen. Anton
Michel ylaubte Z WaLl mıt inzwischen weıithin hinfällig gewordenen
Besetzung des päpstlichen Stuhles (wıe Anm 59) S. 118 H $ Paul! In (wıe
Anm 59) 155 U. A, a

MGH Ldl 1’ ZU Interpretation vgl &. arl IT Die Publizistik (wie
Anm 5)! ilhelm Martens, Die Besetzung des päpstlıchen tuhles, bes 145 ff 9
Friedrich empf, 1ler Damianı (wıe Anm 40)

IT]Iedr1 empf, ler Damianı (wie Anm. 4.0)
ugen Fischer, Der Patrizilat Heinrichs \nHE un Heinrichs I Phil [)Diss.

Berlin 1908, S. 42;: vgl Hans-Georg Krause (wıe Anm 40) passım.
51 Vgl U, A, Gerold eyer VO.  > Knonau . . 2, 198

Zu der viel umstrıttenen Frage, ob Gregor VIL 1Ne Wahlanzeige Hein-
rıch gesandt habe oder nıcht, vgl außer der angeführten Spezialliteratur
ber Hildebrands rhebung, die meıst ausführlich darauf eingeht, besonders
Glovanni atilısia Borino, Perche&e Gregorio VII 1O annunzıo la Su elezione ad
Enrico 11O0O  > richiese 11s 1n Studi Gregoriani oma 1956),

313
Das Papstwahldekret ıst ohne Unterschriften überliefert, doch wird

INa  a die Namenliste, welche die wıbertinische Verfäls  ung nthält, für ylaub-
würdig halten dürfen MGH Const M Nr 3853
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Argumenten * das Papstwahldekret ließe sıch als alleiniges Werk
des ardinals Humbert VO Silva Candida erweısen °; verhielte sich
S ann hätte der Vorwurf VO 1076 keine Berechtigung. Friedrich
Kempf konnte Jüngst durch eıne sprachliche eobachtung eine Mit-
beteiligung des Petrus Damianı der Redaktion des Papstwahldekrets
außer Zweifel tellen ber bezüglich einer Miturheberschaft Hilde-
brands 1m Sinne der Wormser Anklage tappen WIT völlig 1 Dunkeln.
Wenn ich recht sehe., dachte namentlich Borino stärker daran”, ohne
diese Mutmaßung mıt konkreten un urchschlagenden Gründen Z

iutzen
Übrigens hatte keiner der W OTrMS 076 Anwesenden der

römischen Synode 1059 teilgenommen 5l auch Hugo Candidus nicht, der
damals bereits mıt Nikolaus I1 ZEeTSITLiTtEN war  y Ich halte deshalb
diesen Vorwurf der revoltierenden Bischöfe für schlecht bezeugt un
wen1ıg glaubwürdig; doch Inas dieser Punkt als relativ unwichtig auft
sıiıch beruhen bleiben.

Anders steht CS mıt der Beschuldigung der Bischöfe Worms,
Hildebrand habe unier doppeltem Eidbruch den Stuhl Petri bestiegen.
Vor allem aus diesem zweifachen (Gravamen folgerten die Aufständi-
schen 1076 die rechtliche Unwirksamkeit der Erhebung Gregors: auf die
Prüfung ihres Vorwurfes kommt daher also augenscheinlich alles
Handelt 6S sıch nackte Lüge un are Verleumdung, oder entspricht
die Anklage der Wahrkheit. sSe1 CS ın buchstäblichem oder u  — ın e1IN-
yveschränktem Sinn?

Finige Quellen aus dem späaten 11 un: frühen Jahrhundert
berichten ın Übereinstimmung mıt dem W OrmSser Synodaldekret,
Hildebrand habe die Papstwürde 1Ur unter Verletzung se1lıner eiıgenen
Schwüre erlangt Die Forschung ıst gul w1e übereinstimmend der
Meinung, alle diese Nachrichten selen abhängig VO Wortlaut des

Michels des Stilvergleichs hat vielfältige Kritik erregtl;
seıner Zuschreibung des Papstwahldekrets Humbert vgl AIl ausführlichsten
und genauesten Hans-Georg Krause (wıe Anm. 40) insbes. 116 un 057

Nion ichel, Papstwahl un Königsrecht oder das Papstwahl-Kon-
kordat VO 1059 München 1936 Michel hat se1ıne ese oft wiederholt. zuletzt
1n der knappen ZusammenfTassung: ders., Die folgenschweren een des ardı-
nals Humbert un ihr Kinfluß uf Gregor VIIL., 1N : Studi GregorlanIı Roma

TIedrr1 emp[1, 1er Damianı (wıe Anm. 40)1947
Gilovannı ailısia Bor1ino, L’arecidiaconato di Ildebrando, Im': Studi Gre-

X0T1aNı Roma 1948 503 ff 9 1ne gleiche Vermutung außerte schon
ılhelm VO.  > Giesebrecht, Geschichte der euts  en Kaiserzeit Aufl Leipzig
1590 4 ‚$ dem darın Leopold VO.  > an.  €e, Weltgesch1i (wıe Anm 27) 7!

216 01g Kritisch dazu Gerold eyer VO.  > Knonau A, A, 1, 137 mıft Anm
z0 Das der ergle1i der beiden Namens!iÜlisten.

Vgl die Anm geNaNNTe Literatur.
Aufgezählt beli arl Ü  J Die Wahl Gregors VIL (wıe Anm 2)

45 {f
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Bischofsbriefes VO 10706, daß Iso nıicht mehrere unabhängige Zeug-
NlsSsSe das gleiche Faktum überlieferten womıiıt die Nachricht natürlich
eıiınen ungleich größeren AÄnspruch auf Glaubwürdigkeit erhielte
sondern eINZIE un allein Dokument VO Januar diesen Vor-
wurf erhebe, der ann spater VO anderen Federn ungeprült un
unselbständig nachgeschrieben worden se1 Ö: Das ware möglich un
doch iıst CS der Beachtung wert, daß untier den mancherlei Angriffen auf
die Legitimität VO Gregors Pontifikat aQUuSs den Jahren 1076 un:! 1080
VvVo allem gerade dieser eın SEW1ISSES breiteres Echo ın den spateren
Quellen fand

Was den Vorwurf selbst angeht, sıiınd die Meinungen der Ge-
ehrten darüber seıt langem stark geteilt. Neben einıgen Versuchen,
eıiınen gew1lssen Faktenkern auUusS der Anklage herauszuschälen stehen

ın der überwiegenden Mehrzahl scharfe Behauptungen, CS handle
sich nıchts als Lüge, oft verbunden mıt dem inweis auft den höchst
iragwürdigen Charakter des Hugo Candidus, den Ina  ; sich SCIH als
Urheber der These VO Gregors doppeltem Eidbruch vorstellt ®. Leider
wıssen WIT ber den ehemaligen Mönch VO Remiremont ftfast nichts,
w äas nicht ausschließlich durch solche Quellen überliefert wäre, die ihn
als Apostaten verdammen Allerdings haben Jüngere Arbeiten immer
deutlicher werden lassen., daß Hugo 1076 oHenbar DUTr eiıne untergeord-
ete Rolle spielte ®. Anders als 1 Jahre nannten die aufständi-

Vgl arl A Die Wahl Gregors VIL a. a. Ö., 46 „Die era
stımmung ıst ıne yroße, daß die Annahme gerechtfertigt erscheint, werde
ın ihnen erselbe Akt eschrieben, und die Vermutung sich aufdrängt, daß
diese verschiedenen Relationen derselben Quelle entstammen. Als solche
empfhiehlt sich das Wormser Bischofsschreiben, das zeıtlich der Spitze steht
un:! ın dem bedeutsamen nla selner Entstehung, 1n der Zahl un ellung
selner SsSsender W1€e der Adressaten alle Bedingungen für 1ı1ne weıte Beach-
iung un Verbreitung ın sıch vereinigt. Au  Q die ınfache Form, In welcher 1mM
Wormser Manıftest die Anklage auf Meineid auftritt, ohne Angabe elınes An
lasses un Zeitpunktes, zeug Tfür die Ursprünglichkeit dieser Fassung. Den
späteren Polemikern genügte 1es nicht, sS1e ühlten das Bedürfnis, das Faktum
eitlich fixieren uUunNn! mıt eiıner passenden Situation umgeben.“ Vgl
auch INS Steindortif, ahrbücher (wıe Anm 39) 2! 470

62 So INS Steindoriff a.a.QO 2! 479 mıt kühner Hypothese; iılhelm
artens, Die Besetzung des päpstlichen Stuhles (wıe Anm 39) zeıgt dies deut-
lich, ist aber mıt seıner Erklärung 187 auch ıcht glücklicher. Vgl dazu
arlE Die Wahl Gregors VIL . O,

Vgl Gerold eyer VO  > Knonau, a.a.QO 2’ 618 und 626; Johannes
aller, Das Papsttum 2’ 3857 ; Jbert Hauck, Kırchengeschichte Deutsch-
an: E} 791 L I11,.

64 Erst die Urkundenfunde VO aul Fridolin Kehr, a'> Abh der Preuss
Akad., phil.-hist. Kl Berlin 1926 Nr un 19928 Nr en Material '
schlossen, das Hugo Candidus icht partelilsch ıst aber bringt nichts

uUlNlseIrIen Zusammenhängen be!1!
ß  65 Bes ernhar Galfrey ın der Anm. SCH Arbeit, „Der er
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schen Bischöfe W oOrms den abtrünnigen Kardinal nıcht einmal mıt
Namen, geschweige denn, daß sS1e ihm das Recht einraäumten, die
Namenfolge der Briefschreiber eröffnen, w1e 6S annn 1er Jahre
spater geschah. ber uch Heinrich würdigte ı1n keinem seıner VOCI-«-

schiedenen Schreiben des Jahres 1076 Hugos Beteiligung der W OTM-
SCT Synode Nu e1Nes einzıgen W ortes ö

Mindestens für den Vorwurf des ersten Eidbruchs scheint ugo
Candidus nıcht der eiINzZIgE Gewährsmann der revoltierenden Versamm-
lung SCWESCH se1N, wird doch e1gens betont: „KÜür diesen Eid sind
noch heute viele Bischöfe Zeugen, die das damals mıt eiıgenen AÄugen
sahen un mıt eıgenen Ohren hörten.“”  68 Es geht den Schwur, den
Hildebrand och Lebzeiten Heinrichs 11L abgelegt habe un:' der
beinhalte, daß ohne Zustimmung des aisers oder se1nes Sohnes
weder Papst werden och der FErhebung e1INeEs anderen zustiımmen
wolle.

Die Abgabe eınes solchen Versprechens mußte ohl 1n die Jahre
1050 bis 1056 fallen 6l vielleicht auch schon VOT die Geburt Heinrichs L
etitwa als Hildebrand 1049 aıt Le0 aUS dem deutschen Kxil nach Rom
zurückkehrte Denkbar sind mehrere Anlässe, bei denen eıne Mehr-
zahl VO ıischöfen oder uch UU VO Hofkaplänen, die später ZU

Bischofswürde auistiegen, anwesend WAaäarT. In jedem Fall das geht aul

der Formulierung deutlich hervor muüßte Hildebrands Eid 1 Zu-
sammenhang mıt Heinrichs 11L Rechten als Patrizius stehen , se1

über die ntwicklung der Dinge ın Deutschland hat gezeligt, daß sich es
e1ıNer scharfen Krisis zuspiıtzte, daß demgemäß das esulta der Wormser Ver-
ndlungen Hau das gyleiche SECWESCH waäre, wWwWEenNnn Hugo der el nıcht
5 SCWCSCH wäre.“” Vgl auch nach ausführlicher Erörterung
Gaifrev „Holtkotte sieht 1n dieser alrnahme .höchstwahrscheinlich 1Ne€e
Folge des Finflusses des Kardinals Hugos des eißen auft den König. Indessen.,
W1e WIT schon sahen, muß INa sıch hüten, die Kinwirkung Hugos allzugroß
anzuschlagen Fın Einfiuß der VO Hugo vertiretenen nklagen auf das
Schreiben des Köni1gs ist nıcht erkennen.”“

[)as Dekret der Synode VO Brixen be1ı arl Erdmann A, O’ 69 ,
bel arl angoscCi ; ; O’ 105 ff‚ be1 Franz-Josel Schmale A, O.. 477

67 Vgl die drei soeben angeZOSCNCH Editionen der Briefe Heinrichs IV
(wıe Anm 2)

„Atque ad hoc sacramentum SuUunt 1e testes plerique ep1SCOPL, qu]
hoc iuncC ei oculıs Suls videre el aurıbus audiere.“

Heinrich ıst geboren 1050 November 11; Heinrich I1L starb 1056
Oktober

el d. INS Steindoril, Jahrbücher (wıe Anm 39) 2,
{1 Die umstrıttene Frage nach der Bedeutung des Patrızlats Heinrichs 11

braucht ]ler nıcht eTrOrier werden. Verwiesen sSel ledigli auft die Disser-
tatıon VO ugen Fischer (wıe Anm 50), SsSOW1e aut erCcYVy INS Schramm, Kaiser,
Rom un Renovatılo, unveränd. ufl Darmstadt 1957), bes O7 ff 9
ferner ilhelm artens, Die Besetzung des päpstlichen tuhles (wıe Anm 39)

46
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daß INna sich Steindorff ”® anschließt bezüglich der nnahme, Hilde-
brand habe bei einem der TEL ersten Huldigungsakte für den Jungen
Thronerben 1050 Goslar, 10553 Jribur, 1056 Bodfeld eınen
Ireueid abgeleistet „speziell der Art, daß die bezügliche Eidesformel
unter anderem eine ausdrückliche Anerkennung des künftigen Herr-
schers als Patricius der Römer enthielt”, se1 C: daß Ina mıt Haller
die Nachricht dahingehend versteht, Hildebrand habe schon 046 mıt
den anderen Römern Heinrich IIE geschworen, keinen Papst Je ohne
Zustimmung des Kaisers un se1INESs Nachfolgers erheben. Wie ımmer
INa sich entscheidet ber Mutmaßungen ist nıicht hinauszukom-
NEeN merkwürdig bleibt doch, daß sich diese Kidesleistung eınes
damals verhältnismäßig Jungen Klerikers angeblich etliche Bischöfe
noch gzut eriınnern konnten. Verständlich, daß deshalb Gelehrte w1e
artens “* VOor mehr als 70 Jahren oder Franz Josef Schmale ın JUung-
ster Zeit die Angabe der W ormser Gehorsamsaufkündigung kurzerhand
„1N das eich der Tendenzfabeln“ verweısen;: „C5S kam dem Erfinder

d1UT darauf a Hildebrand als Meineidigen brandmarken
Der Vorwurfrf, Hildebrand habe eıiınen Eid gebrochen, den einst

Kaiser Heinrich 11L leistete, und die Anschuldigung, habe das Papst-
wahldekret bei seıner eıgenen Erhebung nıcht befolgt, gehören ı1n eıner
Hinsicht ZU  Mn Beide Male geht 6S 1 Kern der Sache darum, daß
das königliche FEinspruchs- und Konsensrecht bei Papsterhebungen, w1€e

ein1ıge Kaiser-Pacta enthalten un w1€e 6S zuletzt mıt der Patrizius-
Würde verbunden WAar, 1075 nıcht beachtet wurde. Häatte Heinrich
der Wahl des Archidiakons ausdrücklich zugestimmt “ un ware das
Papstwahldekret wiıiederum bezüglich der königlichen Reservat-
rechte beachtet worden, entfielen beide Klagepunkte. Deshalb

INS Steindortff, Jahrbücher (wıe Anm 2’ 479
ohannes aller, Das Papsttum (wıe Anm 9) Z 601
ılhelm Martens, Gregor VIL (wıe Anm 32) 62; ders., Die Be-

seizung des päpstlichen Stuhls (wıe Anm. 59) 184 artens faßt 187
Sammmelnl „ s ist sicher: Hildebrand hat keine ıdliche Verpflichtung über-
OINMMECHN, dıe päpstliıche ur 10808 ach eingeholtem Consense Heinrich’s 111
beziehungsweıse Heinrich’s Z acceptieren.”

Franz-Josel Schmale, Quellen ZU Geschichte Kaiser Heinrichs (wıe
Anm 2) 475 mıt Anm 11 und 474 mıt Anm.

ılhelm Martens, Gregor VIL (wıe Anm 32) 1, 62
Vgl Edmund INS Stengel, Die Entwicklung des Kaiserprivilegs für die

Römische Kırche 817—9062, erweıterte Neufassung 1n ders., Abhandlungen un
Untersuchungen ZU mittelalterlichen Geschichte (Köln—Graz 1960), insbes.
über das ()ttonlianum. überall überzeugend ıst alther Ullmann, 'The
ÖOrigins of the Ottonianum, In Cambridge hıst Journal 11 1953

Vgl Anm. Za
Die rühere Auffassung, die Anwesenheit des iıtalienischen Kanzlers

Heinrichs : bei Gregors Papstweihe beweise 1N€e königliche Zustimmung, darf
heute als IrTg gelten.
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erscheint die Behauptung der zweıten Kidesverletzung weıt gravıeren-der Hildebrand habe siıch 1m Kreise ehrgeiziger Kardinäle durch eın
Gelübde gebunden, nıemals Papst werden „quod NuUuNquam pPapa-tum habiturus esses“ Sl Iso nıcht allein durch wortbrüchige Mißachtungremder Rechte sel Gregors „Introitus“ mıt schwerem Makel behaftet,sondern VOT allem durch en Bruch e1INes Kides, mıt dem sıch selbst
prinzıpilell VO der Papstwürde ausgeschlossen hatte Nie hätte des-
halb Papst werden dürfen und können, auch nıcht unter Beachtung be-
stiımmter Bedingungen. Das ist der gewichtigste Vorwurf, den die Bi-
schöfe W OTrMS erhoben.

Diese Anklage läßt sıch mıt einer SEeW1IsSseEN Wahrscheinlichkeit auft
Hugo Candidus zurückführen, enn CS heißt ausdrücklich, Hildebrand
habe diesen Eid gemeınsam mıt anderen ardıiınaälen abgelegt < Wegendieser vermutenden trüben Quelle glaubte die Forschung gul wıe
einstimmı1g, die Anschuldigung kurzerhand VO isch fegen können:
S1Ee sSe1 unglaubwürdig, nichts als eine freche Lüge S: Lohnt CS, darüber
noch diskutieren?

Nun, INa wird zunächst darauf inweisen mussen, daß gerade 1m
11 Jahrhundert außer „S1IMON1ACa haeresis“, dem auf un Verkauf
kirchlicher Ämter, auch der Vorwurf des „periurium”, Iso eineld,
etliche Male als hinreichende Begründung für Papstdepositionen heran-
S5CZOSCH wurden S: Die Anklage der Bischöfe Worms stellt demnach
durchaus keinen Sonderfall dar: die Anschuldigung der Simonie
die ın der Folgezeit öfters auch Gregor VIL laut wurde, fraglos
Z Unrecht wagte am Januar 1076 reilich niemand erheben.
In einer eiwas späateren Fnzyklika Heinrichs wird dieser Vorwurf

och ın verklausulierter Form erstmals vorgetragen ®, Auf den
viel populäreren Klagepunkt wurde also ın Worms verzichtet un alles
auf das „per1ürıum ” abgestellt.

Miıt dem schweren Vorwurf gerade des zwellten ıdbruchs ıst ber
NUuUnNn gleichzeitig noch eın anderer untrennbar verbunden: die Bezichti-
_ der „ambitio”, der „nefarla praesumptio’° 8| des zügellosen Ehr-
YEe1ZES nach höheren geistlichen W ürden. Schon seıt den Tagen der Alten

{} Wormser Absageschreiben der Bischöfe, vgl Anm
81 et1am recordare, quomodo tu 1PSe, C U: alıquos cardınalibus

ambıitio papatus tıtiıllaret, ad tollendam emulationem et hac OCcasıone et
conditione, ut 1DS1 hoc idem facerent, sacramento te oblıgastı, quod NUMYUAM
papatum habiturus esses.“” 82 Vgl oben Anm

43 Vgl arald Zimmermann (wıe Anm 16) 28, 5 9 8 9 9 ‚$ 9 $ 42, 150
un 179

Vgl etwa die Quellenzusammenstellung bei ar] MT Die Wahl
Gregors VIL (wıe Anm 2)

In der Anm. herangezogenen Enzyklika: 9 ° Iu Nım his yradibus
ascendisti: scıilicet astutıa quod monachıica professio abhominatur DE  —
nlam, pecunla favorem, favore ierrum, Ierro sedem paCcıs adisti

Vgl diesem Begriftf Heumanni’s Handlexikon den Quellen des
römischen S, bearbeitet VO mil ecke Aufl Jena 1907 454
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Kirche wWäar solche „Cupiditas” verpönt un unter Strafe gestellt ' Davon
handelt etwa die Synode VO Sardika die den Introitus 1Ns Bi-
schofsamt aus uhm- und Machtsucht für unwirksam erklärt uUunN!' über-
1€es bei derartigen WKäallen den Verlust aller Qualitäten des Klerikers,
also die Degradierung Z Laien, androht. Bei dem Prozeß den
Gegenpapst Johannes Philagathos 998 spielte dieser Vorwurf eıne be-
sondere Rolle, w1€e Harald Zimmermann betont hat ® Im W OoOrmser
Synodaldekret VO 1076 wird unterstellt, daß Hildebrand solche Schuld
auf sich geladen habe un seıne Erhebung deshalb wirkungslos sel: Vor
anderen Kardinälen habe sich Hildebrand eidlich —  ‚ zügellosen
KEhrgeiz verpilichtet un versprochen, deshalb niemals selbst die Papst-
würde anzunehmen: da diesen Schwur brach, gilt die „nefarla DPT.  -
sumptio” als erwıesen.

In einer gewiß modifizierten un e1in wen1g verkleideten
Korm spielt dieser Vorwurf Hildebrand auch noch ın der moder-
ne Literatur eine nıcht geringe Rolle, ohne daß manche Gelehrte sich
ernsthaft darüber Rechenschaft ablegen, elch schlimmen Mutmaßungen
sS1e damıiıt Raum geben. (semeint iıst die nıcht selten vorgeiragene These,
der Archidiakon habe seınen eiıgenen Pontifikat erstrebt se1ine tumul-
tuarische Erhebung während der Begräbnisfeierlichkeiten für seınen
Vorgänger Alexander Il selbst betrieben un: sich vielleicht Sar der
Person des Hugo Candidus als elınes willfähigen Werkzeugs dabei be-
dient, enn die Mitwirkung dieses bedenklichen annes bei  Hilde-
brands Akklamatıion ıst hinlänglich bezeugt 9

Schon mancher antigregorianische Autor des 11 Jahrhunderts rag
implicit oder explicit diese T hese vor *; sS1e wurde ın der modernen

Die biblische urzel der Verurteilung VO „ambıt10” und „Cupıditas”
braucht hiler ıcht dargetan werden. Verwiesen sSel auf 2 9 25—27;
Luc 11, 1i 2  9 2 9 Joh 1 9 4 9 Rom 1 C} 16; Gal 5, 2 ’ VO  vu em aber auft

1ım 6, a Nnım omn1ıum malorum est cupiditas.”
Kanon 1! vgl Hess, Ihe (anons of the Councıl of ardıica OxfTford

1958 76
Vgl arald Zimmermann (wıe Anm 16) 115, ferner 21 41, und 91
Vgl arl M Die Wahl Gregors VIL (wıe Anm 2) 4 9 Anm Sehr

phantasievoll Ferdinand GregorovI1us, es der Rom 1 Mittelalter
VIL5, N  e hrsg. VO Waldemar amp. (Darmstadt 1954 2’ 75 KFerner sel
uu verwıesen auf Paul mM1 Der Begriff der kanonischen Wahl (wıe Anm
39) 160 H! insbes. 164 „50 kann ohl eın Zweifel se1IN, daß Hildebrand
die eigene Wahl selbst gemacht hat“”; Ohannes aller, Das Papsttum (wıe Anm.
9) Q, 3065 f’ (9)4 Schneider, Mittelalter bis ZU Miıtte des Jahrhunderts,
1n : Handbuch für den Geschichtslehrer Wien 1929 anastart. Nachdruck
Darmstadt 1963 276

91 Am ausführlichsten urcl Bonitho VO SutrIi, er ad amıcum VIL, ed
Philipp Jaffe, Bibl (GGJerman. 2’ Monumenta Gregorlana Berlin 1865
anastat Nachdruck Aalen 1964) 656 ed INS Dümmler MGH Ldl 1) 601

Vgl die Zusammenstellung bel arl R Die Publizistik (wıe Anm
39) 581 ff ’ ders., Die Wahl Gregors VII (wıe Anm 2)
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Geschichtswissenschaft VOTLT allem durch die Vermutung gestutzt, Hılde-
brands Papstname Gregor mUusse den Handelnden VO 22., April 1075
bereits vorher bekanntgegeben worden seın ®®, enn nach zweı der
verschiedenen Wahl-Berichte * wurde der Cue Papst schon während
des ] umultes ıIn San Gilovannıiıi 1n Laterano mıt seınem Pontifikatsnamen
begrüßt. Wenn Hildebrand diesen Namen selbst gewählt hat wW1€e ın
der Regel unterstellt wird ° ann Wäar der Auflauf ın der Kirche
ohl ein gesteuertes Unternehmen: der spontan anmutende Erhebungs-
akt ware annn sorgfältig geplant SCWCECSCH; Hildebrand ware nıcht da-
VOo überrascht worden, weil se1ne Erhebung ja selbst inıtunert hätte
Dann aber ware eın unverfrorener Lügner, dem INa eıiınen doppel-
ten Eidbruch durchaus zutrauen dürfte: ennn Gregor hat mehrfach mıt
aller Deutlichkeit ausgesprochen, wWwW1€e sehr iıhn se1lne FErhebung über-
raschte 9l

So wen1g der Papst auftf die anderen Vorwürfe des Wormser Depo-
sıtionsdekrets un: spaterer Anfeindungen Je geantwortet hat
die Unterstellung, habe nach der Papstwürde gestrebt, ergriff
staunlich häufig das Wort. immer 1m gleichen Tenor., gelegentlich ın der
allerfeierlichsten Horm. So eiwa schon der Kernsatz der Wahlanzeige,
die Ende April 1075 versandte: Als Alexander IL „1IN der Kirche des
FErlösers bestattet wurde, da entstand plötzlich ein oroßer Volkstumult
und Geschrei: w1€e VO Sinnen erhoben S1e sich m1 daß weder
Gelegenheit noch Raum wWäar reden oder sıch beraten: gewaltsam
schleppten sS1e mich auf den Ihron des apostolischen Regiments, für das
ich ungee1ıgnet bin” Y Gregor wird nıcht müde, immer wieder VOT-

sichern, sel „SCSCH seınen Willen” Papst geworden 9 Das siınd gewiß
So außer den ın Anm genannten Gelehrten eiwa aıunch Jhbert Hauck,

Kirchengeschichte Deutschlands (wıe Anm 2) 754 Anm 1! eOorg Ruppel,
Die Wahl Papst Gregors VIL (wıe Anm 39) 60

Bonitho VO  - Sutrı vgl Anm 91) „Cunque cardınales eplscopl aCeI-

dotes ei evıtae ei sequentıs ordinis clericı conclamassent, ut INOUS est Grego-
1uUm sancius Petrus elegıt Vgl die cta Vaticana be] Johann
1dS altterı Pontifiecum Romanorum vıtae (Leipzig 1862 anastat
Nachdruck alien 19606) 309 99 continuo unıyversıtate populi ei clerı accla-
mante: Domnum Gregorium SAanCcius Petrus elegit b

Vgl Anm un: erstaunlicherweise übrigens diese Vermutung
auch bel Horace Mannn (wie Anm 39) 7’ Anm

Reg 1, 5‚ I, 8) I’ 7 9 ILL, 10a; 1 2 VIL, 14a;: VIIL,
Reg I! 397° Sed subıto, C: predictus dominus nostier papa ın ecclesia

Salvatoris sepulture traderetur, Ortius est MasS Aus tumultus populi ei fremiıtus
et 1n quası vesanı insurrexerunt, nıl dicendl, nıl consulendi facultatis aut
spatıl relinquentes violentis manıbus 1n locum apostolicı reg1m1n1s, Cul
Jlonge 1mpar Su rapuerunt,”

Zu „INV1tus” vgl au (wıe Anm 35) 145; vgl die ausführlichen
Darlegungen un Quellenhinweise bei ılhelm Martens, Gregor VIL (wıe
Anm. 32) 1,
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nıcht NuUu konventionelle mittelalterliche Demutsbezeugungen“”; ich
ylaube, das wird jeder spuren, der sich mıt Gregors Briefen einmal
naäher befaßt. Auf der Fastensynode 1076 iıst 1€eSs der eiINzZLIge Punkt, den
der Papst selner Verteidigung vorzubringen für nöt1Lg halt „Du o

Petrus selbst „bist meın Zeuge, und ebenso meıne Herrin, die
Mutter Gottes, w1e auch der selige Paulus, eın Bruder unter allen Hei-
ligen, daß deine römische Kirche mich wider meınen Willen ihrer Lei-
Lung hergezerrt hat: ich hielt Cs nıcht für eınen Raub, deinen Stuhl be-
steigen und wollte Ja 1el heber meın Leben auf der Pilgerschaft beenden,
als deine Stelle eitlen Ruhmes der Welt willen durch weltliche
Nichtigkeit erringen.” 100 der ın eiınem Brief die ächsischen Bischöfe
und Großen VO 20. Dezember 1075 „Wir ylauben, daß CS euch nıcht
verborgen un: unbekannt geblieben Ist. mıt welcher Gewaltsamkeit
ich o ZWUNSCH wurde, die Last dieses Amtes übernehmen. Zeuge
dessen mMas M1r meın W issen darum sSe1N, w1e ungeeıgnet ich miıch für
eıne solche Bürde erachte un mıt welchem Bıfer ich danach trachtete,
der Papstwürde entgehen.  *c 101 Ahnliche Selbstzeugnise ibt noch
ıIn beträchtlicher Zahl 102

ber wWw1e€e erklärt sich ann die Wahl des Papstnamens „Gregor”?
Aus ihr, un nahezu allein aUusS ihr w1e€e bereits erwähnt folgerten
jene Gelehrten, die tumultuarische Erhebung Hildebrands sSEe1 ın Wahr-
heit eın VO ihm selbst geplantes und vielleicht SWr VO ıhm selbst gul
inszenıertes Theaterstück S  o  EWESECNH.

|Diese Forscher beachteten dabei nicht, daß schon 1887 Wilhelm
Martens dargetan hatte., daß ın der Zeit des Reformpapsttums ach
Ausweis aller Quellen die Pontitikatsnamen nıcht VO den Erhobenen
selbst, sondern VON ihren Wählern stammten *® Man ma Aalls den
mehrfach DU beiläufigen Nachrichten nıcht ıimmer mıt gleicher Zu-
versicht w1€e Martens diesen Schluß ziehen für Gregor VIL aber
scheint m. E deutlich 7, se1N, daß seıne I hese zutriitt. Nirgendwo
hören WIT, Hildebrand habe selbst seinen Papstnamen gewählt; ımmer
wieder wird versichert, andere haätten iıhn ihm gegeben 104

Vgl erd Tellenbach, Libertas, Kırche und Weltordnung 1m Zeitalter
des Investiturstreites (Stuttgart 1936 199 f’ arl Schmitz, Ursprung un (S6-
schichte der Devotionsformeln bıs ihrer uinahme 1n die fränkische
Königsurkunde (Stuttgart 1913 Kirchenrechtl. Abh., hrsg. VO Trich Stutz) ;
Julius Schwietering, Die Demutsformel mittelhochdeutscher Dichter Berlin
1921) ; Leonid Arbusow, Colores rhetoricı (Göttingen 1948 104 I£.; INS
Robert Curtius, Europäische Lıteratur und lateinisches Mittelalter Aufl Bern
U, Miünchen 19067) 410 ff 9 Paul mM1 Begriff der kanorischen Wahl (wıe
Anm 39) 100 Reg ILL, ILL, 10  © 101 Reg I’

102 Auch Bonitho VO  S Sutrı bezeugt:136  WERNER GOEZ  nicht nur konventionelle mittelalterliche Demutsbezeugungen”; ich  glaube, das wird jeder spüren, der sich mit Gregors Briefen einmal  näher befaßt. Auf der Fastensynode 1076 ist dies der einzige Punkt, den  der Papst zu seiner Verteidigung vorzubringen für nötig hält: „Du“  — Petrus selbst — „bist mein Zeuge, und ebenso meine Herrin, die  Mutter Gottes, wie auch der selige Paulus, dein Bruder unter allen Hei-  ligen, daß deine römische Kirche mich wider meinen Willen zu ihrer Lei-  tung hergezerrt hat; ich hielt es nicht für einen Raub, deinen Stuhl zu be-  steigen und wollte ja viel lieber mein Leben auf der Pilgerschaft beenden,  als deine Stelle um eitlen Ruhmes der Welt willen durch weltliche  Nichtigkeit erringen.“ !® Oder in einem Brief an die sächsischen Bischöfe  und Großen vom 20. Dezember 1073: „Wir glauben, daß es euch nicht  verborgen und unbekannt geblieben ist, mit welcher Gewaltsamkeit  ich ... gezwungen wurde, die Last dieses Amtes zu übernehmen. Zeuge  dessen mag mir mein Wissen darum sein, wie ungeeignet ich mich für  eine solche Bürde erachte und mit welchem Eifer ich danach trachtete,  der Papstwürde zu entgehen.“ !“ AÄhnliche Selbstzeugnise gibt es noch  in beträchtlicher Zahl"®,  Aber wie erklärt sich dann die Wahl des Papstnamens „Gregor“?  Aus ihr, und nahezu allein aus ihr — wie bereits erwähnt —, folgerten  jene Gelehrten, die tumultuarische Erhebung Hildebrands sei in Wahr-  heit ein von ihm selbst geplantes und vielleicht gar von ihm selbst gut  inszeniertes Theaterstück gewesen.  Diese Forscher beachteten dabei nicht, daß schon 1887 Wilhelm  Martens dargetan hatte, daß in der Zeit des Reformpapsttums nach  Ausweis aller Quellen die Pontifikatsnamen nicht von den Erhobenen  selbst, sondern von ihren Wählern stammten'®, Man mag aus den  mehrfach nur beiläufigen Nachrichten nicht immer mit gleicher Zu-  versicht wie Martens diesen Schluß ziehen — für Gregor VII. aber  scheint es m. E. deutlich zu sein, daß seine These zutrifft. Nirgendwo  hören wir, Hildebrand habe selbst seinen Papstnamen gewählt; immer  wieder wird versichert, andere hätten ihn ihm gegeben  104°  %» Vgl. Gerd Tellenbach, Libertas, Kirche und Weltordnung im Zeitalter  des Investiturstreites (Stuttgart 1936) S. 199 f.; Karl Schmitz, Ursprung und Ge-  schichte der Devotionsformeln bis zu ihrer Aufnahme in die fränkische  Königsurkunde (Stuttgart 1913 = Kirchenrechtl. Abh., hrsg. von Ulrich Stutz);  Julius Schwietering, Die Demutsformel mittelhochdeutscher Dichter (Berlin  1921); Leonid Arbusow, Colores rhetorici (Göttingen 1948) S. 104ff.; Ernst  Robert Curtius, Europäische Literatur und lateinisches Mittelalter (6. Aufl. Bern  u. München 1967) S. 410 ff.; Paul Schmid, Begriff der kanorischen Wahl (wie  Anm. 39) S. 44 ff.  10 Reg. III, 6 = IIL, 10a.  101 Reg., I, 39.  12 Auch Bonitho von Sutri bezeugt: „... continuo (Hildebrandus) a populo  trahitur rapiturque et ad Vincula beati Petri  invitus intronizatur.“ (wie  quasi  Anm. 91). Der Antigregorianer Benzo von Alba macht daraus: „  invitus ad sedem trahitur“, MGH SS 11, S. 672.  103 Wilhelm Martens, Die Besetzung (wie Anm. 39) S. 301 ff.  104 Quellenzusammenstellung bei Martens a. a. O., Carl Mirbt, Die Wahlcontinuo (Hildebrandus) populo
trahitur rapıturque ei ad Vincula beatı Petri invıtus intronizatur.“ (wıe

quasıAnm 91) Der Antigregorianer Benzo VO Iba acht daraus:
ınvıtus ad sedem trahitur“, MGH 11, 672

103 ılhelm artens, Diıe Besetzung (wıe Anm 39) 301
104 Quellenzusammenstellung bei Ma_rtens a a arl ÜÜg Die Wahl
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Wenn WIT das glauben dürfen, dann mussen WIT ohl weiteriragen:
Was wußten die Zeitgenossen, die bei der Wahl Handelnden, Iso die
Römer, VO Papst Gregor [ dem Großen? Denn daß die Sahz vereinzelt
dastehende un späte Nachricht des staufischen Geschichtsschreibers
tto VO Freising  105 falsch ıst, Hildebrand habe sich seınen Pontifikats-

Ehren Jenes Papstes Gregor VL beigelegt, der 1046 abgesetzt
un 1: Kxil nach Deutschland geschickt wurde und den der Junge
Kleriker dorthin begleitete  100 daran ıst heute eın Zweifel mehr  107.

Nun xibt 6Ss eıne Z wWarLr mehrfach überlieferte, ber apokryphe SE
schichte VO der Erhebung Gregors VIL., die Iso Sahz eindeutig unecht
ist, dennoch ber Beachtung verdient, weil sS1€e VO SONst besonders gul
informierten Leitgenossen berichtet wird  105 Als Alexander IT starb,
se1 ach allgemeinem Ratschluß Hildebrand seinem Nachfolger S C-
wählt worden. 9  Is der Archidiakon 1€6Ss hörte, da bat weil
seiıne Kräfte für eıne solche Ehre, oder vielmehr für eine solche Last,

Serıng erachtete Aufschub, un entfloh und verbarg sich
eın1ıge Tage lang be]l San Pietro ın Vincoli. Endlich aber wurde A
funden un gewaltsam ZUuU apostolischen Stuhl geleitet, un!: wurde

April als 159 Papst eingesetzt un erhielt den Namen Gregor
109

Gregors VIL (wıe Anm. 2 au/[ Schmid, Begriff der kanonischen Wahl (wıe
Anm 39) 151 A, I1IL.

105 tto VO Freising, (C‘hroniıca VI. 55 * Hunec Gratianum pes irans-
cendentem secutum fulsse tradunt Hiltibrandum. qu1 postmodum SULLINUS

pontifex factus obhb 1US INOTEeMM Gregorium VII VvOcarı voluit.” ed.
Hotmeister, 1n: MGH Schulausgabe 209 ed alther Lammers, Freiherr-
vom-Stein-Gedächtnisausgabe (Darmstadt 1961 484

106 Vgl azu Giovannı aititısia Borino, nvıtus ultra montes Cu domno
DapDa Gregor10 a  IL, Studi Gregorlanı RKRoma 1947

107 Bahnbrechend Wa hierin ılhelm Martens, Besetzung (wıe Anm 39)
307; vgl auch Gerold eyer VO.  > Knonau, ahrbücher (wie Anm 2) 209

mıt Anm 36; rich Caspar, Gregor VIL ın seınen Briefen (wie Anm. 35)
Merkwürdigerweise chenkt Otto VOoO Freising In diesem Punkt Glauben
Or nelder (wıe Anm 90) 276

108 Es sind diese anego VO Lautenbach un die 1er wörtlich über-
einstimmenden deutschen Annalistener un: Bernold

109 MGH SS D, 430 (Bernold): „Romae Alexander Dapa decessıt. Pro
qQUO venerabilıis Hildeprandus omanae aecclesiae archidiaconus COMMUNI
omnıum consılıo expetitur Dapa constituendus. Quo audito 1pse arch:  1-
diaconus virıbus SsS5S5C imparem tanto honori, 1Mmo0 oner]l, reputans, induclas
respondendi petit, et S1C fuga elapsus, alıquot dies ad Vincula sanctı
Petri occultatus latuit. Sed tandem V1X  S inventus ei ad apostolicam sedem V1
perductus, papba ordinatur Kal Maıil ei Gregorius appellatur.“
er &: o s 276 lautet fast gleich Im Bericht schimmern nklänge
die Wahlmitteilung Gregors (Reg. IS 1—3) durch Wesentlich weitläufiger
anego VO  S Lautenbach, Liber ad ebehardum, MGH Ldl 1 3730
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Diese Geschichte stellt 1U eine weitgehende Parallele der
legendären Erhebung Gregors ar, W1e€e Ina S1€e 1mMm 11 Jahrhundert

erzählen pflegte  110 Miıt anderen Worten: Jene Gewährsmänner, die
iın der zıt1erten Weise die Anfänge Gregors VIL schilderten un
ZWar sachlich falsch schilderten übertrugen auf den Mönch Hılde-
brand die Legende VO Amtsantritt des ersten Mönchpapstes Gregor.
Gregor wurde damals vornehmlich als Beispiel höchster Demut VOI-

herrlicht, weıl mıt allen Mitteln seıner Erhebung ZU Pontifex
max1ımus auszuweichen versucht hatte 41, W enn Hildebrand den Namen
Gregors erhielt, ann vermutlich deshalb, weil w1e Gregor der
Papstwürde vergebens entrinnen trachtete, un nıcht eiwa deshalb,
weil sS1e erstrebt hätte Gewiß ıst der Verfasser der „Regula pasto-
ralis“ jener Kirchenvater., der 1n Gregors VIL Briefen weıtaus
häufigsten zıti1ert wird 1!? aber schwerlich möchte ich meınen
ahm der Cu«c Papst diesen Namen < weil Gregor Gr se1ın T1 ieb-
lingsschriftsteller WAaäfr', sondern Wäar die römische Priesterschaft
ygemäß der einzıgen Quelle, die sich näher darüber ausspricht *!® die
iıhm diesen Pontilikatsnamen gab, weil 11La den früheren un den NEeCU-

erhobenen Papst ın ihrem Bestreben nebeneinanderstellte., dem Glanz
114der apostolischen Wiürde jeden Preis demütig auszuweichen

Schon bei früheren Sedisvakanzen — Hildebrand „papabile” SC
115 Er hatte scheint IN1ITr damals ebensowenig w1€e 1075

se1ıne eigene Wahl betrieben. Jedenfalls entfäallt WCLLDN die gegebene
Erklärung der Namenswahl zutreffend ıst die ich reilich 1Ur als Hypo-
these vorlegen kann) ann das eiNzZLge stärkere Argument für die
These, Hildebrand habe insgeheim auf seiıne eıgene Erhebung hin-
gearbeitet. glaube, Ina darf ihm se1lne wiederholten Bezeugungen

110 Johannes Diıaconus, .  ıta Sancti Gregoril magnı 1’ ( 20 — 44 MPL
7 9 col

111 Vgl Walter Stuhlfath, Gregor der Große., Sein en bıs selıner
Wahl ZUuUu Papste nebst einer Untersuchung der altesten Viten, Heidelberger
Abh A  I mittleren und NEUECIEN esch 59 (Heidelberg 1913), bes ff’ und
die J:  ıta Gregors VO Paulus |)haconus be1 Stuhlfath, Anlage 104

112 Nachweise be1 Iich Caspar, Reg. Gregors VIL,., 649
113 Vgl Anm
114 Vgl Manegold VO.  > Lautenbach . (wıe Anm. 109) „Cur uı1ım nostrı

Gregoriui sentencı1ls, NO liunde INngTreSSUM, ad regıimen ecclesie inyıtum
adtractum excusantıs, 11O  - credatur, ( Johannes Romane ecclesie diaconus,
ab eiusdem NOMmM1NI1s apostolico 1USSUS, illum, CU1luUs noster apostolicus nomıne
gaudet et officl0, de ambici0so nıchılominus introıtu Pravıs eti incorrectis
ominibus reprehensum 1PS1US epiıstolis defendat?“ USW.,. Vgl Paulus VO  o

Bernried be1l Johann 14S alltlerı (wıe Anm 94) 1! 676 „Gregorıius VIL,,
YJUCHL VeIte prımı Gregoril requliescıt spirıtus” USW. Vgl dem Problem

auch ılhelm Wühr, tudien Gregor VIL München-Freising 1930 Hıst.
Forschungen . Quellen 10) mıt reichen Nachweisen un Beobach-
iungen; ebenso Erich Caspar, Gregor VIL 1n selinen Briefen (wıe Anm. 35)

115 Vgl U, d. Horace Mann (wıe Anm 39) 7, TE
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abnehmen, daß „Jene schier untragbare Last“ ihm „SCSCH seiınen Willen
auf die Schultern gelegt wurde“ 116 Damit wird aber zugleich der Vor-
wurf der „nefarla praesumptio”, des zügellosen Ehrgeizes, gegenstands-
los

Wir haben mıt diesen Überlegungen, die reilich den Charakter
des Hypothetischen nıcht abstreifen, noch immer nıicht die Anschuldi-
ZUNSCH Gregor VO Januar 1076 völlig zerstreut. ffen ZC-
blieben iıst die Frage, w1e€e CS sich mıt den Eiden Hildebrands verhalte,
VO allem mıt dem zweıten, durch den der Archidiakon wenn die
Anklage zutreffend ware sich prinzipiell selbst VO einem Pontifikat
ausgeschlossen hätte Auch diese Frage ıst beantworten, un:' ZWarTr

klar un!: eindeutig, wWenn auch anders als die Forschung bislang
nahm. Zeuge des Tatbestandes ıst w as unbegreiflicherweise bisher
übersehen wurde Gregor VIL selbst ın einem längst gedruckten DDo-
kument. In dem schon einmal angeführten Brief aäachsische Bischöfe
und Große VO 20. Dezember 1073 117 spricht der Papst eingangs VO

seıner Erhebung, der auf jede Weise auszuweichen suchte: der Satz
wurde ıtıert Gregor fährt fort „Aber weil der Weg des Menschen
nıcht ın seıinen eigenen Händen liegt, sondern ıIn der Verfügungsgewalt
dessen ıst, VO dem die Schritte der Menschen bestimmt werden, waäar es

M1r unmöglich, (Gottes Willen die geleisteten Gelübde VT -

teidigen” „impossibile miıhıi fauiıt contra divinam voluntatem Concepta
vota defendere  e 118° Aus dem Zusammenhang ergibt sich eindeutig: In-
dem Hildebrand ZUu Papst erhoben wurde auf nıchts anderes ist der
Satz beziehen hat wenn auch seinen W illen früher
geleistete Gelübde verletzt. Man müßte auch wWwenn das OrMSerTr
Synodaldekret nicht ausdrücklich das Gleiche bezeugte ZU. Ver-
ständnis der Passage annehmen, daß Hildebrand VOor sel1ner Wahl
irgendwelche Versprechen abgelegt hatte, die seılıner Erhebung ent-
gegenstanden. Es bleihbt unklar, VOT W und wani 1€es geschehen sel;
Gregor spricht 1m Plural ‚vota” gemeınt sind also miıindestens Zzwel
Gelübde: un WIT  d 11La nıcht fehlgehen, wennl INa  - die eıgene Aus-
Sas c des Papstes VO ezember 10753 mıt dem Vorwurtf e1nes doppelten
Eidbruchs 1076 zusammenbringt *. Beide Quellennachrichten tutzen
und erläutern sich gegenselllg. Denn ber die Echtheit unNn!' Glaub-
würdigkeit des herangezogenen Briefes ann Ina nicht streıten. Er ist

116 [)Das Bild taucht ın den Eigendiktaten Gregors mehrfach auf, PE

Reg. I! 3! IS 62 Hugo VO  _ unYy, I! sächs. Bischöfe uUSW.
117 Reg L,
118 „Sed quon1am v1a hominıs NO ın INalnlu e1lus, se: illiıus est disposıtione

qUO ZTESSUS hominum dirıguntur, impossibile mihi fuıt contira divyvinam
voluntatem cConcepta vota defendere  c

119 Um eventuelle Mönchsgelübde ann sich nıcht handeln, das VOI-«.-

hıetet der Zusammenhang. Außerdem hat Gregor jederzeıt be1ı anderen INONa-

stische Verpfllichtungen hınter die Notwendigkeıiten der ecclesia universalıis
et Romana hintangesetzt. So bleibt UU  — die 1m ext gegebene Deutungsmöglich-
keıt
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inmiıtten des Registers überliefert 1, 59 un: welcher Ansıcht mma

bezüglich dieses Briefbuches auch seın mas die Frage, ob das
Uriginalregister der Kanzlei Gregors sel, ist seıt eıin1ıger Zeit wieder
umstrıtten un bedarf erneuter Untersuchung  120 se1lne Entstehung
1m engsten personellen un zeitlichen Umkreis der päpstlichen Kanzlei
steht außer Frage. Schon die Überlieferung bezeugt daher die Authenti-
zıtat des Briefes. Überdies Jaßt sich ber au eiıner Fülle VOo Indizien
mıt Sicherheit erschließen, daß 6S siıch eın Kigendiktat des
Papstes handelt: dariın stımmen Blaul, Caspar un eıgene Beobachtun-
SCH übereın !%. Keine Kanzlistenstilisierung liegt VOT, auch keine Kanz-
listeninterpolation; das läßt sich für diesen einen Satz mıt Gewiß-
heit aufzeigen  122. Miıt anderen W orten: Wır muUussen der Quelle Glauben
schenken: Gregor selbst waäaär sıch dessen bewußt, daß se1ne Erhebung
1m Gegensatz früher von ihm abgelegten Gelübden stand „Impossi-

c6 123bile miıhj fuit Concepta votla defendere.
Im gleichsam materiellen Befund stiımmen also Gregors eıgene

AÄussage un jJene oft verdächtigte Anklage der Bischöfe VO  - 1076 voll
überein. Es ıst daher nıcht länger zulässig, die Wormser These VO

doppelten FEidbruch Hildebrands einfach  x als haltlose Lü  5 und
begründete Verleumdung verwerfen wollen.

Zutiefst unterschiedlich ber sind die Interpretationen dieses Be-
fundes un die Folgerungen, die daraus SCZOSCH wurden. Für die deut-
schen Bischöfe Worms — Hildehrands Verletzung abgelegter Ge-
lLübde als „periurium ” bereits hinreichender Grund, die Rechtsgültig-
keit se1NeESs „introitus” leugnen, un als offenbarer Erweis für eine
sträfliche „ambitio” un „nefarla praesumptio” Gregors ebenfalls eın
seine Wahl ausschließendes ındernis. Sie standen damıiıt durchaus ın
Übereinstimmung mıt verbreiteten Rechtsanschauungen ıhrer Zeıt, w1e
WITr sahen. Iso nıcht DU formal folgte die Gehorsamsaufkündigung ın
der zweifachen Argumentation bezüglich Introitus un: ıta dem Muster
damals üblicher Wahlprüfungen; auch inhaltlich war s1e 1 entschei-
denden Punkt besser begründet, als INna  b bislang annahm.

Dagegen be1i gyleichem materijellen Befund Gregors Inter-
pretatıon un:! Folgerungen gänzlich anderer Art Er wußte sich nach
allen seiınen Aussagen frei davon, ehrge1z1ig nach der Papstwürde

120 Vgl azu ITIedr1 emp (wıe Anm 1) 4921 un VOT em das be-
SONNECNE Literaturrefierat bel Leo Meulenberg (wıe Anm 18) 0f mıt Anm

16
121 Vgl au (wıe Anm 35)9 Tich Caspar, Registerausgabe (wıe Anm.

5), TICH Caspar, Gregor VIL In seinen Briefen (wıe Anm 35)
122 Die Fassung des Satzes 1m Singular ıst als Kanzlistenstilisıerung -

denkbar.
123 zwischen „vota” un ‚sacramenta” 1er unterscheiden iıst un:

der Wormser Absagebrie möglicherweise 1Ne gewlsse Verschärfung des VO  -

Gregor selbst bezeugten Sachverhaltes bringt, ist ohl nıcht mehr USZU-

machen, scheint m1r aber auch unerheblich
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gestrebt haben: da sS1e ihm SC seinen Willen zugefallen WAafrT,
konnte iıh' der Vorwurf eıner „nefarla praesumptio” nıcht treffen.
hne diese Anklage e1gens NENNCH, bezeugte seinen SAaNzZCNH
Pontifikat hindurch immer wieder sel1ne Integrität ın diesem Punkte:
ein1ıge Belege dafür wurden zıti1ert *“*

Dagegen konnte gegenüber dem Vorwurf, Gelübde gebrochen
haben, VOTLr sich selbst uUunNn: VOTLT anderen DUr darauf hinweisen, daß

CS der Wille der Apostelfürsten war *, Ja, daß die „divina volun-
126tas selbst SCWESCH sel, die ihm die schier untragbare Last des papst-

lichen Amtes auf die Schultern gelegt habe TOLILZ aller seiner Vorsätze
und Versprechungen, der Übernahme dieser Wiürde auszuweichen. Wo
immer Gregor auf se1lıne Wahl sprechen am, VO der Wahlanzeige
hıs einzelnen Äußerungen se1lner spaten PontiLkatsjahre, immer
interpretierte dabei se1ne FErhebung als Handeln Gottes, nıcht 1Ur

der Menschen. der WIT kühn anstatt ıinterpretierte seine
Wahl dergestalt: „Er begriff S1Ee als Tat Gottes selbst.”

Das klingt zunächst allzu VvasC, ber noch das Juristisch SC
formte Papstwahlrecht spaterer Zeiten kennt diese Möglichkeit!*, Nor-
malerweise wird gewählt „PCI serutinium“ durch Stimmzettel, In
Sonderfällen auch „PCI Compromissum ” durch Bestellung VO Wahl-
annern aus dem Kreise der ardinäle: ber 6cSs annn auch Wahlen
kommen „quası pPCTI inspirationem ” durch das plötzliche, gleichsam
pfingstliche Wirken des Heiligen Geistes. Da werden alle Rechtsformen
unwesentlich un alle menschlichen Rechte un: Verbote unwichtig, weil
ott selbst vernehmlich spricht. Gregor hat se1ıne eıgene Wahl VeEeI' -

standen: seıne Wahlmitteilung legt deshalb auf Rechtsfragen keinerlei
W ert!®. S1Ee bezeugt STa dessen VO Anfang bis nde w1e€e schon
öfters beobachtet wurde Gottes Handeln be1i se1ner Erhebung. Da ıst
P die 34102 ungewöhnliche Ruhe eım ode Alexanders 1n der Sonst

aufruhrfreudigen Stadt Kom. „S5o daß offensichtlich wurde, daß 16eS
129durch (Gottes Erbarmen geschah” wWwW1€e Gregor bemerkte — .und ann

der plötzliche Tumult iın San (nH0vannı ın Laterano, ber den W alo VO

St Arnulf ın Metz ın einem Brief den neuerhobenen Papst schreibt:
„Der Beifall des FaNnzech Volkes deiner Wahl wWäar einstimm1g, daß
nıicht einer 1n der rıesigen Menschenmenge anderer Meinung WAaLrL.

Woher ber Irage ich stammt eıne solche Finmütigkeit, wodurch
124 Vgl oben 135 125 Vgl {iwa Reg VIL
126 Vgl Reg. I! 59; ILL, U, {1L1,
127 Vgl W illibald OÖchl, Geschichte des Kirc_.henrechts (Wıen—Mün-

chen 1959 115 mıt Literaturangaben 125
128 Reg I’ 1_, ZU Problem der Übereinstimmung VO  - Wahlprotokoll

Reg L, 1a un: Wahlmitteilung, das häufig 1n der alteren Literatur eTrortier
wurde, siehe bes aul Schmid, Begriff der kanonischen Wahl (wıe Anm 39)

154
129 Reg. I un 5E „Nam 1n morte quidem 1US Romanus populus contira

iıta qulievit ei In IHNanlıu nostra consılıii frena dimisıt, ut evıdenter aDDarec-
ret De11 misericordia hoc provenisse.”
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kommt solche Eintracht zustande, Wn nicht durch das Wirken des
Heiligen Geistes, durch dessen Einhauchen eıinst die Gläubigen der
Urkirche nach dem Zeugnis der Schrift eın Herz und eine Seele
waren?“” 130

Nach allen selnen AÄußerungen verstand Hildehrand selber seıne
Erhebung als unmittelbares Wirken Gottes: andere Unterstellungen
alter Kritiker wW1e moderner Gelehrter scheinen M1r w1ıe gezeigt
ın die Irre gehen. Gregors Gottesbegriff ber das hat August
Nitschke ın eıner sehr gewichtigen Studie gezeligt, der mancherlei
Anmerkungen uUun: Nachträge machen waren 131 ıst der eiınes (Got-
tes, der etzten Gehorsam verlangt. Das wWwWar die Zentralfrage se1Nes
Pontifikats: Gehorsam gegenüber ott nd seinem Willen, und darum
auch Gehorsam gegenüber seinem Stellvertreter auf Erden Keine nde-
TenN Leitvokabeln begegnen häufig un: inhaltsschwer 1m Register
Gregors VIL W16€e diese: oboedientia oder inoboedientia  13„ Selbst
zentrale Begriffe W1€e eiwa „JLibertas ecclesiae”  133 selbst die Tugend
christlicher Liebe ! jegliche Frage des Rechts des Standes eiwa:
Mönch oder Fürst ! wird bei ihm inhaltlich bestimmt. oftmals be-
ZreNzt, manchmal Sar umgewerte durch diese urgregorianische Jut
unbedingten Gehorsams., den ott verlangt un: den deshalb auch se1Nn
„Vicarıus” auf Erden ordert 1,

Wo INa ott hören vermeınt, da verstummt menschliches
Sprechen auch menschliches Versprechen. Eıs o1ibt mancherlei Belege
au  N Gregors Briefen., daß tür ihn jeweils VOTL der höheren Forderung

130 Text untier alscher Zus  reibung Wilhelm Vvon Metz bei Johann
1daS allter1ı (wıe Anm. 04) 1! 740 8

131 ugust Nitschke, Die Wirksamkeit (Gottes In der Welt Gregors VII
Gregorlanı (Roma 1956

132 Vgl den Wortindex Tich Caspars ın seINer Ausgabe des Registers,
D a. Oa 675

133 erd Tellenhbach (wıe Anm. 99) > vgl dazu aber die 1mMm Wortindex VO

Tich Caspar . Os 695 nachgewılıesenen Registerstellen. die nıcht sehr zahl-
eich un teilweise wen1ıg erglebig sıind.

134 Reg I! D0: I! 62; I‚ 7 9 I 57 VL,; 1 Ep coll {11.
135 Bes Reg. Vl.
136 Vgl Reg 1 s un „Melius est oboedientia GQU am victime: et

auscultare magı1s uan offerre adiıpem arıetum. Quon1am quası peccatum arlO-
an est, reDUSNATE, et quası scelus idolatrıae. NO acqulescere. Pro CrSo
quod abıjecıstı SCTII1LO0NECM Dominı, abiecit te Dominus.“ Das Zitat wird bei
Gregor sechr häufig verwendet: Reg IL, 4 $ 11,66: 11,75; I 15 1 H: 1V,23:
I VL, 1 VI, 11; VIL 14a: VIIL, 16: VIIL. 24 : VIIL, Ü VIIL, 21: I 2 « I
Vgl dazu aul a al (wıe Anm 35) 149 Vgl ferner Gregor Gr.,
Moralıia XXÄXV, „Oboedientia CISO esT, sIne UJUqa, qUamVI1s ıdelıis quısque
videatur, infidelis KRIS convıncıtur.“ (MPL 76, col 7065) Gregor VIL zıtiert
diesen Satz Reg 14L 66; IL. 67; I d VI, 14 VIIIL, 24 1 Vgl dazu VOT

em Leo Meulenberg (wıe Anm 18) 44
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die minderen Ranges hinfällig wurde  187 Nitschke hat deutlich gemacht,
daß Gregor 1n dieser Hinsicht eıne Art Gradualismus kannte !®. Die
Laien stehen weıt hinter jedem Geistlichen., ber sS1€e dürfen ne1n,
s1e mUussen ihn zurechtweisen, notfalls mıt allen Mitteln, wennN sich
als ott ungehorsam erweıst *. Der König, der sich den Papst
un damit ott selbst auflehnt, wird geringer enn der letzte
Kleriker!®; annn werden selbst heilige Treueide, dem König geleistet,
nichtig, weil s1e widergöttlich sind 141

Als Neuerung ohnegleichen, mehr noch als Erschütterung einer
Weltordnung empfanden die Zeitgenossen die Eideslösung auf der
Fastensynode 076 142 In vielen Streitschriften wurde darüber gegrübelt:
Kann un darf der Papst ıde für erloschen erklären., die unter An-
rufung (Gottes geleistet wurden? 1# Gregor rechtfertigte die Aufhebung
aller Heinrich abgelegten Schwüre aus der Binde- un Lösegewalt des
Nachfolgers Petri die damıiıt freilich inhaltlich stark ausgeweıtet, ja
umgedeutet erscheint zugleich aber begründete der Papst S1e mıt
dem Hauptdelikt Heinrichs: Ungehorsam (sott 144

War das nicht, w1€e WIT jetzt wWw1Ssen, se1n persönliches Problem
TEL Jahre zuvor?® Gregors Pontifikat führte nıcht erst 1ın seiınem Verlauf

tiefsten Gewissenskonflikten, sondern hatte mıt eben einem sol-
chen Konflikt selbst begonnen. Jene Umwertung der Werte., daß
höheren Gehorsams willen unter Umständen Ireue Ahbfall se1ın annn
und Abfall ] reue, diese Umwertung begann schon mıt Hildebrands
Erhebung !®, Wie die Eideslösung der ntertanen heftig umstrıtten

137 Vgl etiwa die Briefgruppe Hugo VO uUunY, ıIn der Legaten-
pflichten un Abtsaufgaben gegenübergestellt WIT:! der Reg VI, Krz-
bischof Manasse VO  b Reims: POSSUnNt quedam 1n privileg1ius PTro Pro
PpCeTSONA PTO tempore PTrO loco concedil., UU ıterum Pro eisdem., S1 necessıtas
vel utilıtas malor exegeriıt, licenter valent commutarı.” Vgl dazu tto ever,
Reims un Rom ıuntier Gregor VIL, IN“ ZRG kan Abt 1939) 439
mıt Anm

138 ugust Nitschke (wıe Anm 131) 139 . 139 Reg IL, U

140 Vgl Reg 1 und VIIL, 21 el Hermann VO  b etz
141 Vgl August Nıtschke (wıe Anm 131) 165 mıt Anm 201

Über die Wirkung der Kıdeslösung vgl o nNnion ayer-Pfannholz
(wıe Anm 10)

143 Vgl die Übersicht bei arl1 Pu  1Z1S11 (wıe Anm 59) 2926
144 Vgl Reg. ILL, ILL, 10a, Ende

6O

ei qula sıcut chrıstl1anus
contempsıt bedire DNDEeC ad Deum redıut U. O., VOT em auch die beiden
Briefe Hermann VO Metz, Reg 1 un VIIL, 21

145 die Eidesfrage gemeınt ist, wWenn Gregor VIL sogleıich nach selıner
rhebung Erzbischof Lanfranc chreibt „Qualiter nobis apostolicı reg1m1n1s
honor ei NUS imposıtum sıt ei quaniıs undiıque strıngamur angustils, PTracseCchN-
t1um tibı portitor indicabit. Cu1 respeciu ti{uae dilectioniıs et1am nonnulla,
nostrıs uC familiarıbus occulta, aperulmus”, ist nıcht sicher auszumachen.
Über die „occulta” wurde In der äalteren orschung viıel gerätselt. möchte
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wurde, wurde 1m Grunde schon den gyleichen Punkt NSCH,
als der Archidiakon SC se1ne eıgenen „CONCepta ota  . Papst wurde
Leichtgefallen wWar Gregor die AÄAnnahme selner Wahl nicht, das bezeu-
SCH die Quellen, enn immer wieder hat azu Stellung SC  Nn
Der Auftakt des Pontifikats w1e sich auf Grund uUuNsSscCTITeET ber-
legungen darstellt enthielt als Zanz persönliches Problem. als Gre-
SOTS leidvolle Erfahrung, als se1ne demütig-angstvolle Zustimmung ZU
Willen Gottes, die „gubernacula ecclesiae“” übernehmen un damit
freilich höheren Gehorsams willen geleistete Gelübde brechen,
wesentliche Züge dessen, w as CS annn spater überpersönlich auszukämp-
fen galt
annehmen., daß Gregors Gelübde mitgemeınt SIN  ‚y doch aäßt sich dies nicht
beweisen. Ep coll
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Die Darstellung der Inkarnation Christı
1m Verkündigungsbild

Von GULDAN

Dl€ Kathedrale VO  - leramo bewahrt einen silbernen Altarvorsatz, der
den Hauptwerken des mittelalterlichen Kunstgewerbes ın den

Abruzzen zahlt. Zwei Inschriften überliefern den Meisternamen un die
ber fünfzehn Jahre sıch erstreckende Entstehungszeit der Tafel Sie ıst
das Werk des Goldschmiedes Nicola da Guardiagrele, 4355 begonnen
und 1448 vollendet. Um die beherrschende Majestas Dominiı gruppleren
sıch 34 oktogonal gerahmte Bildfelder., deren Hochreliefs neben den
Gestalten der Evangelisten und iırchenväter die Lebensgeschichte
Christi VOorT Augen führen. In der künstlerischen Form wird das große
toskanische Vorbild Lorenzo Ghiberti lebendig; ın der thematischen
Gestaltung ber geht Meister Nicola mıtunter sehr eigenwillige Wege.

Der heilsgeschichtliche Zyklus beginnt mıt der erkündigung
Marıa (Taf.19a) In die Fußleiste des Feldes sınd die Grußworte
Gabriels eingeschrieben: ÄVE GRATIA DOMINUS ber dem
knienden Engel senkt sich das Halbrund des Himmels ın den Sanz
bestimmt bleibenden Bildraum. Zahllose Sterne unkeln au der
Scheibe, die mıt tiefblauem Grubenschmelz angefüllt ist;: Strahlen vehen
VO der kosmischen Erscheinung aus und berühren die Jungfrau. Der
johanneische Gedanke, daß C hristus das ın die Finsternis der Welt
eintretende Licht sel (Jo 195)‚ wird VO Verfasser des vielgelesenen
Pseudo-Matthäusevangeliums als Botschaft des Engels formuliert: „Selig
bist du, Maria, enn du hast 1n deinem Schoß eıne Wohnstatt {ür den
Herrn bereitet: ECCe venıet Iux de caelo, ut habıtet 1n te.  “ ; Das 1mMm
Lichtsymbol veranschaulichte Mysterium der jungfräulichen Empfängnis
Christi hat die sonst durchaus übliche Darstellung der Taube, die
Maria erabschwebt, aus dem Verkündigungsbild VOo  w Teramo VOI'-

Erweiterte Fassung e1ines Vortrags, den iıch Januar 1965 1M
Römischen Instıtut der Görres-Gesellschaft gehalten habe

Evangelium des Pseudo-Matthäus, Kap L ed V, Tischendori, Van-
gelıa apocrypha, Au{l (Lipsiıae 1876 Vgl dazu Gössmann, Die
Verkündigung Maria 1mM dogmatischen Verständnis des Mittelalters Mün-
chen 1957 3 $ 110
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drängt. Statt dessen wählte Meister Nicola oder ohl eher se1ın theo-
logisch bewanderter Auftraggeber eın recht ungewöhnliches Motiv
ZU Beglaubigung der Grußworte Gabriels: In verhüllten Händen rag
der Gottesbote die Gestalt eınes kleinen Kindes, als wolle 6S Maria
überbringen (Taf 19 b) Das ind ıst unbekleidet un nıcht nimbiert:
dennoch ann 1m Rahmen dieser SParsamı ausgestattetien Szene eın
Zweifel darüber bestehen, daß die Jungfrau 1er aus der and des
Engels den COChristusknaben empfangen soll

Soweit ich sehe, hat der römische Kunsthistoriker Angelo Lipinsky
als erstier versucht, dieses merkwürdige Maotiv aus der Bildgeschichte
heraus erklären: für iıhn bliehb jedoch eın Unikum innerhalb eıner
Gruppe thematisch verwandter Fassungen, die als „heterodoxe Dar-
stellungen“ der Verkündigung bezeichnete?. Genauere Untersuchung
klärt die Zusammenhänge: ich nehme das Ergebnis vOrwC«es. Die Impulse
L Darstellungen, die das Inkarnationsgeheimnis 1m Verkündigungs-
geschehen schaubar machen wollen, entsprangen keineswegs häreti-
schem Gedankengut: die Anfänge der Entwicklung liegen im ortho-
doxen Bereich ostkirchlicher Kunst Die westliche Motivfamilie, der
das Silberrelief VOo  b Teramo eine besondere Variante beisteuert, ıst
weıtaus orößer un ın ihrem Sinngehalt reicher, als INn zunächst VCOI'-
muten möchte Und schließlich können wenn auch vereinzelt
der speziellen Bildfassung des Meisters Nicola altere und Jüngere
themengleiche Gestaltungen nachgewiesen werden, die das Motiv aus
selıner esoterisch anmutenden Vereinsamung lösen

ipinsky, rte abruzzese: La na dell’ Annunciazione nel
alıo0otiLi0 dı Nıicola da Guardiagrele, 1n : Osservatore Romano VO September
1940 Ders., Contributi all’iconografia e  ”Annuneiazione: 99 verbum arTo

factum est”,  . 1N : Arte erıstiana 1954 2573 dazu ergänzend 1955)
Ders., [)Das sılberne Antependium des Nicola da Guardiagrele 1MmM 1Dom
Teramo, 1n ; Das Münster 11 233

Die erste, noch heute grundlegend gültige Erörterung der Bildgeschichte
bietet Robb, The 1iConography of the Annuncıatiıon 1n the fourteenth and
Tifteenth centurı1es, 1n The Art Bulletin 480 E bes 5073 „The
motive of the Christ ın the Annuncılation“ ppendix). Seither ist das
ema LUr gelegentlich berührt worden: Schmiütt, Kın eiıgenartıges Irinitäts-
un Verkündigungsbild, ın In verbo 1U0, FWFestschrift ZU 50jährigen Bestehen
des Missionspriesterseminars St Augustin bei Siegburg (St Augustin ber
Siegburg 1965 5()7 H 9 ompart, propösıto de uNas tablas medievales
mallorquinas de la Anunclac:ıon amgüedad iconografica, 1n : Boletin de]
Sem1inarıo de estudios de arte arqueologia. Universidad de Valladolid
1964) 185 ff 9 W ilckens, Kın Kaselkreuz ın Rokycany, 1n: Anzeiger des
Germanischen Nationalmuseums 1965) i=f $ qui  e  / Un aspect DeU 300080|

de la personnalıte du Maitre de Fle  alle, 1n ! Revue elge d’archeologie e{
d’histoire de ar 1966) Die Jüngste, gut informierende Zusammen-
Tassung be1ı Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst (Gütersloh
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Wenn WIT von der Frage ausgehen, ZU erstenmal 1ın eıner
iıblischen Szene der noch ungeborene Christusknabe 1mMm Bild sichtbar
wird, T] die Miniatur e1INESs eriechischen Psalters ın Blick-
eld laf 20a) Dargestellt ıst nıcht die erkündigung, sondern die
Begegnung der beiden gottbegnadeten Mütter Maria und Elisabeth
nach dem Bericht des Lukasevangeliums; illustriert wird damit eın Vers
des 85 Psalms, der die herbeigesehnte Zeit der Versöhnung mıft en
Worten umschreibt: „Barmherzigkeit und Wahrheit begegnen einander,
Gerechtigkeit nd Friede küssen sich” (Vulgata: Ps. 84, 11) Die Mehr-
zahl der frühen Psalterien verbildlicht den Vers wörtlich, indem Miseri-
cordia, Veritas, Justitia und Pax als personifizierte Tugenden auftre-
ten WIT werden darauf späater noch zurück kommen mussen. Die LYDO-
ogische Auswertung der zıt1erten Psalmstelle als vorauskündender
inweis auf die Heimsuchung iıst jedoch schon ı1n eıner altchristlichen
Legende VO Leben des Täufers Johannes nachzuweisen °. In diesen
Zusammenhang gehört uUuNsSeTeE Psalterillustration.

Sinnbildlich sind auch die beiden Gebäude aufzufassen, VOor denen
die Begegnung sich vollzieht. Rechts, neben Elisabeth, eın steiler Bau
mıt blauem Dach, durch die goldene Pforte als Tempel VO  b Jerusalem
gekennzeichnet. Links, auf der Seite Marias, die Kirche des Kvange-
liums;: der Om Kreuzzeichen überhöhte Iurm un: das Langhaus sınd
rot gedeckt, em verschlossenen Tempeltor steht die offene 1uür des

Gotteshauses gegenüber. In dieser symboldurchtränkten Bildwelt
haben die Gestalten jener Kinder, derentwillen die gesegneien
Mütter sıch uUumäarmc«en, ihren Platz auf den Dächern der beiden Gebäude
gefunden: Johannes, der letzte Prophet, auf dem Hirst der Synagoge,
un Christus ber Eicclesia., deren Schoß die Kirchenväter mıt dem Leib
der Jungfrau verglichen haben

Die besprochene byzantinische Miniatur ıst ıIn einem Codex der
Vatikanischen Bibliothek enthalten, der 10992 ausgemalt wurde
Das Bildschema ıst jedoch alter Fis taucht erstmals 1mMm Moskauer
Chludoff-Psalter auf, der die Wende VO ZU Jahrhundert
ım Kunstkreis der östlichen Hauptstadt entstanden ıst: schon 1066 wı1ıe-
derholte der Miniator des ın Konstantinopel geschriebenen 'Theodor-
Psalters diese Komposition

So Lı. 1mMm Utrecht-Psalter un 1n den beiden Psalterien der Biblioteca
Vaticana Cod.Vat.gr 1907 un Cod.Vat.Reg.lat.

Mingana, N Life of John the Baptıst, 1N * ulleiin of the John
Rylands Library Manchester 11 1927) 438 ff.: wiederabgedruckt 1n: W ood-
brooke tudies (Cambridge 1927 2’34 Vgl dazu ronberg Lavin, Gio-
vannı Battıista, 1n: The Art ulletiin 1955

Ö Müller, Kececlesia MarIla, überarb Aufl (Freiburg/Schweiz 1955
( S0, 181

E. T, De W ald, The Comnenı1an portraılts ın the Barberini-Psalter, ın
Hesperla 15 1944)

8 Moskau, Historisches Museum Ms.gr. 129, fol. 85r London, British
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twa 1MmM gleichen Leitraum, spatestens seıt dem Jahrhundert,
hatte sich 1mMm influßbereich der gyriechischen Kirche eın Madonnentypus
herausgebildet, der die Jungfrau als schwangere Mutter zeıgt die
genannte Maria Platytera. Der begnadete Zustand der Gottesgebärerin
wird nıcht durch eine Schwellung ihres Leibes angedeutet, sondern das
ınd erscheint VO eiınem Kreismedaillon umschlossen schwebend
VO ihrer Brust Jatı 21 a) Im Abendland iıst dieser 1ypus nNn1ıe wirklich
heimisch geworden, hat siıch aber se1t em Jahrhundert ın Darstel-
lungen der Visitatio eingeniıstet *. Das Schweizer Beispiel au  N dem
Freskenzyklus der Georgskirche ın Rhäzüns (Laf 20 b) acht deutlich,
wW1e€e der gotische Realismus sıch des Mysteriums bemächtigt. Die durch
Gottes Wirken empfangenen Kinder werden w1e In Reliquienkam-
INEeTN 1mMm Leibesinnern der Mütter sichtbar.

Die Kunst des Ostens, veriraut miıt dem Iypus der Marıia Platytera
Taf 21 a) hat seıt dem Jahrhundert gelegentlich auch 1 Verkün-
digungsbild die Empfängnis des Logosknaben anschaulich werden las-
SCI1L. Eine der erüuhmtesten Nowgoroder Ikonen, die bis ZzU Revolution
1n der Assumptio-Kathedrale des Kreml verehrt wurde, zeıgt die alteste
mM1r bekanntgewordene Darstellung dieser Art (dat. 21 Zu Häupten
Gabriels un der Jungfrau öffnet sıch der Himmel: zwıschen Cherubim
und Seraphim thront dort der „Alte der Tage  ..  9 w1€e Daniel iıhn schauen
durfte (Dan %) Von seıiıner erhobenen Rechten geht eın Lichtstrahl ZU

Schoß der Gottesmutter. „Kin Junges Kindlein hast du uSs geboren, den
Alten der Tage  ..  9 sıngt die Ostkirche 1n eiınem liturgischen Marien-
hymnus, die Wesenseinheit VO Vater un Sohn auch ın der Mensch-
werdung Gottes betonend !.

Unser Ikonenmaler hat NU. nıcht eiwa, w1e s bei raschem Zublick
den Anschein haben Maß, den Jesusknaben 1m Arm der Mutter dar-
gestellt. Die Sitzhaltung des Kindes ist nıcht motiıvıert: der kleine
Körper scheint schweben. In eiınem alten russischen Malerhandbuch
liest Inal 95 un der Sohn wurde ı1n der Brust der Jungfrau gebildet
Museum Ms Add fol 115V Zur Lokalisierung der SO Randpsalteriıen
vgl den Ausstellungskatalog Byzantıne arl, Oth exhibition ol the Councıl of
Kurope, Aufl (Athen 964 296 Nr Dl un 278 Weitzmann)

Steinberg, Abendländische Darstellungen der Marıa Platytera, 1n
Zeitschrift für Kirchengeschichte 51 1932) 512 Bord, Les SrOSSCSSCS
enfant isıble dans l’art chretien, In Aesculape 1933) 81 if., 105

Behrens, Zur „Marıa Spinnrocken” 1 Deutschen Museum, 1n Berliner
Museen 19538) Rosenau, study ın the 1icCON0ogTaphy of the Incar-
natıon, 1N? The Burlington Magazıne 176 Feudale, IThe 1CONO-

graphy of the Madonna del Parto, ın: Marsyas 1957) erheyen,
An iconographic note Altdorfer's „Visitation” 1n the Cleveland Museum of
Art, 1N : The Art ulletiin 406 1964) 536 V, 1Ickens (Z1t. Anm 3) f, 41

V. altzew, Oktoichos oder Parakletike der orthodox-katholischen
1T des Morgenlandes l Berlin 1904 4920 Vgl dazu NnNas Ikonen
(Gütersloh 1961) 350
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un: wWäar 10808 wen1g merken, wWwW1e ın einem (Glas.“ 11 Dem entspricht,
daß Maria ihre and nıcht erhoben hat, den Knaben stutzen,
sondern einen Faden durch ihre Finger gleiten lassen. Nach dem
apokryphen Bericht des Protevangeliums Jacobi wWwWar die Jungfrau
azu ausersehen, den Purpur für den Tempelvorhang spınnen,
als der Engel bei ihr eintrat.

Seit dem späaten Jahrhundert hat das Motiv des inkarnierten
Logosknaben, der unter dem Herzen selner Mutter sichtbar wird, VOCI' -
einzelt 1m Verkündigungsbild des Westens Widerhall gefunden. In der
Buchmalerei begegnen die ersten Belege; beispielsweise 1n einem
Regensburger Legendarium, das bald ach 1271 entstanden iıst 1: oder auf
eıner 1330 anzusetzenden Miniatur auUus einem österreichischen Codex
ın Budapest (Taf. 24 b). Das kreuznimbierte COChristuskind annn INna
N1UT ın schwachen Umrissen auf der Brust Marias, zwiıischen dem siıch
öffnenden Mantel, erkennen. An die Stelle des „‚Alten der age  .. ıst die
Halbfigur des präexıstenten Logos getireien; dem Strahlensymbol der
Empfängnis wird das Sinnbild der Taube als inweis auf die bewir-
kende Kraft des Heiligen Geistes beigegeben. Die Spruchbandtexte
rufen das Kingangs- un: Schlußwort des Zwiegesprächs 1ın FKrinnerung;
auf den englischen ruß antworte Maria: KEcce ancılla Domini, tiat
mıhj secundum verbum iuum (Lk 1, 38) Die damit ZU Ausdruck
gebrachte Kinwilligung der Jungfrau galt den Vätern der Kirche als
der Augenblick der KEmpfängnis Christi ®

Die Vorstellung, daß das irdische Dasein des Gottessohnes age
der Verkündigung begann, hat der liturgischen Gedächtnistfeier biıs ın die
Karolingerzeit das Gepräge e1nes Herrenfestes gegeben. Noch 1MmM hohen
Mittelalter ıst abweichend VO römiıschen Kalender sowohl In der
päpstlichen w1e€e ın der kaiserlichen Kanzlei vorübergehend der Jahres-
anfang auf den 25 März-, den Tag der incarnatıo Dominı. gelegt worden 1
Die Bildwelt des Abendlandes hat dagegen, w1e€e WITL sahen, siıch der
sinnfälligen Darstellung des Menschwerdungsgeheimnisses 1m Hause
VO Nazareth DUr zögernd und Spat geöffnet.

Als Beleg au der Zeit VOTL dem 15 Jahrhundert laßt siıch NUr der
Buchdeckel e1nes Evangeliars namhaft machen Taf. 24a) Die wohl
bald ach 1100 jiederrhein geschnitzte FElfenbeintafel verrat byzan-
tinischen Einfluß. Unter dem Mittelbogen, der den Doppelbaldachin
überwölbt, erscheint die senkrecht abwaärts fliegende Taube Von ihrem
Schnabel führt eın Strahlenbündel eıner kleinen Halbfigur, die sich
rontal aus einem mondsichelartigen ahn erhebt. Wenn CS 1er nıcht

3 0 Lasarew, Die Malereı un die Skulpturi Nowgorods, ın es
der russischen Kunst I1 Dresden 1958

Swarzenskı, Die lateinischen iıllumınıerten Handschriften des Jahr-
hunderts ıIn den Ländern eln, Maın un Donau Berlin 1936) 112, Abb

Gossmann (zıt Anm 1)
Grotetfend, Taschenbuch der Zeitrechnung des deutschen Mittelalters

und der euzeıt, VM T: u{l (Hannover 1910 11

11
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w1e schon vermutet worden 15  t15 UU eın dekoratives Detai]
geht, annn stehen WIT VOT der vielleicht altesten Darstellung uUuNsSeTCS
Themas ın der westlichen Kunst au un: Christusbüste ber der 1mM
Redegestus erhobenen Rechten des KEngels vergegenwärtıgen seıne Bot-
schaft „Der Heilige Geist wird ber dich kommen un:' die IC des
rThöchsten dich überschatten“ d 35) Gestützt auf die Autorität
der nachaugustinischen Väter haben zeitgenössische Exegeten die „V1TI-
tus Altissimi“ als eıne Umschreibung des Logos erklärt., der ZU Jung-
frau herabstieg 1!

Mehr als ein Jahrhundert späater, erst zwischen 230/50, kommt
eindeutigen unmittelbarenVeranschaulichungen des Menschwerdungs-

Mysteriums !”. König Ludwig der Heilige hatte sıch ıIn eiınem Pariser
Atelier einen Prachtcodex anifertigen lassen: die Bible moralisee, das
erste eroß angelegte Bilderwerk scholastischer Iypologie. In ber fünf-
ausend paarweıse einander zugeordneten Medaillons werden biblische
Szenen mıt Darstellungen konfrontiert, die sich auSs der exegetischen
oder lehrhaft-moralisierenden Auslegung dieser Szenen herleiten. Die
Erhebung Josephs ZU höchsten Beamten des agyptischen Staates nach
Gen 41, YTaf 95 a, 1m oberen Kreisfeld) findet 1mMm zugehörigen ext
folgende Deutung: ‚.Pharao, der Joseph einkleiden ließ, bezeichnet den
Vater 1m Himmel, der Jesum Christum 1mMm jungfräulichen Schoß ın das
hinfällige Fleisch kleidete.“” Diesen Gedanken stellt das untere Medail-
lon 1mMm Bild der Verkündigung dar Maria hat au  N den Händen des
Herrn, der sich au  N Wolken ihr zuneıgt, den göttlichen Sohn empfangen:
müutterlich halt S1e ıhn schon ın ihren AÄArmen, während der Engel noch
A ihr spricht. Das gyleiche Motiv tindet siıch 1m selben Codex noch
einmal als Erweis des Erlösungsbeginns durch die Menschwerdung
Christi 1:

obb zıt Anm. 3) 5923 Hür die Deutung der Büste als Logos: Old-

schmidt, Die Elfenbeinskulpturen I1 Berlin 1918 11, Nr 160; Volbach
I)ie Elfenbeinbildwerke Staatl Museen Berlin Die Bildwerke des Deut-
schen Museums ]) Berlin 1923 Nr 2787; W. Braunifels, Die Verkündigung
(Düsseldorf 1949 XVI;: (10ssmann (zıt. Anm 1) 126 f, Metz, Europäische Bild-
werke VO  — der Spätantike bıs ZU Rokoko, Ausstellungskatalog Hügel,
Essen München 195 Nrt. 6 9 ders., Bildwerke der christlichen Epochen VO

der Spätantike bis ZU Klassizısmus (aus den Beständen der Skulpturen-
abteilung der Staatl Museen, Stiftung Preuß Kulturbesitz, Berlin-Dahlem

16 Gössmann (zıt. Anm 1) 2 $ 4 9München 1966 Nr
Heimann, Der Meister der „Grandes Heures de an  d un se1lne

Werkstatt, 1n Städel-Jahrbuch 718 1932) Dagegen obbh zıt. Anm 3)
59273 el Heimann hat hierzu edenken angemeldet (ın ournal of
the Warburg Institute 11938/39| 21, Anm 4) diese jedoch bisher ıcht
veröffentlicht.

Oxford, odleıan Liıbrary Ms 270 b, tfol 208T7; abgebildet be1i de

Lab_orde, La moralisee illustree 11{ (Paris 1912 laf. 208 Vgl dazu Gul-
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ber damıit nicht Eine ler weıteren Stellen der Bible
moralisee auftauchende Variante dieser Komposition (Taf. 25 b) 19 laßt
die Übergabe des Kindes durch Gabriel geschehen. Das Ihema VO
Teramo hat 1er einen zweihundert Jahre alteren Vorläufer gefunden.
Im oberen Kreisfeld sieht InNna  —; die Söhne Israels, w1e S1€e nach den Vor-
schriften ber die Speiseopfer ungesauertes Brot zubereiten Lev Z 4)
In der Auslegung, die das untere Medaillon verbildlicht, heißt cs  S „Die
Juden, die das rot ın den fen schoben, bezeichnen Gottvater, der
seınen Sohn ın den jungfräulichen Schoß sandte.“

Dieser typologische Gedankengang gesucht un heute auch
erscheinen mMas ıst dem mittelalterlichen Denken durchaus veriraut
SCWECSCH. Schon bald nach Vollendung der Bible moralisee kehrt ın
den „Meditationes vıtae C hristi“” wieder, die ein oberitalienischer Fran-
ziskaner ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts verfaßt hat
„Heute“, heißt C555 da ZU FWFesttag der Verkündigung. „1ST das Brot
des Lebens 1m fen des jungfräulichen „eiıbes backen begonnen
worden“ %. Die Erbauungsschrift, die als ein Werk Bonaventuras galt,
lenkt uUuNseTeE ufmerksamkeit ın den Bereich der Franziskanermystik,
dem übrigens auch der Paliotto VOoNn LTeramo nahesteht: Das letzte Relief
der Silbertafel ze1g die Stigmatisierung des hl KFranz VO Assısı %.

Unter den echten mystischen Schriften Bonaventuras, der den
ranziskanerorden seıt 1'9257 als General eitete, hat das „Lignum vitae”
den stärksten Eindruck auf die Bildkunst hervorgerufen. In CH  5 An-
lehnung den ext malte urz ach 13500 der Florentiner Pacino di
Bonaguida eine zweieinhalb Meter hohe Tafel, die das alte Motiv der
arbor CTUCIS mıiıt dem Lebensbaum Bonaventuras verbindet. Dem Kreuz-
stamm entwachsen beiderseits Je sechs Äste, deren jeder 1er Blüten
un eıne Frucht rag Der Maler hat die insgesamt Blüten des
mystischen Baumes ıIn Medaillonform verbildlicht, die zwolf Früchte
hingegen nach den Formulierungen Bonaventuras U als Inschriften
hinzugesetzt. Uns interessıert der erste Zweig; vergegenwärtigt den
Ursprung des Heilswerkes (Taf D a) „Praeclaritas OT1g1N1s” heißt seıne
Frucht, die ın 1er Bildern ihr Werden kundgibt. Jede dieser 1er
Szenen entspricht eiınem Abschnitt 1n Bonaventuras Iraktat:;: die 'Titel

dan, Eva un Marıla. Kıne Antithese als Bildmotiv Graz—Köln 1966 60 f! 174 f’
Abb

Die drei übrigen motivgleichen Darstellungen: OxfTord, odleıan E
brary Ms 7() b, fol 101V; Parıis. Bibliotheque Nationale tol CI
London, British Museum Ms Harley 1527, fol {9Q21x Laborde (Zit. Anm 18) I!
Taf 101:; IL, Taf 297:;: I Laf. 5992

2() Ragusa Green, Meditations the Life of Christ (Princeton
1961 21

1pinsky 1958 (zıt Anm 2) Abb Vegl dazu auch (4I1an], 11
palıiotto del Duomo di Teramo Genova 1964) ohne Seitenzählung), der die
Zugehörigkeit des Meisters Nicola ZU Franzıskanerorden glaubhaft macht

Bonaventurae D  a omn1a VUIL, Quaracchi 1898,
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sind heute aum noch lesbar 1n den Ast des Baumes eingeschrie-
ben Das Kreisfeld links oben acht den Anfang: „Jesus Deo genitus”
lautet seıne Beischrift. Vor der Brust des 1 Himmel thronenden Vaters
wird die jugendliche Gestalt Christi sichtbar, als ob sS1€e em Leib des
Schöpfers entstiege. Hierauf folgt 1m Medaillon darunter die Dar-
stellung VO  - Nebukadnezars Iraum: Fın Stein löst sıch, ohne Zutun VO

Menschenhand, au dem WFelsen un zerschmettert das Standbild der
1er Weltreiche Dan Die mittelalterliche I1ypologie erkennt darın
einen vorausdeutenden inweis auf die jungfräuliche FEimpfängnis
Christi Z „Jesus praefiguratus” heißt dementsprechend der zugehörige
Litel Das dritte Kreisfeld vereinıgt Zzwel Szenen (Verkündigung un
Heimsuchung), das vierte zeıgt die Geburt CHhristi.

Vom Mund des Logos 1mMm väterlichen Schoß gehen Strahlen a Uus, die
über den Bildrand hinweg ul Haupt der Verkündigungsmaria T1N-
BCN., Wir mussen un das dritte Medaillon SCHAUCTI betrachten Taf
„Jesus eM1ISSUS coelitus” hat Bonaventura diese Blüte des Lignum vıtae
geNannt. In der VO  > links oben schräg einfallenden Strahlenbahn
schwebht der COChristusknabe ZU Jungfrau herab:;: se1ın Oberkörper ber-
deckt gerade en Kreisrahmen. Ein zweıtes Kind, kleiner noch als das
<soeben erwähnte, entdeckt INnan ber der Brust Marias. eın Köpfchen
schmiegt sich unter das Kınn der Mutter, deren Hals 9 sıch fest-
klammert. Bonaventuras ext löst das Rätsel: Die Kraft des Aller-
ıöchsten, VO der Gabriel spricht, habe bewirkt, daß 1n diesem Augen-
blick tür den verheißenen Erlöser eın Leib gebildet und eıne Seele
schaffen worden sel. Man darf somıt ın dem herabschwebenden ınd die
„anıma creata”, 1m Knäblein als der Mutter hingegen das „COrDUS
formatum“ erblicken. Von beiden sagt Bonaventura weıter. daß sS1Ee sıch
sogleich mıt der göttlichen Natur Christi vereinıgten, mıt jener trını-
tarıschen Person des tilius De also. die WIT 1m zuerst besprochenen
Medaillon als Logos 1mMm Schoß des Vaters erkannten un VO deren
Mund der Strahlhauch ausgeht S

ber noch scheint die Zeit für eıne Verbreitung des Motivs nıicht
gekommen se1InN. Statt dessen tauchen da un dort Kompositionen auf,
denen ZWarTr keine Nachfolge beschieden WAarL:, die aber den Prozeß der
Bildwerdung verdeutlichen. Ein solches Unikum ıst die urz ach 1358
entstandene suüudböhmische Federzeichnung 1m so  S Liber depictus, einem
reich illustrierten Erbauungsbuch 4aUuU dem Krumauer Minoritenkon-
vent, der soeben „1N honore Corporis C hristi ei gyloriosae Virginis
arıae” geweiht worden ar (Fı auf Seite 153) Patrozinium und

Honorius VO  w Autun, peculum eccles1ae, Sermo ın Annuncılatione
Sanctae Mariae: 2 905 Bonaventura spricht dieser Stelle des „Lignum
vitae” 1U  S allgemeın VO  — alttestamentlichen Vorbildern und Sohnesverheißun-
SCH 5  Ö bel bıs Johannes dem Täufer  .

obb3 (zıt. Anm 5) 594 interpretiert den ext der Bı  vorlage unrichtig,
WEeNn die Büste als Heilıgen Geist und die beiden Kındsgestalten als Sinn-
bılder der Doppelnatur Christi (deus et homo deutet.
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Bildprogramm stehen offenbar ın gedanklicher Verbindung®.
Unter der AÄAussendung Gabriels ist die Verkündigung dargestellt, un
neben ihr, eingeschoben zwiıischen den Englischen ruß un die Geburt
Christi, sieht 11a eıine merkwürdige allegorische Szene: Auf eıner
Stiege schreitet der (GGottessohn der ihn erwartenden Mutter au dem
Himmel herab IDEY. Mysterium der Menschwerdung Christi kristallisiert
sich ıer ın einem gesonderten Bild. das die Inkarnation als Brautwahl
des Logos vergegenwärtigt. Der ın Handschriften VO 11 bis ZU

Jahrhundert überlieferte Marienhymnus „Ave SPONSa insponsata ” gibt
auch den Schlüssel ZU Verständnis des Treppen-Symbols: Maria selbst
ıst die „‚scala celestis”, über die ott 1n die irdische Welt ıntrat

w1e bisher angCNOMMCN wurde? die Darstellung des
niederschwebenden Christuskindes 1m Verkündigungsbild zuerst VO

sienesischen Meistern aufgegriffen worden 1st, annn nıcht mıt Sicherheit
gesagt werden, obwohl die Vermutung iıtalienischer Priorität naheliegt.
Bald nach der Mitte des Jahrhunderts hat sich das Motiv diesseits
und jJenseıts der Alpen 1mMm Kepertoire der Maler einen festen Platz
ertobert. Singuläre Sonderformen, w1e sS1e für die Frühzeıit kennzeich-
nend (Bible moralisee., Bonaventuras Lebensbaum, Christus aut
der Himmelsstiege), treten u zurück gegenüber der fortan verbind-
lich bleibenden schlichten AÄAusprägung des Themas, w1e sich beispiels-
welse ın eıner dem Bartolo di Fredi zugeschriebenen Tafel au der Zeit
u 1360 präsentlert: Von Cherubim geleitet, schwebt das Christuskind
mıt segnend erhobener and Marıia herab (Taf Z a)

Im Norden machen die Buchmaler Böhmens, Schlesiens un Öster-
reichs den Anfang. Die zwıischen 350/60 entstandenen Verkündigungs-
mınlaturen ın der Schlackenwerter Hedwigslegende 2 ın den „Concor-

25 Schmidt, Christus auf der Himmelsstiege, in: Christliche Kunstblätter
1955 152 Ders., Krumauer Bildercodex (Textband ZUuUu Faksimile-

Ausgabe Graz 19067)
cala tu celestis, PCTI qQUam descendit 1pse deus  . ume

Dreves, nalectia hymnıca medii aevı XLVIIL (Leipzig 1905 103 Nr. 102 (gleich-
autend bei Anselm VO Canterbury, 158, 1049 Zur Überlieferungsge-
schichte siehe Meersseman, Der Hymnos Akathistos 1m Abendland
(Freiburg / Schweız 1958 100 ff’ 106, 150 eitere literarische Belege ZU

Verbreitung des marılanıschen Treppen-Symbols seit Augustinus 39, 2133)
bei Salzer, Die Sinnbilder und Beıiworte Marıens ın der deutschen Literatur
un lateiniıschen Hymnenpoesie des Mittelalters Linz 1893 8 9 536

obb zıt Anm. 3) 524, Abb 6, nennt als altestes eispie die Verkün-
digung VO  - 1320 auf eiınem Polyptychon des Piıetro Lorenzetti ın der ATrr-
ir VO  - Arezzo. Die Lünettenpartıe über dem ngel, das herabschwe-
en ind sichtbar seın soll, ist jedo heute dermaßen beschädigt, daß die
Behauptung nıcht mehr überprülibar ist: auch altere Fotografien Sansonı
Nr 178) gestatten eın zuverlässiges Urteil

Gottschalk, Die alteste Bilderhandschrift mıiıt den Quellen ZU

en der hl Hedwig, In Aachener Kunstblätter 19067) 61 H bes 145,
Abb
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dantiae carıitatis” des Abtes Ulrich VO Lilienfeld * un:! 1 „Libe
viaticus” des Johannes VO Neumarkt“® stımmen darın überein, daß
Gottvater den Logosknaben noch 1n seinen Händen hält [ )as Gaude-
nıtial aU dem zuletzt genannten Prager Codex 'Taf. 23 b) mOöge als
Beispiel für die beiden anderen stehen. Johannes VO Neumarkt, der
Hofkanzler Karls I hatte den Kailser 1354 auf dessen Krönungsfahrt
nach talien begleitet; se1ın Reisebrevier der „Liber viaticus“ ent-
stand sogleich nach der Rückkehr. Man hat längst bemerkt, daß der
Kanzler ın der Ausstattung selner Prachthandschrift AÄAnregungen us

dem Süden verwerten lLieß: vielleicht ist uch Motiv dazuzu-
zahlen. Miniatoren au Florenz und der Lombardei haben jedenfalls
nach der Jahrhundertmitte Verkündigungen gemalt, 1n denen der Schöp-
ier., wW1€e hier, das Christuskind noch 1ın seiınen Armen halt

Bald verbreitete sich ber auch die Darstellung des 1n einer Strah-
enbahn Maria niederschwebenden Knaben. Im deutschen Sprachraum
iıst das Motiv häufigsten anzutreffen: ich 1U au der Zeit
kurz nach 1370 den altesten erhaltenen Flügelaltar der Alpenländer
1 Stift Wilten, der für die herzogliche Residenz auf Schloß 'Lirol bei
Meran bestimmt war ® Frankreich, dessen Buchmaler ın der Bible
moralisee eıinen vielverheißenden Vorstoß gewagt hatten, öffnete
sich zaghafter: rst 1390 entstand, ohl ın Pariıs, eın Tafelbild, das
die Concept10 Fili 1n dieser Weise veranschaulicht * Um 1400 olgen
Spanien 35 un:! die Niederlande ®, wen1g spater auch England %. Das
Motiv war überall 1mMm Abendland heimisch geworden, als Meister Nicola
1433 mıt der Herstellung des Paliotto VO Teramo begann.

Der Versuch, die christologisch einwandtfreie Spekulation ın die
Sprache des Bildes übertragen, SEeiz sich leicht der Gefahr dogma-
tischer Anfechtbarkeit a uS,. Bonaventura hat ın seiınem Lukaskommen-
tar die anerkannte Lehrmeinung ber den modus incarnatıon1ıs selbst
deutlich formuliert. Ausgehend VO dem Wort Gabriels „Kcce

29 Heider, Beıträge Z  —_ christlichen Typologie aus Bilderhandschriften
des Mittelalters, ın Jahrbuch der Centralkommissıon 1861 f, \ Kalı

30 Stange, Deutsche Malereı der O1l I1 Berlin 1936) ff7 Abb
obh (ZiT. Anm 3) 523, 525 Abb

31 MuzZzIioll, Mostra storıca nazıonale mınlatura. atalogo (Fi-
1953 2M() Nr. 336, 'Taf a

Toesca, La pıttura la mınlatura ne Lombardia Milano 1912
7Q f! Abb 214

Ausstellungskatalog „Europäische Kunst um 1  .. Kunsthistorisches
Museum Wien 1962, 135 Nr 7 9 Taf

Francis, fourteenth CENTIUCY „Annunciation”, 1N : The ulleiin
of the Cleveland Museum of Art 1955) 215 mıiıt Farbtafel

Mailand, Brera: Gemälde VO  - TO Serra oder Werkstatt) Post,
hıstory of Spanish paıntıng 1V/2 (Cambridge/Mass. 1933 522, Abb 199

London, British Museum Ms Kings 5, fol Guldan zıt Anm 18) 64
Ö4 London, Victorla an Albert Museum: Alabasterrelieif AUS der Samm-
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CONC1DIES utero 31) erklärte mı1t Nachdruck, „ut (Maria)
CONC1DI1at ıIntira, nıhiıl recipiendo ab extra  38 Wo dieses icht Schaubare
sichtbar gemacht wird können Mißverständnisse aufkeimen Hatte doch
die mittelalterliche Kirche siıch SC Häretiker wehren, die rund-
W behaupteten „Caro Christi fauıt creata coelo eit post DCI
miraculum inducta uterums Man versteht daher die dorge
des Erzbischofs Antoninus VO WFlorenz C1N€ES Zeitgenossen UUDNSCTES

Meisters Nicola der solche Verkündigungsbilder ablehnte Die Dar-
stellung Jesu als „parvulus PUCI tormatus meınt C könne den Ein-
druck erwecken, als habe Christus das Fleisch nıcht wahrhaft aus  ”N dem
Leib der Jungfrau anSCHNOMMNCHN

In mehr als ZWAaNzZlS Druckauflagen ı1st die „Summa theologica
des Antoninus, die das Verdikt enthält verbreitet worden *! Aus den
Niederlanden, au Frankreich und Spanien onte späteren Jahrhun-
derten C111 Echo auf das erzbischöfliche Urteil zuruück ** das sıch
e1nNn modernes ikonographisches Handbuch gemacht hat Das
Motiv., liest INa  - da, SC1 e11Ee VO „häretischen Vorstellungen INSP1-
rıerte Verirrung
lung Sir ılmot Herringham. Hildburgh, An alabaster of the An-
nunciatıon ıth the Crucifix, Archaeologia 1925) 206, 208, Tafl. XN

Bonaventurae D  a NL1a VII Quaracchıl 1895
Zu entnehmen aus Hugo VO Saıint Cher Scriptum up sentenüills

(Leipzig, Universitätsbibliothek Cod lat 575 fol 130r mitgeteilt VO aber]
Die Inkarnationslehre des ertius Magnus (Freiburg Br 1959 21
Anm

40 Antoninus PierozzIı, Summa SAaCTae® theologıae 111 t1t CaPD 11
zıll1ert nach der Ausgabe Venetils 1582 101 Antoninus Wäar Dominikaner
Als Generalvikar der italienischen ()bservyvanten führte 1436 das Kloster
VO  > San Marco Florenz dem en Unter SC1INeEeT Reglerung malte dort
Fra Angelico VO  e dessen zahlreichen berühmt gewordenen Verkündigungs-
bildern keines den herabschwebenden Logosknaben zeıg Auf diesen Ta
sammenhang hat erst kürzlich Orlandiıi Beato Angelico (Firenze 1964) XI
hingewilesen

41 Kd Nürnberg und Venedig 1477 letzte vollständige Ausgabe
Florenz 17  >

olanus De plctiurıs et imaginibus SACTIS (Lovanı! 1570 fol 5OV und
40r Ders De hıstorı1a M  mM et pıcturarum PIOoO VeTITO EAaIUuUMNn uUusSs  =

contira a busus (Lovanıl 1594 fol 121v bis 1929v Interı]:an de yala, Piector
christianus eruditus SIVC de erroribus ul asSSlıın commıttuniur pingendas
atique effingendas SAaCTas M  S Madrıd 1730 1lıb CapP VII un 1lıb IV
Cap Ahhhe de MerTyY, La theologie des peıntires sculpteurs Uurs
et dessinateurs (Parıs 25

Künstle, Ikonographie der christlichen Kunst (Freiburg Br
34() wiıederhol verbreıteten Irrtum wenn sich auf Ee1iIiNn angebliches
Verbot olcher Bilder durch Papst Benedikt XIV 1740—58) beruft das hlıerfür
zıtierte Dekrtet nthält K eine derartige Stellungnahme, sondern wendet sıch
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Dagegen spricht schon allein die ungehemmte Verbreitung; meıine
Energie bei1i der Bestandsaufnahme erlahmte, als ich den 250 Beleg
gistrıert hatte Dagegen spricht auch der Werdegang, den WIT VO
seınen Anfängen her verfolgten. Und nıcht zuletzt sprechen die Bilder
selbst dagegen. Sie legen Zeugnis ab VO dem Bemühen, das Unfaßliche
1n einer „V1S10 corporalis” begreifbar werden lassen. er Imagi-
nationswille rührt die TENzZEN des Mysteriums: ın immer wieder

Anläufen haben die Künstler versucht, das Geschehen der XEIST-
gewirkten Empfängnis Christi 1mMm Sinnbild darzustellen.

Kine der bekanntesten Varianten UNSCeCTECS TIhemas bietet das
410/20 geschaffene I1ympanonrelief ber dem Nordportal der W ürz-
burger Marienkapelle Taf 26.a) Das schlauchartige Gebilde, das VO

den Lippen Gottvaters ZU Ohr der Jungfrau herabführt, iıst oft Gegen-
stand unsachlicher Vermutungen SCWESCH; och Dehio un Pinder
hielten Kingriffe prüder Restauratoren des Jahrhunderts für mMmOg-
lich, die den ursprünglichen Lauf der uba abgeändert hätten 4 Davon
annn keine ede se1INn. Eine SCHAUC Beschreibung des Reliefs au der
Zeıt VOT der Wiederherstellung beglaubigt zuverlässig den heutigen

estand A
An jener Stelle, WO der Schlauch den Wolkenkranz Gottvater

verlaßt un ın die irdische Welt übergeht, wird das uUuNS U schon
vertraute Knäblein sichtbar Taf. 26 b). Bäuchlings, 1ın der gestreckten
Haltung e1InNes Schwimmers, gleitet CS abwärts, der vorgezeichneten Bahn
folgend. Unten, Ohr der jungfräulichen Mutter, schlüpft 4AU: der
Mündung der uba die Taube des Heiligen Geistes (Taf. 26 6). Das
Motiv entspringt eıiner alten Vorstellung, deren Wurzeln bis ın früh-
christliche Zeıit zurückreichen 4 Die berzeugung VO der Wirksamkeit
des Glaubens hatte azu geführt, sich die Empfängnis COChristi auf dem
Wege ber das Ohr Marias denken. Das Wort der gyöttlichen Bot-
schaft, die Gabriel überbrachte. wird ZU Wort (sottes selbst, VO dem
Johannes sagl, daß Fleisch geworden iıst (Jo i 14)

Ein etiwa gleichzeitiges Alabasterrelief englischer Herkunft ın der
Danzıger Marienkirche verbildlicht diesen Gedanken ın eıner kaprızıös

Darstellungen der göttlıchen I rınıtät 1mM Schoße Marı1as. Benedictus

AUV- Opus de de1 beatılicatıone el beatorum canonızatıone VI
(Prati 1842 159

Gegen diese Auffassung hat sich Zuerst Martın, Ogm10s, 1n : W Üürz-
burger Jahrbücher für die Altertumswissenschafit 1946 599 gewandt, dessen
Argumentatıon ich jedoch nıcht olge Vgl ferner T 0oscano, pensiero
erıstiano nell’arte (Bergamo 1960) 1 Z

453 10, Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler Berlin 1905 281 —
Pinder, Mittelalterliche Plastık Würzburgs ürzburg 1911 116 el

Autoren en ihr Urteıl 1n späteren ufllagen der zıt1erten uücher revıdiert.
Scharold, Beiträge ZU äalteren und NEUETEN Chronik Würzburgs

Würzburg 1821 266 Zur Legendenbildung vgl Martın (zıt. Anm 44.) 367
4{ Salzer (zıt. Anm 20) Martın (zZ1t. Anm 4.4.) 590 Hirn, The

sacred shrine, ELXIW. Neuausgabe London 1958 210
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abgewandelten Komposition Tat 28 b) Das verbum Deli, der leib-
haftige Logos, schwehbht 1 Mundhauch des Vaters: se1lne Füße berühren
noch dessen Lippen, seın Ziel ist das Ohr der Jungfrau. Gabriel, auf-
allend klein VO Gestalt, trıtt hinzu:; mıt ungewöhnlicher Findringlich-
keit hat In redender Gebärde den Arm erhoben. Sprecher un Wort
stehen In dieser gedrängten Darstellung als eINe Wirklichkeit der Jung-
frau gegenüber.

Ungefähr seıt 1400 hat Motiv auch In den typologischen
ılderkreis der Armenbibeln FKingang gefunden *, Ein Holzschnitt au

der ersten Blockbuch-Ausgabe der Biblia TUum, die 430/40 ın
Haarlem gedruckt worden ıst, zeıgt die Verkündigung und 1m Strahl-
hauch Gottvaters das der Taube folgende Christuskind (Fig. 2 auf
Seite 159) W el alttestamentliche Szenen flankieren das Bild rechts
Gideon., der 1 Wunder des betauten Vlieses das Wirken Gottes erkennt

eıne Präfiguration der jungfräulichen Empfängnis Christi—. links
Eva unter dem Paradiesbaum. Die Gegenüberstellung der auserwählten
Jungfrau, die 1m englischen ruß das Wort (Gottes empfhing, mıt jener
anderen, ersten Jungfrau, die der verführerischen Schlange Gehör
schenkte. folgt eıner alten TIradition 4! Sie scheint geelgnet, den Ursprung
der merkwürdigen Idee eıner conceptio0 Christi DEeETI Mariıae näher
Z.U beleuchten. Aus eıner Fülle ahnlich lautender Belege VO Ephräm
dem Syrer bis Bernhard vVvon Clairvaux sSe1 lediglich enNno VO Ve-
TONa ıtıert „Durch Überredung hatte sich der Teufel ın KEvas Ohr e1n-
geschlichen, S1Ee verwundet und zugrundegerichtet; durch das Ohr trat
mithin Christus 1ın Maria e1Nn. tilgte damit alle Bosheiten un heilte
die Wunde des Weibes.“ ® Die VO den altesten Vätern der Kirche ent-
wickelte Kreislaufidee VOIN Wiedergewinn des Verlorenen auf dem-
selben Wege, auf dem der Verlust geschehen WAarT, dieser Gedanke eliner
recapitulatio mundı 51 stellt Motiv In die heilsgeschichtliche nti-
these VO Sündenfall und Erlösung.

Als WIT auf der Suche nach en Anfängen eıiner Darstellung des
noch ungeborenen Christuskindes das Heimsuchungsbild e1lınes oriechi-
schen Psalters (Taf {({) a) betrachteten, fanden WIT ın der Miniatur eıinen
Vers des Psalms illustriert: „Barmherzigkeit un Wahrheit begeg-
1NnenNn einander. Gerechtigkeit uUun!'! Friede küssen sich” Vulgata: Ps 84., 11)
Diesen Vers hat das Titelbild e1Ines Pariser Meßbuches UuSs der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts wortwörtlich dargestellt a Die
Hauptszene des Blattes, ber den beiden Textspalten, zeıgt die 1eTr
personifizierten T1ugenden: links die Begegnung VO Misericordia un
Veritas, rechts die Umarmung der schwerttragenden Justitia mıiıt Pax
ber ihnen., 1m Kranz musizlierender Engel, wird (Gottvater sichtbar,

Vegl Anm. 306 Spätere Beıispiele nennt Engelhardt, Der theologische
Gehalt der Biblia (Straßburg 1927

49 Guldan zıt Anm 18) 26
eno VO Verona, I ractatus 1 9 1 11, 3592

51 ar Recapitulatıio mundı (Freiburg l Br 1941
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der seinen Sohn ın Gestalt elNes unbekleideten Knaben entlaßt: dem
Christuskind tliegt die Taube Im Mittelfeld der Sockelzone SEeiIz
sich die Bilderzählung tort Im Beisein der 1eTr Tugenden überbringt
Gabriel die gyöttliche Botschaft.

Veranschaulicht iıst 1er eıne Parabel O1l Ratschluß der Erlösung
die auf eıne Predigt Bernhards VO Clairvaux Z Festtag der Ver-
kündigung zurückgeht . er Sündenfall 1mMm Paradies., ührte der
Kirchenlehrer aus, habe die 1m Urstand der Schöpfung noch vereınt
‚ CWESCHNCH 1er l1ugenden entzweıt. Vor den Ihron des Imächtigen
hintretend, forderten Gerechtigkeit un Wahrheit die Kinlösung des
VON ott angedrohten Strafurteils. während Friede nd Barmherzig-
keit (Gnade für die ersten Sünder baten Der Streit endet mıiıt dem
Ratschluß der Erlösung: Gottes Sohn selbst wird Mensch werden nd
das Unrecht des Geschöpfes sühnen. Damit ıst beiden Parteien Genug-
tuung widerfahren. und die Tugenden versöhnen sich Gabriel erhält
den Auftrag ZU Verkündigung Maria.

Die Parabel 4A4 Bernhards Predigt ıst VO Mystikern und Dichtern
des spaten Mittelalters auigenommen un ausgSeSPONNCNH worden ®. Ihre
Beliebtheit ware  A mıt dem Hinweis auf die Allegorienfreude der Zeit
198808 oberflächlich erklärt. Wichtiger 1st. daß 1eTr ın eiıner grandiosen
ZTusammenschau Menschwerdung un Kreuzopfer ınmiıttelbar neben-
einanderrücken. Das „Ecce ven10” des göttlichen Ratschlusses
schließt die beiden yroßen Mysterien des christlichen Glaubens: das
Geschehen ın Nazareth und auf Golgatha. Der Pariser Miniator hat
diesen doppelten Aspekt vergegenwärtigt, indem dem Logosknaben
das Kreuz und die Marterwerkzeuge auf seıinen Wez Z rde mitgab.
Die Inkarnation ist nıcht allein Voraussetzung, sondern selhbst eın
Element der Erlösung.

Seit den siebziger Jahren des Jahrhunderts annn das Motiv des
kreuztragenden Logosknaben 1mMm Verkündigungsbild nachgewiesen wWeTr-

den: seıit dem frühen Jahrhundert ıst ir vorherrschend CNH-
ber solchen Darstellungen, die das Christuskind ohne Leidenssymbol
zeıgen. Zu den ersten Ausprägungen dieses vertieften Sinnbildes gehört
eıne westfälische Tafel VO Passionsaltar der ehemaligen Zisterziense-
rinnen-Kirche Mariental ın Netze aus der Zeit 370/80 'Taf. 29 b).
Formgeschichtlich nımmt der Altar eıne besondere Stellung e1n. Der
Stil Meister Bertrams VO Minden., der die norddeutsche Malerei des
ausgehenden Jahrhunderts pragen wird, hat 1eTr eiıne se1ıner Wur-
zein Der ikonographische Befund stutzt diese Beobachtung. Auf 1er
eroßen Flügelaltären Meister Bertrams und selner Werkstatt, die alle

Bernhard VO Clairvaux, In Annuntiatione Beatae Virg1in1s Marılae
Sermo I 185, 385— 590

Meditationes vıtae Christi: Ragusa Gireen (zıt. Anm 20) eıtere
Nachweise be]l (10s5SmMmAann (zait Anm 1) (Lehrgedicht „Anegenge”, 160/70),
955 (Christusepos „Die Erlösung“, Anfang I, 265 Bruder ansens
Marienlieder, Jh.)
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zwischen 1379 und 1400 entstanden sind kehrt das Motiv des kreuz-
tragenden Logosknaben wieder. Es findet sich SONst dieser Zeit u
Sahz vereinzelt.

Daß WIT ın der Netzer Tafel eıne Frühform VOTL un  N haben, acht
uch die Kinfügung des Jessebaumes ın das Verkündigungsbild deutlich.
WEr steht 1er anstelle der spater üblich werdenden Liliienvase. Der
messianısche Prophetenspruch des Isailas VO dem Reis, das aufsprießen
und eıne Blüte iragen wird (Is 11; ist schon VO Tertullian auft Maria
und Christus gedeutet worden 9i ber wiederum — 6Ss Bernhard, der
dieses Sinnbild ausdrücklich mıt der Verkündigung ıIn Zusammenhang
gebracht hat * Der schlafende Stammrvater Jesse, dem das Reis ent-
wächst, ist ausnahmsweise nackt dargestellt; die Erinnerung den
Stammvater des Menschengeschlechts wird wach Im Gezweig sıtzt König
Daviıid miıt der Harfe eın Ihron ıst dem Sprößling Marias verheißen:
„Got der Herr wird ihm den Stuhl se1INES Vaters Davıd geben”, kün-
dete Gabriel der Jungfrau (Lk 1  w  52  — 1ilienblüten zieren das GE:
wächs; die eiIne Blume aber, die das Reis krönen wird, der flos Christus,
schweht In Kindsgestalt ber dem Baum 711 Maria nıeder.

Ungefähr gyleichzeitig mıt dieser westfälischen Taftfel entstand ın
England eın Alabasterrelief, dessen inhaltliche Komposition eınen
dertyp der Verkündigung repräsentiert (Taf D8 a) Zwischen Gabriel
und Maria ragt eın schlankes Gewächs aus eıner Vase hiıinauf zum Lhron
des Allmächtigen. Dort, ın der ersten Verzweıigung der Äste. breitet der
Gekreuzigte se1ne Arme AausS. Neben dem dornengekrönten Haupt
Christi sprießt aus dem mystischen Baum e1in Blütenkelch. Es — also
nıicht Nu die Wurzel Jesse, die sıch mıt dem Liliensymbol verbunden
hat, sondern auch die arbor erucıs *. Damit iıst eıne Motivumkehrung
innerhalb des Verkiüändigungsbildes möglich geworden: ber Maria

Hamburg, Kunsthalle: Grabower un Buxtehuder ar: Hannover,
Landesgalerıie: Passionsaltar: London, Victorila and Albert Museum: Irıpty-
chon. Rensing, tudıen ZU Kunst eıster Bertrams VO Minden, Dıss phil
München 19592 |Ms.]) 9 {f.. Abbi  ungen Dorner, eister
Bertram voxn Minden Berlin 1937 Taft I’ IL, ILL, Abb

Tertullian. De Christı Z CSEL 'Z s 245
Bernhard VO  — Clairvaux, Homilia Super Missus est: 185,
Zum Motiıv des Lebensbaumes 1 Verkündigungsbild siehe ansnIıTZ,

Zur Verkündigung 1 Zyklus der Kreuzlegende be1 Piero Francesca, 1n
Schülerfestgabe für Herbert VO  - Eınem Bonn 1965 |Ms.]) 151 if:: T.Dobrzenieckl,

Silesian relief of the Annuncıatıon 1ın the National Museum 1n Warsaw, 1n ;
ulletiin du Musee atılıo0na de Varsovie 1965 116 ders., Legenda Secie

drzewı1e zZycla sztiuce Sredniowleczne]J, IT Rocznik Muzeum narodowego
Warszawıle 1966) 165 fl 9 Abb Oa Vereinzelte Darstellungen AaUus dem

Jahrhundert zeıgen den Logosknaben 1mMm Gezweılıg dieses Baumes:
Dobrzeniecki verweıst dafür auf die legendäre Vısıon Seths VO paradiesischen
bensbaum, 1n dessen ipfel eın ınd erschien. Vgl dazu auch Greenhill,
Ihe 1ın the iree, 1N ° Traditio 1954) 3025 ff, un Quiminn, Ihe ques
of Seth for the QOil of Life Chicago 1962 117
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erscheint 1ı1er nıcht das Christuskind, das seın Kreuz räagt, sondern das
Kreuz Y hervor 1n Gestalt des Lebensbaumes, der den Eirlöser rag
Das Wirken Gottvaters ıst ın beiden Varianten auf dasselbe Ziel C»
richtet: Hatte 1n der westfälischen Darstellung (Taf 2Q b) den Logos-
knaben ZUuU Jungfrau entlassen, pilanzt 1er (Laf. 28 a) das lignum
vıtae ın Jjenes auserwählte Gefäß Vas electum das VO alters her
als eın Sinnbild der Gottesmutter gilt Liliienbaum un Vase spiegeln
die Empfängnis Christi ın Maria.

Es wurde schon erwähnt., daß die Liturgie des Verkündigungsfestes
bis i1ns frühe Mittelalter hinein vorwiegend christologisch gepragt WAar.
Man ejerte 25 März ber nıcht UU die iıncarnatıo Domini, sondern
vedachte gyleichen age auch der Kreuzigung. Noch die heutige
Posteommunio des Verkündigungsfestes erinnert daran: Menschwer-
dung un Opfertod Christi werden ın dieser Oration gleichsam aus

einer Perspektive gesehen ®, Seit Duns Skotus, der 1300 die Jjüngere
F’ranziskanerschule begründet hatte, erhielt diese Perspektive eıinen
für die Yolgezeit bestimmenden mariologischen Akzent. Die Früh-
scholastiker hatten noch weitgehend die Meinung vertreten, daß die
sanctitficatio Mariae eine durch die Fmpfängnis CO hristi bewirkte Heili-
SUDN WAar. Dagegen seizite UU der schottische Kirchenlehrer die Aulf-
[assung, daß die Jungfrau 1 VOTauUus VOo  b der Erbsünde bewahrt
blieben sel. [Diese praeservatıo, sa  s Duns Skotus, sSe1 ”per merıtum
passıon1s Christi“ erfolgt®, Die Vorwegnahme der gratıia CTUCIS für
Maria besiegelt ihre Auserwähltheit ZU Gottesmutteramt. Vor em
Hintergrund dieser Lehre gewınnt die Motivverflechtung VO  - Crueci-
fixus un erkündigung eıne Cue Sinndimension

DDoch WIT mussen uUuNSeTCIIL eigentlichen Thema zurückkehren.
Im italienischen Irecento ıst MLr das Motiv des Logosknaben mıt dem
Kreuz DUL auf einer 'Tafel des Lorenzo Veneziano VO  - 1371 begegnet
(Taf JO a) 6 trat Iso diesseıts und Jenseı1ts der Alpen gleichzeitig ın

Salzer (zit. Anm. 26) f, 115 Anm. 3, 327 Bergström, Medicina, fons
et scerinıum. study ın Van Kyckean symbolism and ıts iniluence 1n talian
art, 1n Konsthistorisk tidskrift 26 (1957) Hırn (zıt. Anm. 47) 315

Baumstark, Die geschichtliche ellung der Oratıon „Gratiam tuam,
acsumus Domine“”, 1N : ahrbuch für Liturgiewissenschaft 1923 108

Bauerreiß, OT vıtae München 1938 115
(10ssmann (Zat Anm 1) 174 f, 281

61 Vgl dazu die Ausführungen über das TU Immaculata-Bild be1
etter, Mulier amıcta sole un mater salvatorıs, ın Münchner ahrbuc!

der bildenden Kunst ILL, 9/10 1958/59
obb (zıt. Anm D24, hat Wäar darauf hingewiesen, daß wel VOI .

schollene Kompositionen des zwiıischen 368/70 verstorbenen Paduaner Malers
(Guariento als Vorbilder gedient en können: die Beschreibungen des

Jahrhunderts, die un VO  — diesen beiden erken Kenntnis geben, bestätigen
jedoch nicht, daß dem Christuskind eın Kreuz beigegeben WäaTlT: Vercl],
Notizie intorno alla vıta alle D de pittor1, scultori intaglıatori
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Krscheinung. Den unmittelbaren Anstoß hierzu k_fmne iıch nıcht jel-
leicht ıst der Impuls, wWwW1e€e oft bei ikonographischen Neuschöpfungen
der mittelalterlichen Kunst, VO  > der Liturgie auss  SCH Das Herren-
WOTT ”I bin das rot des Lebens, das VOo Himmel herabgestiegen ist  c
(Jo. 6, 51) deckt den eucharistischen Sinngehalt solcher Darstellungen
auf. Er beruht auf der Anerkennung eıner unmittelbaren Beziehung
7zwischen der Menschwerdung Christi ın Maria un dem Gegenwärtig-
werden Christi 1 Altarsakrament. Hildegard VO Bingen hat schon
erklärt, daß das Fiat der Jungfrau dem Wandlungswort des Priesters
entspreche ®. Mystiker des Jahrhunderts haben den Akzent VOI' -

schoben: Aus em Vergleich zwıischen Inkarnation und Transsubstantia-
i107 &INg hervor eın Vergleich zwiıischen der Fmpfängnis Christi durch
Maria und em Empfang der Eucharistie durch den Jäubigen ®. Ks
überrascht daher nicht, uUuNSeTeEHNN Motiv auch be]l Tabernakelskulpturen
7 begegnen, w1€e eiwa ın der Verkündigungsgruppe an der Sakra-
mentsnische der Spitalkirche Von Rothenburg ob der Tauber, U

1390/1400 °®, oder Sakramentsretabel des Andrea Kerrucei 1m Dom
2 Fiesole, 14992 6l

Betrachtet INnall die Gruppe 1m Zenit der venezlanıschen Tafel VO

1571 Tat 29 a), fallt 1 Gegensatz den meısten bisher
wähnten Darstellungen die sireng frontale Komposıition auft. Wie eın
schützender Wall umschließen die Arme Gottvaters den Logosknaben;
W  S die Hände sich öffnen, breitet die weiße Taube ihre Flügel aus,.

Der letzte Aspekt uUuNSeTCS Themas wird sichtbar: In der leischwerdung
des Wortes der Verkündigung offenbart sich das Wirken der Kanze
göttlichen Irinitäat.

Ansätze solchem Verständnis der Engelsbotschaft sind ZWarTr

schon aus der Väterzeıt überliefert ö doch ersti 1m Mittelalter ıst dieser
Gedanke breiter entwickelt worden. Die Fxegese des Verkündigungs-
cıtta di assano (Venezıa S Brandolese, Pitture, sculture. archi-
eiture ed altre OSsS«c notabılı Cl Padova Padova 1795 241

Hildegard VO Bıngen, SC1ivias 2’ O; 197, 516517 Zu unmittelbarer
Anschaulichkeit gelangte dieser Gedanke eıner csakramentalen „Re-Inkarnation”
bereıts 1m z. Viertel des Jahrhunderts auf elıner Minılatur 1Mm Aldersbacheı
TrTevlier Clm. 2640, tol 15v Dargestellt ıst eın Priester bei der andlungs-
Elevation, wobeıl sich aus der Hostie die Gestalt des Christuskindes erhebt
Ausstellungskatalog „Eucharistia” München 1960) Nr 4, Abb

(10ssSmann (ZiT. Anm 1) 115, 213
Ress, Die Kunstdenkmäler VO  > Mittelfranken VILL Rothen-

burg Kirchliche Bauten) (München 1959 406 H’ Abb 341
Caspary, Das Sakramentstabernakel ıIn talıen bıs ZU Konzil VO

Trient, ])Diss. phil München 1961 |Fotodruck ]) 102 I., Abb 205 Hier
101 . ferner be]l aAsnıLz (zıt Anm 27) 119 und ilgen, Epiphanie un
Kucharistie, ın Schülerfestgabe TÜr Herbert VO  — Kinem Bonn 1965 [Ms.] 197 ff’
auch Ilgemeines diesem ema

RuHnus VO.  > Aquileja, Commentarıus ın ymbolum Apostolorum; 21,
349—350
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berichtes kennt DU neben der vorwiegend christologischen Sıcht auch
eine auf das Dreifaltigkeitsgeheimnis zielende Perspektive Der Bild-
werdung dieser Idee hat die Mystik des Jahrhunderts den Weg g‘ —
ebnet In den schon zıt1erten Meditationes vıtae Christi des Pseudo-
Bonaventura liest a das Werk der nkarnation se1l eın „ODUS totıus
Irinitatis” gewesen ®° Die deutsche Frauenmystik aber SINg eınen
Schritt weıter: Die heilige Dreifaltigkeit, erklärte Mechtild VO

Magdeburg, Wäar ın Maria eingegangen, bevor Gottes Sohn aus ihr
Mensch geworden ıst

Diese Vorstellung steht hinter eıner Gruppe VO Schnitzwerken
des Jahrhunderts, deren Iranzösischer Archetyp verschollen 1s  .t71  9  °
als Beispiel diene eıne RKeplik aUusSs dem westpreußischen Deutsehordens-
and die Schreinmadonna des Pariser Cluny-Museums JTaf 5()a un
Das Kultbild, eiıne sıtzende Gottesmutter mıt dem Jesuskind,.läßt sich
w1e eın Flügelaltar öffnen. Im Innern thront Gottvater, das Kreuz des
Sohnes 1n seinen Armen haltend: die verlorene Geisttaube ber dem
Kruzilix mMu. Ina  b siıch hinzudenken. Der Leib der Jungfrau ıst
einem Tabernakel der Dreifaltigkeit geworden. In einem Hymnus des
dam VO St Viktor wird die Gottesmutter als „tOt1US Trinitatis nobile
triclinium“ besungen d Albertus Magnus hat diese dequenz aufgegrif-
fen un: ıIn seiınem Lukaskommentar theologisch vertieft d

und dreißig solcher Schreinmadonnen lassen sich heute noch Nanll-
haft machen;: ein1ıge VO ihnen haben den Innenseiten der aufklapp-
baren Teile eıne gemalte Darstellung der Verkündigung *, Aus einem
1380 gefertigten Nachlaßinventar Karls VO  - rankreich wıssen WIT,
daß der König eıne Schreinmadonna besaß., die selbst eil elINerTr Ver-
kündigungsgruppe WAar, also nıcht w1€e die 1ler abgebildete als
Gottesmutter thronte., sondern dem Engel gegenüberstand, mıt ihrem
Leib die göttliche Dreifaltigkeit umschließen 75

Schon die Wende ZzU Jahrhundert hat Johannes Gerson,
der einflußreiche Kanzler der Pariser Universıi1tät, derartige Dar-
stellungen Protest erhoben 7 Neue Motive tauchen auf die das Thema

Nachweise bei Goöossmann ziıt Anm 1) Arno VO Reichersberg), 81
(Bernhar VO  b Clairvaux), 148 und 161 (Bonaventura), 163 und 170 I1homas
VO qu1n) Ragusa Gireen zıt Anm 20) 16

orel, Offenbarungen der Schwester VO Magdeburg oder
Das fließende Licht der Gottheıiıt (Regensburg 18069) 148

{1 Fries, Die Schreinmadonna, 1n * Anzeiger des (Germanischen National-
INUSEUINS 1928/29 Schmid, Die Schreinmadonna VO  - Cheyres, 1n
ebendiges Mittelalter, estgabe für Wolfgang Stammler (Freiburg/Schweiz
1958 150

Adam VO  —_ St Viktor, Sequentia In Assumptione Beatae Virginis;
196, 1504

Albert der TO  ©: Super I ucam Can 1! Borgnet, Alberti Magnı
omn1ıa XX (Parıs 1894

Friıes zıt Anm. {1) ff’ Abb und Kbd.
Johannes Gerson, Sermo De Natıvrvıtate Domini:; ed. uDI1n, Opera
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der „V1IrgO templum Trinitatis“ 77 ın anderer Gestalt verbildlichen.
1493 hat eın norddeutscher Holzschneider die trinitarısche Deutung des
englischen Grußes ın einer Szenenfolge veranschaulicht, die den Ma-
rienpsalter des ermann Nitzschewitz illustriert. Die Inkunabel iıst aus
der zısterziensischen Klosterdruckerei von Zinna ın der Mark Branden-
burg hervorgegangen; sS1e eröffnet die berühmte Reihe der für Kaiser
Maximilian hergestellten Holzschnittbücher. Auf zehn Blätter VO  —
denen 1ler Zzw el reproduziert sınd Wart 51a und verteilt sıch ıIn
seltener Ausführlichkeit eın Verkündigungszyklus. In den STEeis wieder-
kehrenden senkrechten Randleisten ıst ber den kaiserlichen Stifter-
bildern Friedrichs IIL un se1nNes Sohnes Maxıimilian die Jungfrau dar-
gestellt, der Gottvater den Christusknaben herabsendet. Das Haupt-
bild auf fol 5v Taf 231 a) vergegenwärtigt das Wirken des Heiligen
Geistes, der als „Mariens Kämmerer“ den thalamus des jungfräulichen
Leibes ZU Kmpfang der T rinität bereitet. Gottvater un: Gottsohn
treten VOo rechts hinzu.

Wie sehr der Kompilator des Marienpsalters sich des dogmatischen
Kngpasses selner Darlegungen bewußt WAaT, laßt das Bild auf fol Sr
Taf 31 b) erkennen. Die Szene erinnert uUunNns och einmal die Ver-
kündigung VO  — Teramo. Hier aber überreicht Gabriel eın sonderbar
veiormtes „dreifältiges” iınd Das Trinitätsthema hat, w1e der
gehörige ext verrät, eıne überraschende Wendung SC icht
der dreipersönliche ott wird symbolisiert, sondern die Doppelnatur
Christi eus eit OMO die durch das Aufspalten ihrer menschlichen
Komponente ın Körper und Seele eıner essentiellen ITrtias erweıtert
wurde. Wir erinnern NS, dieser dreifachen Verbildlichung des Logos
ın selıner Göttlichkeit SOW1e 1n seinem Menschsein als COTDUS un:!' anım«d
auf der Lebensbaum- l afel ın KFlorenz (Taf.22a und D) schon begegnet
seINn. Der fast zweihundert Jahre Jüngere brandenburgische Marien-
psalter hat diese VO Bonaventura ıInspırıerte Bildidee eilıner analogia
Trinitatis verwandelt.

Wir sınd UNSeTeEeEeM Motiv bis ın se1ne außersten Verzweigungen
gefolgt. Wird das sinkende Mittelalter überleben? Die Stimmen
warnender Theologen Gerson ın Paris un Antoninus ın Florenz
zeigen a daß eıne (Gsrenze erreicht WAäarT.,. ber das Thema, das
hier geht, führt ın den Kernbereich christlichen Glaubens, un die iıld-
kunst ist nicht müde geworden, das Wunder der Inkarnation sinnfällig
darzustellen. Wwel abschließende Beispiele sollen den Ausblick In die
Neuzeit öffnen.

1533 ıst 1ın Lübeck das Neue Testament ın der Übersetzung Martin
Luthers gedruckt worden: Erhard Altdorfer schuf azu die Holzschnitte.
Das Titelblatt (Laf. 29 a) varııert eine Komposition, die Lukas Cranach
omn1ıa I17 (Antwerplae 047 Dem Verdikt folgten Molanus 1570 (zit.
Anm. 42) fol 17v; Interian de yala (zıt Anm. 42) lib I, CaD., VIIL, S 2 ene-
dietus XIV zıt Anm 43) 159

Hymnus auf die Sieben Freuden Mariae (13 Jh.); Mone, Lateinische
Hymnen des Mittelalters I1 (Freiburg l. Br 165 Nr 457
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ın Wittenberg wahrscheinlich 1m persönlichen Einvernehmen mıt
dem Reformator 1529 entworfen hatte 7} Eın Baum, dessen ste nach
links hin verdorrt, nach rechts hin jedoch belaubt sind, teilt das Bild
Damit ıst schon der Grundakkor gegeben: Unter dem Eimpfang der
Gesetzestafeln (links oben) Sünde un:! Tod, unter dem iıld der Fmp-
fängnis Christi das Kreuz un die Auferstehung. Am Fuße des doppel-
sınnıgen Baumes sıtzt der Mensch: seın Körper ıst der dürren, se1ın
Blick der blühenden Seite zugewandt. Hineingeboren ın die Polarität
von Gesetz un:! Gnade, lauscht den beiden ännern, die siıch iıhm
zuwenden. Auf der Seite des Fvangeliums steht der 1äufter Johannes,
gegenüber eın Prophet des Alten Bundes. rst kürzlich wurde eın ÖOl-
gemälde aus englischem Privatbesitz bekannt.,. das ebenfalls dem Kreis
dieser Wittenberger Allegorien angehört *. Der Prophet ist dort 1N-
schriftlich als ESAYAS bezeichnet, un beigefügt sind iıhm die Worte
„Kcce V1Irgo concıpıet et parıet filium”“ (Is Cr 14) Seine hinweisend
hobene and oilt Iso der knienden Jungfrau rechts oben, die das Wort
Gottes ı1n Kindsgestalt empfängt.

Das traditionelle Maotiv des Logosknaben iıst 1er unverändert ın
eıne Cue«e Bildwelt übernommen worden. Man annn ber auch das
Gegenteil beobachten: Im gewohnten Rahmen des Verkündigungsbildes
erhalt Maotiv eıne Symbolgestalt. 1566 hat Federico Zuccarı
1m hor der ersten römischen Jesuitenkirche Sta Maria Annunziata eın
monumentales Lünettenfresko gemalt, das beim Neubau VO ]gnazio
untergegangen ist; erhalten blieb jedoch eıine Entwurfskizze ın den
Uffizien (Laf 39 b) ber dem Engel un:! der Jungfrau öffnet sich der
Himmel. VO TIThron (Gottvaters schwebt die Taube herab Sie folgt
eıner kreisförmigen Scheibe mıt dem Monogramm Jesu 1MmM Strahlen-
kranz. Das Kreuz ber dem Querbalken des mittleren Buchstabens
weıst das Namensmonogramm IHS als Abzeichen des Jesuitenordens, des
Bauherrn der Kirche Die Scheibenform ber mıt der umgebenden
Gloriole deutet unmißverständlich auf Jenes sakramentale Brot, das
die wirkliche Präsenz des FErlösers bezeugt. Von der mystischen Zusam-
menschau der Menschwerdung Christi ın Marıa und dem Gegenwärtig-
werden Christi 1mMm Altarsakrament wurde vorhin schon gesprochen.
Dieser mittelalterliche Gedanke ıst untiter dem Patronat der Gesellschaft
Jesu ın die Bildwelt eingetreien: Der Logosknabe hat die eucharistische
Leibesgestalt der Hostie angenommen *, Bald wird 6S DU auch Marien-
Monstranzen geben, 1n denen der Schoß der Gottesmutter als Schau-

Thulin, Cranach-Altäre der Reformatıiıon Be_rlin 1955 126 ff’ Abb 161,
162. 167

Grossmann, relig10us allegory by Hans Holbein the Younger, 1ın
Ihe Burlington Magazıne 1053 1961) 491 H! Abb

Unter den Prägemotiven, mıt denen Hostienoblaten verzıert werden,
fand sich noch bis ın die dreißiger re UuUNsSeTES Jahrhunderts die Darstellung
Christı 1n Kindesgestalt. Ürig, Hostie, 1N : Lexikon für heologıe un
EV‚ Aufl (Freiburg l. Br 1960) 496
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behälter für das ebensbrot dient ® Es ıst unverkennbar, daß 1er
jener alte Ikonentypus der Maria Platytera, der Anfang uUNseTerTrT
Betrachtung stand (Taf. 21 a) eine spate Wiederbelebung erfuhr. Im
Verkündigungsbild aber hat die Darstellung des „parvulus PUCTI for-
matus” die Schwelle ZU Barock nıicht mehr überschritten.

81 Augsburger Silbermonstranz VO Georg Ernst 1ın der Pfarrkirche
Weyarn, 1652; reslauer Silbermonstranz VO Christian Mentzel ın der
Klosterkirche Heinrichau, 1661; weıtere Beispiele bei Noppenberger, Die
eucharistische Monstranz des Barockzeitalters, Diss. phiıl München 1958

Verzeichnis der abgebildeten er

Fig auf Seite 153 Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod 370 Liber
depictus, fol 156 I5 Bald nach 1358
Lit. Schmidt Unterkircher, Krumauer Bildercodex (Faksimile-
Ausgabe Graz 1967
Foto nach Schmidt Unterkircher Taf. 156r

Fig.2 auf Seite 159 Paris, Bibliotheque Nationale, Xylo Armenbibel-Block-
buch, fol Haarlem, 430/40
Lit. MuspDer, Die Urausgaben der holländischen Apokalypse
und Biblia (Faksimile-Ausgabe) München 1961
oto nach Musper Taf.

U, Teramo, Kathedrale, Silber-Paliotto VO  —_ Nicola da GuardiagreleTaf 19a
(Ausschnitte). 433— 1448
Lit Giani, palıotto del Duomo di Teramo Genova 1964
Fotos Lipinsky, Rom
Rom, Bıblioteca Apost Vaticana, Cod Barb S griechischer1af 20a
Psalter, fol 146v Um 1092
Lit Weitzmann, Ilustrations ın roll an codex (Princeton 1947 192
Foto_:_ Bibliothek.

Taf. 20b: Rhäzüns, Georgskirche, Fresko der Westwand des Schiffes. Vier-
tel Jahrhundert
Lit Poeschel, Die Kunstdenkmäler i(a_ntons Graubünden 111
(Basel 1940) 50, 56.
Foto Kantonale Denkmalpflege raubünden, Chur

Taf 2ia enedig, Marla Mater Domini, Marmorrelief „Marıa Platytera”.
Jahrhunderrt.
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Lit ITramontin, Maria Mater Domini (Venezia 1962 30
Foto Alinari, Florenz

Lat 21b Moskau, Staatliche Iret’jakov-Galerie, Nowgoroder onNne (Sog. „Ver-
kündigung VO Ustjüg“). Jahrhundert.
Lit NnNas  J Ikonen (Gütersloh 1961) 350
Foto nach Nas 'Taf

1laf 29a Florenz, allerıa dell’ Accademia, Tafelbild VO Pacino di 0ONAa-
gulda (Auss  nNnıtte Um 1306
Lit. ffiner, ceritical an! historical COTrDUS of Florentine paıntıing.
1Ihe fourteenth CENTUTY, section I1L, vol. I1/1 New York 30)
Fotos Soprintendenza alle Gallerie, Florenz

Taf. 23a Berlin-Dahlem, Staatliche Museen (Stiftung Teu Kulturbesitz),
Gemäldegalerie, Tafelbild VOoO  — Bartolo di TE (?) Um 13  z
Lit Verzeichnis der ausgestellten Gemälde des bis ahrhun-
derts 1m Museum Dahlem (Berlin 1963 103
oto Museum.

Taf 23h Prag, Nationalmuseum, Cod X11 AB Liber viaticus des Johannes
VOoO Neumarkt, fol 69v (Ausschnitt nitial G) Um 355/60
Lit Trolita, Mistr Breviite Jana StTedy (Praha 1940)
oto Statn uüustav pamätkove peCce ochrany pTiroby Praze.

'Taf 24a Berlin-Dahlem, Staatliche Museen (  iftung TEeL. Kulturbesitz),
Skulpturenabteilung, Elfenbein-Buchdeckel VO Niederrhein (£) An-
fang Jahrhundert.
Lit Metz, Bildwerke der christlichen E;pochen VOoO der Spätantike
bis ZzuU Klassizismus (München 19606) Nr
YFoto Museum.

YTat 24b Budapest, Museum der Bildenden Künste, Ms 3584 Armenbibel mıt
Marienleben, fol iv. Um 1550
Lit Schmidt, Die Armenbibeln des 1 Jahrhunderts Graz - Köln

oto Museum.
Taf. 25a UOxford Bodleian Library, Ms 270b Bible moralisee, fol 07 v un

59v (Auss  nıtte Zwischen 230/50
Lit de Laborde, La moralisee illustree (Paris 1911
Koto nach Laborde 'Taf. un

'Taf 26a, u. Würzburg, arienkapelle, 1I1ympanon des Nordportals. Um
410/20.
Lit GerstenberTg, Die Bauplastik ın der Marienkapelle Wiürz-
burg, 1n: Zeitschrift für Kunstgeschichte 1 1958 107
Hotos Bildarchiv Foto Marburg

Taf Paris, Bibliotheque Mazarıne, Ms 412 Pariser Missale, fol ir Zweite
Hälfte Jahrhundert.
Lit Leroquais, Les sacramentaiıres et les mıssels manusecriıts des
bıbliotheques publiques de France I11 (Paris 1924 149
oto Colomb-Gerard, Paris.
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Taf 28a London, Viectoria an!: Albert Museum, Alabasterrelief aus Notting-ham. Um 1375

Lit Hildburgh, An alabaster of the AÄnnunciation ıth the
Crucifix, 1n Archaeologia 1925 201
Foto Rheinisches Bildarchiv öln

Taf 28hb Danzig, Marienkirche, englisches Alabasterrelief VO Dorotheenaltar.
Anfang Jahrhundert.
Lit TOst, Die Marienkirche ıIn Danzig un ihre Kunstschätze
(Stuttgart 1963 152
Foto Bildarchiv Foto Marburg.

Taf 29a Venedig, Gallerie dell’ Accademia, Mitteltafel eines Polyptychons
VO  - Lorenzo Venezlano. 1571
Lit oschini Marconi, Gallerie dell’Accademia dı Venezia. ÖOpered’arte dei secolij XIV (Roma 1955 13, Nr
Foto Museum.

Taf 20h Netze bei Wildungen (Westfalen), ehem. Zisterzienserinnen-Kloster-
1r Mariental, aie VOoO linken Flügel des Passionsaltares. Um
370/80.
Lit Ausstellungskatalog „ Westfälische Malerei des Jahrhunderts“,
Landesmuseum ünster 1e 1964 ff., Nr 15
Foto Landesmuseum Münster 1.

Taf. 30a U, Paris, Musee de UnYy, Schreinmadonna aus Westpreußen.
Um 14  S
Lit Fries, Die Schreinmadonna, 1n: Anzeiger des Germanischen
Nationalmuseums (  )
Fotos Archives photographiques Paris.

Taf 21a U, Göttingen, Niedersächs Staats- un Universitätsbibliothek, In-
kunabel Psalterium OVYU beatae Mariae Vvirginiıs des Hermann
Nıtzschewitz, fol SV un ST. Zinna (Iypis claustrı ord. Cisterc.
1495
Lit Clajus, Der Marienpsalter der Klosterdruckerei Zinna VO
Tre 1493, 1N? Das Antiquariat 1957) 193
oto Bibliothek

Taf 2902a 39.  at Nye Testament artını Luthers“, Titelholzschnitt Vo Erhard
Altdorfer. Lübeck Dietz) 1533
Lit Jürgens, Erhard Altdorfer Seine Werke un selıne Bedeutung
für die Bıbelillustration des 16 Jahrhunderts (Lübe 1931 33
oto Verfasser.

Taf z9)b Florenz, Gabinetto disegni stampe egli Uffizı, Fondo Santarelli
818 Lavierte ederskızze VO  - Federico Zuccari als Vorstudie für das
Chorlünettenfresko ın Marıla Annunzlata, Rom (Ausschnitt). Vor 1566
Lit Örte, Verlorene Frühwerke des Federico Zuccari 1n Rom,
1N? Mitteilungen des Kunsthistorischen Institutes 1n Florenz
5924
Foto U{ffizien Florenz.



Kleinere Mitteilungen

Mıssa
Von der reıfachen Bedeutung des Wortes

Von GAMBER

DCI‘ liturgische Ausdruck ‚missa”, der nachweisbar seıt dem Jahr-
hundert 1mM lateinischen Abendland gebraucht worden ıst, hat schon 1m
Mittelalter verschiedene Erklärungen erfahren, durch Isidor von
Sevilla (T 636) Abt Smaragdus 830) Diakon Florus VO  u Lyon
(F 860) 3, Hrabanus Maurus (F Amalar VO Metz (T
851) Hildebert VOoO Le Mans 1133 un schließlich VO  — Ihomas
VO Aquin (+ 1274

Im Jahrhundert bemühten sich die Humanisten, „M1SSa” au
dem hebr missah ÖOpfer (Deut 16, 10) abzuleiten Es begann damit

„Missa tempore sacriıfıicıı est, quando catechumeni! forıs miıittuntur, cla-
mante levıta: S] qu1s catechumenus remansıft, exeat forıs. inde m1ssa, qula
sacramentis altarıs interesse NO  5 pOossunt qu1 nondum regeneraltı noscuntur“
(Et. 6’ 19, 4)

„Alıter oratıones ıd est collectae, qUa«c ıIn fine CUTSUS sacerdote di-
CUunNTiur,. MmMIsSssade id est deo iransmissae vocantur“ Comment 1n Reg 5 ene
C: 1 102, 837)

„Finitıs VCTIO omnıbus astantı eit observantı populo absolutio datur 1N-
clamante diacono: Ite m1ıssa est. Missa CerSo Nnl alıu: intelligıtur YyUaDı
dimi1ss10o, ıd est absolutio, qJUam celebratis omnıbus tunc diaconus sSSe PIO-
nuntı.at, Cu populus sollemnı observatione dimittitur” (De X  o  . m1ssae:

119, 72)
A „MIssa autem est Jlegatio inter deum et homines, CU1lus Jegatıon1s ff1C10

fungitur sacerdos, Cu populı vola PCTI TECES ei supplicationes ad deum

g!fertj‘ (De cler. instıt.:; 10  K 332)
5 „Qu1d est Namyu«c Ite mı1ssa esT, frater m1, N1S1: ıte ın DAaCE ın domos

vestros? Jegata est Pro vobis oratıo ad dominum pPCTI angelos, qu1 nuntıı d1-
Cuntur, allata est 1n CoONnspectiu divinae malestatiıs” KEel 3 $ Hanssens ILL, 263)

6  6 „Missa est PrCOo vobis oratıo ad deum“ (Expos. m1ssae:;: 171, 1172
‚Etiam mMISSa nomınatur qula DCTI angelum sacerdos TECES ad deum

muittıt, sıcut populus PCI sacerdotem: vel qul1a Christus est hostia vobis mISSa
deo; unde et 1n fine m1]ıssae diaconus 1n festivıs diebus populum lıcentlat,

dicens: Ite m1ssa es(T, scılıcet hostla ad deum DCI angelum, ut sc1ilıcet sıt deo
accepta” (Summa eo I11 839, 4, 9)

Vgl Hennen 1N: eo Quartalschrift 119 1938 459
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eıne Cu«c Periode der Erklärungsversuche, die 1eTr 1m einzelnen nicht
dargestellt werden brauchen. Es selen 1Ur diejenigen Versuche g —_
nannt, die tatsächlich Licht ın diese schwierige Frage gebracht haben,

die Arbeiten VO  — Dölger® un Jungmann (missa di-
m1ss10) *, Mark (missa oblatio) * und Rottmanner (missa
transmiss10) *!2, die alle eine Teilwahrheit wiedergeben. Coppo
hingegen hat eın griechisches Grundwort (mo17) vermutet ** un damit
einen Weg der Erklärung aufgezeigt. Böhmer geht VO  _ „M1T-
tere“ als antıkem Opferterminus aus  14 un bringt damit ebenfalls einen
HEUECN wichtigen Gesichtspunkt. Eine übersichtliche Darstellung der
verschiedenen Forschungsergebnisse vermittelt Chr Mohrmann *.

Schon 1 Jahrhundert ıst „M1SSa”, w1e UU 1m einzelnen geze1ıgt
werden soll, ın elner dreifachen Bedeutung gebraucht worden, und
ZWarTr 1m ınn VO „dimiss10“. „oblatio” un! ‚oratlo”. Dabei ist be-
achten, daß CS sich eım gleichen Wort „mM1sSsa” TEL verschiedene
Wörter handelt, die zufällig gleich lauten un: die jeweils Übersetzun-
SCH entsprechender gyriechischer lTermini darstellen, nämlich AT OAÄUGLG,
TLO06900% und TDOGEULYMN. Wir befinden uNXs mıiıt dieser Behauptung 1mM
Gegensatz Jungmann, der eine eINZIgE Grundbedeutung (missa
dimissio) annımmt, 4a4auUu der heraus die beiden anderen Bedeutungen:
Segensgebet und Gottesdienst (Meßopfer), ableitet!®.

Q Dolger, Zu den Zeremonien der MeßRliturgie ILL, Ite m1]ıssa est, In
Antike und Christentum 1940/50 S81 fl 9 vgl eb 1934 D — 7

Jungmann, Zur Bedeutungsgeschichte des Wortes „mM1SSa”, 1N : e1l-
schrift für kathol Theologie 64 26—37; 1n : Gewordene Liturgie Inns-
ru eipz1ig 1941 34—52; 1n Missarum Sollemnia 5. Aull 1962 I! 230—233:;:
IL, 581

Mark, Ursprung un Bedeutung des Wortes Missa, 1n : Programm des
Privatgymnasıums Seminarıum Vinzentinum Brixen 1883 1 —48

12 oltmanner, ber ecueTITe un altere Deutungen des Wortes Missa, In:
Theol Quartalschrift 74 1889) 5373

ODDO, Una UOV. 1potesı sull’orıgıne dı Missa, 1n : em. lıt. 71
1957) 795

Bohmer vgl dazu Jungmann, Missarum sollemnı1a I, 231,
auf die früheren Auflagen un die dazu gemachten Ausführungen verwlesen
WIT

CHhr. Mohrmann, Missa, IM: igılıae Chrıistianae 1958) 67—092;
Etudes sl  - le latın des chretiens, IIL Latin retien eti liturgique Storla
Letteratura 103,; oma 1965 351—376 Dazu kommen noch die Arbeiten VO  b

Jimenes Delgado, Interpretaciön emantıca de la palabra m1sa, 1n: Salmantı-
CENSES Z un!: Errichetti, Ite m1ıssa esl, 12° Aloisiana Napoli
1960) 27 —350

Vgl Missarum Sollemnia I, 280 „ In eiıner neuerlichen Bedeutungs-
streckung gewöhnte 100808  b sich daran, jeden Gottesdienst, weıl eınen degen
umschloß, auch als (Ganzes m1ıssa CHNCH, äahnlich W1e WIT Ja auch heute 1ne
bendandacht kurzweg Segen heißen.“
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m1]ssa dimiss10 (dAr6huoLe)
Das Wort „M1SSa ”“ ist, w1e Jungmann u &,: mıiıt echt festgestellt

haben, eıne Nebenform VO  b „M1SS10”, „dimissio“ un bedeutet „LKnt-
lassung  “* 17 In diesem Inn wird „M1SSsa” nde des Jahrhunderts ıIn
Nordafrika verwendet, 1m Canon S4 des Konzils VO Karthago VO

Jahre 398 bestimmt wird (Mansıi ILL, 958), daß auch Heiden un Juden
eım (Gottesdienst anwesend se1ın dürfen, jedoch DUr bis ZU Entlassung
der Katechumenen („usque ad IN1SSaAaMm catechumenorum”). Ahnlich sagt
Augustinus 1m Sermo 49, 8 (PL 38, 324) „KEcce post MISSa
catechumenis, manebunt ıdeles.“”

„Missa” 1m ınn VO Entlassung finden WIT der Wende ZU

5. Jahrhundert sehr häufig 1mMm Itinerarıum FEgeriae (Aetheriae), dem
Bericht eiıner Pilgerfahrt 1NSs Heilige Land, der VO eıner aus Nordwest-
Spanien (Galläzien) stammenden vornehmen KFrau verfaßt ist , wobei
s1e auch den (Gottesdienst ın Jerusalem beschreibt. Dieser wurde be-
kanntlich 1ın der Hauptsache ın griechischer Sprache gefelert. „Missa”
ıst bei Kgeria die Übersetzung des liturgischen Fachausdrucks IÖ  XT OÄUOLE.
Dabei handelt sıch, w1€e scheint, eiınen Ausdruck, den sS1e VO
iıhrer Heimat her kennt 1

Unter ATOÄUGLE. (Apolysis) WITN heute 1m byzantinischen Rıtus das
Segensgebet verstanden., das der Zelebrant Schluß eines Gottes-
dienstes, ZUolk gewendet, spricht. In selner kürzeren Horm lautet

TI]Ieslier: Ehre sSe1 dir, T1STIUS Gott, Ehre sSel dir!
Sanger Ehre sel dem Vater Herr erbarme dich (dreimal). Gib den

Segen, Heırr.
TIestier Der VO den Toten auferstanden 1st), T1ST{US,

wahrer Gott, erbarme sıich durch die Fürsprache selner -
befleckten Mutter, uUNsSeIes eiligen Vaters Johannes Chrysostomus, Krz-
bischofs VO  D Konstantinopel, un!' er eiligen, und re uUNSs 1n selner
Güte und Menschenliebe
Diese Korm der Apolysis ıst nıicht ursprünglich. Es gilt daher

untersuchen, w1e Egeria den Ritus der ‚mi1ssa” beschreibt.
In diesem ınn wiıird VO  S Arvıtus VO  b Vienne, Ep 5 9 199)

gebraucht: „In ecclesi1s palatiisque S1Ve praetorllis MISSa Her] pronuntlatur, Cu

populus ab observatıone dimittitur.“
Neueste Ausgabe VO  b Franceschini er, Itinerarıum Egerliae (Cor-

PUS Christianorum 10om )! deutsch-lateinıs Ausgabe VO  S elre -
Vretska, Die Pilgerreise der eiherıa (Klosterneuburg 1958 mıt einer a U 5-

führlichen Fıinleitung. Zur Lıteratur: Bludau, Die Pilgerreise der Atheria
aderborn 1927) ; Thibaut, TE des Ifıces de la Semaine Saıinte
Jerusalem du IVe Xe s1ıeccle (Parıs 1926): A. A.R.Bastiaensen, Observations s {

le vocabulaire lıturgique ans L ıtıneraire d’Egerie (Nıijmegen-Utrecht 1962
Jedenfalls kennt der Can der Synode von Valenciıa 1m Jahrhundert

„M1SSsa” 1m ınn Vo  —; Entlassung, wenn 1er heißt Ut SaCTrosancta evangelıa
anitie INUNEeETUMMN oblationem vel mMISSam catechumenorum legantur (Mansı VIIL,
620)
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Im Itinerarium fängt mıt ( DA die Beschreibung des (Gottesdienstes
während eıner Woche ın Jerusalem („quae operatıo singulis diebus

cotidie ın locis sanctıs habeatur“) %, beginnend mıt dem Nachtgottes-
dienst der Mönche un Nonnen und dem sich anschließenden Morgen-
gottesdienst. Nachdem die „matutını hymni” worden sıind,
kommt der Bischof mıt dem Klerus 1n die Anastasıis-Kirche (c 24,

Et statım ingreditur intro spelunca, et de 1INntiro cancellos prımum
dicet oratıonem PrOo omnıbus. Commemorat et1am 1pse nomına UOTIUMM
ult SiCc benedicet catecumenos. Item dicet oratıonem ei benedicet ıdeles

pOost hoc exeunte ePISCODO de intro cancellos ad aln el
accedunt, ei lle eOS un ei uUuNQ:  S benedicet exX1eNs 1am, sic ® 1il mISSa
1amMm luce.
Man ann den SaNzcCch Ritus, den der Bischof als Schluß des Morgen-

gottesdienstes begeht, als „Apolysis“ m1Sssa) 1m weıteren ınn ansehen,
VOT allem jedoch den Abschluß das degensgebet ber das Volk?? un
die anschließende degnung jedes einzelnen durch den Bischof eım
Hinausgehen aus der Kırche

Wenn Kgeria 1m folgenden VO der „M1SSa ” redet („et S1C fit
missa”), annn ist jedesmal der beschriebene Ritus der „Apolysis“ g‘ —
meınt. Besonders teierlich ist diese eım Lucernarium c. 24, 5-6) mıt
dem „Kyrie eleison”“”-Singen der Kinder 2

An einıgen Stellen des Itinerarıum hat es den Eindruck, als ohb
Egeria unier „M1Ssa” eiwas anderes, nämlich die Messe, meınt. Diese
Stellen sind U untersuchen: dabei ıst der inweis
gebracht, daß Kgeria als Bezeichnung für die Eucharistiefeier die Aus-
drücke „aguntur sacramenta“” ‚offere” (c. 43, 2.3) oder „oblatio”

20 Vgl Cabrol, Su la Peregrinatio ilvyıiae Les eglises de Jeru-
salem, la discipline ei la lıturgıie IVe s1iecle (Paris 1895) ; Kretschmar, Die
TI Geschichte der Jerusalemer Liturgie, 1n ahrbuch tTür Liturgie un:!
Hymnologie D 1956) 22—406; Mateos, La vigıle cathedrale chez Egerie, 1N *
Orientalıa Chrıstiana Periodica 281—512:; Bernal, Primeros vest1g10s
de Lucernario FEspana, 1n : Liturgica (Montserrat 1966) 21—50, bes

21 Wie Jungmann, Gewordene Liıturgie 36, Anm. 7’ mıt Recht hervorhebt,
ist das ..  „SIC 1m Itinerarıum meıst nıicht sehr betont: edeute manchmal
nıcht viel mehr als „dann  .  ® Im vorliegenden Fall ıst Jedo die Übersetzung
„auf diese Weise also” angebracht.

Als eın eispie für dıeses se1l das Inklinationsgebet 1n Const
Apost VIII 3 9 (ed Funk L, 451) geNaNNT, oder auch die „Consummatıo” über-
schriebene Oration in den „Exhortationes matutinae“ e1lnes oberitalienischen
Sakramentars des Jahrhunderts, das vermutlich aQuS AquileJja stammit; vgl

Gamber, Codices lıturgıcı latını antıqulores Spicilegli Friburgensis Sub-
sidla, Vol 1‚ Auf{fl 1968 Freiburg/Schweiz]) Nr 01 156—158. DDas zıtierte
Werk wiıird 1m folgenden „CLLA?” abgekürzt.

enselben Hinweis auf den Gesang der Kınder 1n Const Apost. VIII
6, Funk 1, 481)
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(c 4,8: 27,8 29, gebraucht n Zuerst je Stelle 20,8; 6S Gottes-
dienst während der acht ZU damstag innerhalbh der Fastenzeit heißt

ota autem nocte vicıbus dieuntur psalmi responsorTI1l, vicıbus antı-
phonae, vicıbus lectiones diversae, YUaC Oomn1]ıa qu ıIn INLale proira-
huntur. Missa autem qUae fıt abbato ad Anastase ante solem 11t5, A0OC
es! ohbhlatıo ııl hora, qua 1NC1p1t so|[ procedere et mı1ıssa ın Anastase
facta sıt
Das „hoc est oblatio” gehört nicht, W1e INa  — meınen könnte 2l

„M1Ssa  8 Die zıti1erte Stelle iıst vielmehr miıt 29, vergleichen,
CS heißt s ubi autem coeperıt INaNle facere sabbato illucescente.,
offerret EePISCOPUS ei facıt oblationem abbato“. und daher Z.UuU
übersetzen: „Der Grund dafür (hoec est) für die zeıtıge (ante
solem) Apolyvsis VO Frühgottesdienst, s gesagTl, VO Wort-
gottesdienst liegt darın, daß die ‚oblatio' Eucharistiefeier) ach
der Apolvysis ın der Anastasis-Kirche der Stunde stattLindet.
da die Sonne aufgeht.” äahrend der übrigen Tage der Woche wurde
nämlich die Eucharistie nıcht gefeiert *, weshalb die Apolysis VO

Morgengottesdienst nıcht früh stattfinden mußte
Eine andere schwierige Stelle liegt c 49 VOr, CS (Sottes-

dienst lag nach Ostern heißt
Flıant autem vigıliae ın ecclesia ın eem, 1n UUa ecclesıia spelunca

est ubı natus est domınus. lia au die, 1d est quınta ferla quadra-
gesiımarum, celehratur MISSaA ordine SUO, iıta ut ei presbyteriı et ePISCOPUS
praedicent, dicentes apte diel el loco. LEit postmodum SCTa revertuntur
UuNusqu1sque ın lerusolima.
uch 1er wird unter „mM1sSsa” vielfach die Messe verstanden S! VO

allem auch der Sonst nıcht vorkommenden Verbindung mıft „cele-
brare“ anstatt des gewöhnlichen „Hier1”). Doch ıst auch 1ler die Apoly-

Es sınd dieselben Ausdrücke, dıe WIT auch für die nordafriıkanische
Lıturglie hbeı Augustinus vorlinden: vgl Roetzer, Des Augustinus chriıf-
ten als lıturgiegeschichtliche Quelle München 1930

enselben edanken und mıft fast den gleichen orten) hat Egerla
wel Sätze vorher schon gebracht: „Fıt autem hlatio ın Anastase maturıus,
ıta ut fıt mı1ıssa ante solem.“

26 Vgl Jungmann, Gewordene Liıturgie 30 E vgl auch Mohrmann, Mıssa., ın
Storla Letteratura 267

Möglicherweise ist oa der ext 1ler verdorben. daß CS ursprüng-
lıch geheißen hat „hoc est ut blatıo nıcht hoc est hblatıo ut

Hınsı  ıch der Verschiedenheit der einzelnen Provinzen 1ın der Frage
der Häufigkeit der FEucharistiefeier vgl Augustnus, Ep 5 ‚$ Q, CSEL 3 $
„Alıbi nullus 1es intermuiıttıtur qQUO 1O offertur, all sabhato ftantum el
dominico, alı tantum dominico.“

So lautet die Übersetzung VvVOon Vretska, Die Pilgerreise der Aetheria 241
„Am anderen lag aber. Donnerstag, dem 40. Tag ach Ustern, wırd
die Messe nach iıhrer ege gefeiert, daß die Priester un der Biıschof PIC-
digen “ wäas natürlıch keınen rechten Sinn gx1bt
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S1S gemeınt, un ZWar die Entlassung der Katechumenen nach dem Wort-
gottesdienst, der die Predigten des Bischofs und der Priester unmittel-
bar vorausgıngen. Man braucht U 4.3,2 vergleichen, CS VO
Gottesdienst Pfingsten heißt

Cum autem INnNanle factum fuerıt procedit OMmMnNn1s populus ın ecclesia
malore ıd est ad Martyrıum. Aguntur et1am omn1a QUAE consuetudinarla
SUnNt agı praedicant presbyterIı, postmodum ePISCODUS, agunitur Oomn1ıa
Jegıtima, ıd est OIlleriur 1uxta consuetudinem qua dominiıca die consuervıt
fıer]. Sed eadem adceleratur mISSa ın martiyrıum, ut anie hora tertıla fıat
Hier ist untier ‚m1ssa ” die Apolysis nach dem „ofiferre” (Eucharistie-

feler) gemeınt Die Apolysis wird abgekürzt, damit al rechtzeitig
ZU dritten Stunde nach der Kirche auf den Sion-Berg ziehen kann,

nochmals eın Wortgottesdienst mıft Predigten stattfindet (c. 43, 3)
er ext fährt fort

Postmodum 1il ordıne S] mISSa (SC catechumenorum), offertur ei ıbı
Et 1am ut dimittatur populus, mıttıt archıdiaconus et dicet Hodie
statım DOSt sexia iın Eleona paraltı SIMUS ın nbomon
Nach der Entlassung m1ssa) der Katechumenen erfolgt Iso

Pfingsten eine zweıte Eucharistiefeier mıt der Apolysis der läubigen
Schluß
Es laßt sich 1m Itinerarıum der Kgeria keine Stelle finden, der

„mi1ssa” 1m INn VO  —> „Messe” gebraucht wird. Es handelt sich vielmehr
regelmäßig die lateinische Übersetzung des griech. XTOAÄUGLE womıt,
w1e bereits betont, 1ın den orjentalischen Riten das Segensgebet des
Priesters Bischof{fs) 1n Verbindung mıt der Entlassung der Teilnehmer

Schluß e1ines Gottesdienstes gemeınt ist. Wurde jedoch 1m Anschluß
den vOTaUSSCSANSCHCN Gottesdienst die Eucharistie gefelert

regelmäßig den Samstagen uUun!' Sonntagen des Jahres ann
wurden nach dem Wortgottesdienst 1U die Nicht-Getauften entlassen,
während die Gläubigen blieben. Für s1e fand eıne eigene Apolysis al

Ende der „oblatio“ STa d
Es ware auch recht eigenartıg, wWEenNnn Egeria den gleichen Ausdruck

„mM1Ssa” für zweı verschiedene Dinge, die „Apolysis” un die „oblatio”,
gebraucht haben sollte. Daß sS1e das griech. XT0ÄucLG mıiıt „MmM1Ssa” wieder-
<ibt, hängt offensichtlich damit Z  ININCH, daß auch In ihrer Heimat
(Nordwest-Spanien) diese Bezeichnung für die Entlassung der eil-
nehmer, VOLr allem für die Entlassung der Katechumenen., verwendet

30 Es darf ler noch darauf hingewlesen werden, daß Egerla „mM1Ssa” nıcht
selten mıt der Praeposition „de“ verbindet, Sn M A0 99. simılıter m1ssa
de ecclesıa facta ad Anastasım ıtur C ymnıs”  9 46,  O „Der Octio dıes
pas  ales post m1ıssa facta de ecclesıia ın Anastase audietis”; 3 $ „Post hoc
CrSo m1ıssa facta de Cruce, ıd est antequam so| procedat, statım UNuSqU1ISqueE
anımosı vadent 1n Syon  “  9 vgl Mohrmann, Missa 203

31 Nach Const. Apost. VIIL (ed Funk 1, 521) fand diese polysıs
S untier eiınem Segensgebet des Priesters (Inklinationsgebet), dem sıch der
Ruf des Diakons nschloß ’ArohüscHe ?v ELONVN lte 1n pace).
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wurde 3i WeNLN auch der Ritus als solcher sicher ıIn Spanien anders WarFfT
als ın Jerusalem 3:

mı1]ssa oblatıo (mpocpopd)
„Missa”“ 1m eben behandelten 1nnn VO FEntlassung („missi0”,

„dim1ss10) ıst, w1€e WIT sahen, ast) regelmäßig mıt dem Verbum „Lieri  ..
verbunden: „M1SSa flt“ Die entlassenden Personen stehen grammatı-
kalisch entweder 1 Dativ z. B „mM1Ssa H+t catechumenis”, oder ohne
„Tier1i” 1m enitiv: Da „M1SSa catechumenorum.  “ 34  V Als Verbreitungs-
gebiet des W ortes mı1ıssa dimissio haben WIT, w äas das Jahrhundert
betrifft, Nordafrika un Spanien festgestellt. Aus dem Gebiet der
römischen Liturgie ıst tfür diese Zeit eın Zeugnis überliefert.

Das (wie CS scheinen könnte) gleiche Wort „m1ssa” findet sich aber
nachweisbar VO Jahrhundert auch verbunden mıt den Verben
„agere“”, „facere” oder „celebrare“”, Iso mıt typischen Opferausdrücken S
Es bedeutet ın diesen Fällen nıcht mehr „Entlassung‘”, sondern Sahz
konkret (Meß-) Opfer; wWwenn Ambrosius Ostern 285 ın FD 20,

16, 1037 se1ıne Schwester Marcellina schreibt dl
SequentiI die erat autem dominiıica post lectiones atque trac-

atum, d1imissıs catechumenıis, symbolum alıquibus competentibus ın bap-
tıister10 tradebam eccles1ae. Illie nuntiatum est miıhj Comper(to, quod ad
Portianam basıliıcam de palatio decanos mı1ısıssent el ela suspenderent,
populı partem peTrSEeTIE. Ego autem mansı ın IMNUNECTIE, mMISssam fiacere
CoepL1. Dum offero, raptum COgNOVI populo Castulum quendam, qUEM
presbyterum dieerent arıanı. Hunc autem ıIn platea offenderent transeuntes.
AÄAmarissime ere ei In 1DSa oblatione deum CoOePI, ut subveniret
CUlus Sanguls ıIn au ecclesiae Tıeret.
Der Sachverhalt ist 1er wWwW1e folgt Es handelt siıch ein Vor-

kommnis während elnes Sonntagsgottesdienstes, näherhin der „Dominica
ın symboli traditione“ (Palmsonntag). Nachdem die Lesungen (der
Meßfeier) vorgeiragen und 1n der Predigt erklärt aIcChH, wurden die
Katechumenen entlassen beachten ıst, daß Ccs 1er heißt „d1imi1ss1s
catechumenis”, un: nıcht w1€e oben: „DOST m1ıssam catechumenorum“
Ambrosius begibt siıch danach, w1e€e schreibt, 1NSs Baptisterium,

Vgl oben Anm.
33 Die „Benedictio D ıdeles  . des Priscillian (F 5 stellt ohl eın

dar, W1€e 1m Anschluß das FEucharıstiegebet (vOr der Kommunion)
und nıcht Schluß der Eucharistiefeiler gesprochen worden ıst: vgl
Nr 048 Vielleicht Wäar 1n Spanien 1ne hnliche Oration üblich
W1€e 1 römiıschen Rıtus, nämlich „  u  c populum” (heute 1U  H noch den
Werktagen der Fastenzeıt).

34 Bel der Pilgerin Kgerla linden WIT, w1e oben Anm dargelegt, mehr-
fach 1ne Weiterführung mıt ,de“ „M1SSa de ecclesia”.

Vgl den bekannten Ausdruck „Canon actionis“: dazu Doölger,
Sol salutis (2 Au{l üunster 1925 295—299; asel, Actıo in liturgischer Ver-
wendung, 1N ® JLW 1921 24— 3539

Vgl H.Koch, Missa beım hl. Ambrosius, 1n : Derol 1907, I1) 30



Missa 177

einıgen Kompetenten das Tauf-Symbolum erklären („symbolum
tradebam ”) Dabei wird ihm eın Angriff des arlıanıschen Hofes auf die
Basıilica Portiana gemeldet. Ambrosius 1äßt sich aber ın seiınem Amt
nıcht stoOren: „Kgo tamen mansı ın MUNETIEC, m1ıssam tacere coepl.

Hier ann „M1SSa” 1Ur Meßfeier bedeuten. [Dies beweist nıcht 1U

der Zusammenhang (vor allem des unmittelbar folgenden „dum
offero “) 37 1€Ss legt uch das beigegebene Verbum „facere” ahe
Dazu kommt noch, daß Ccs 1 weıteren ext heißt habe „1N 1psa
oblatione“ ott se1ıne Hilfe angelleht. „Oblatio” iıst aber, w1e€e
WIT oben bei Kgeria sahen, eiıine frühe Bezeichnung tür Meßfeier. IS
geht u darum, zeıgen, daß das 1er VO  — Ambrosius gebrauchte
Wort „M1SSa” den ınn VO „oblatio” hat und daß keine Beziehungen
bestehen dem gleichlautenden afrıkanisch-spanischen liturgischen
Ausdruck „M1SSa ” „dim1ss10' 3}

Während 6S sich 1mMm letzteren Wall deutlich eıne vulgäre Um-
bildung des Substantivs „d1imi1ss10” handelt, mussen WIT be]l „M1SSa ”
„oblatio” VO der Bedeutung des Verbums „mittere” ausgehen, un
War Sanz konkret ÖOn selıner Bedeutung 1mMm oberitalienisch-gallischen
Raum. „Mittere” hat hier, W1e das französische ort ‚mettre” zeıgt,
1 gallischen Vulgärlatein den ınn VO „das Mit-sich-Gebrachte hın-
gen”,  .. ann Iso AA auch „opfern” bedeuten. Es entspricht Iso ın
etitwa dem „ponere” des lassıschen Latein, eın W ort, das 1mMm Französı-
schen fehlt, jedoch 1m Italienischen un Spanischen erhalten g -
blieben iıst

Nun liegt aber dem griechischen Wort T 00600 „oblatio” das
Verbum TO0GQEDELV — „herbeitragen”, „opfern” zugrunde, as ı1n eiwa
105e 111 gallischen „mittere” entspricht. as Partizip Perfekt Passiv dieses
Wortes bedeutet demnach das „Herbeigebrachte”, das „Geopferte” bzw
das Opfer allzgemein, und ann Iso durchaus eıne vulgäre ber-
eizung des griech. 006Q000 darstellen ®. Für diese Annahme spricht
außerdem noch die folgende Beobachtung:

Im gallischen ‚Liber mysteriorum ” des Hilarius VO Poitiers (T 367),
eınem akramentar („Liber mysteriorum ” ‚Liber sacramentorum ”).
das selıner Urgestalt ach nıcht erhalten ist *, jedoch 1n spateren galli-

Vgl Mohrmann, Missa 369 „On ] ımpressıion qu ı1l s’agit d’un meme
acte.“

(zanz ähnlıch lıegt der Wall bel dem liturgischen lerminus „Colleecta”,  “
der ın der nordafrikanischen un rühen römischen Liturgie eınen Gottesdienst
bedeutet, während das gyleiche Wort, meıst Jedo ın der orm „collectio”, 1m
gallischen Bereich das Priester-Gebet meınt; vgl Gamber, Coll 1ne alte
Bezeichnung für den (Wort-) Gottesdienst, 1n : Röm. Quartalschrift 62 1967)
70—83

Diese Vermutung habe ich erstmals 1n meınem Artikel „Missa”,
phem lııt. 1960) 48 — 59 geäußert.

4AU Vgl Gamber, Der 1  er mysteriorum des Hilarius VOoO  S Poitiers, 1n :
Studia Patristica Da nr lLexte un:! Untersuchungen 80) Berlin 1962 40—49
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kanischen Sakramentaren, dem „Missale Gothicum weiterleht *!
dessen Verwendung sich 400 den oberitalienischen (Gemein-
den nachweisen Jaßt“?* findet sich mehrfach (so Miss oth Nr 4A41

121 USW.) als Überschrift ZU111 Eucharistiegebet (Opfergebet) der Ter-
„immolatio IN15S5a4c

[)a „immolatio Darbringung bedeutet (griech XVOQOP) annn mıt
„INISSaC nıcht die Entlassung oder C1CN Segensgebet auch nicht „Gottes-
dienst gemeınt SC11 sondern 19808 die Opfergabe die dargebracht
wird Iso das eriech TWROO0GGORX Die gallikanische Überschrift „immolatio
IN1SSa«c ZU IN Kucharistiegebet 1st demnach mıt „Darbringung des
Opfers vgl ebr DA 15) übersetzen

Wenn nıcht alles tauscht handelt 6S sıch C116 direkte ber-
seizung griechischen Ausdrucks KXVLDORDX NS TWOOGHQOPAXC, der bei
Theodor VO Mopsuestia 428) als liturgischer lTerminus des Eucha-
ristiegebets bezeugt 1s  t 45’ ebenso für den äthiopischen Ritus *® Wahr-
scheinlich ıst Hilarius VO Poitiers der Überbringer dieses Ausdru
VO Kleinasien., mehrere Jahre der Verbannung weilte, nach
dem W esten Er dürfte CS SCWESCH SC1IH, der SC11NENMN ‚Liber mYySsterl10-
TU das Eucharistiegebet „immolatio IN1L1S5SSace genannt hat“ Eıs handelt
sıch Terminus, der außer den beiden angegebenen eN-
talischen Stellen SONst den liturgischen Büchern nıcht mehr VOTLI-

41 Der Nachweis WIT. dem eben zıt1erien Aufsatz eführt; ZU
Missale Gothiceum“ vgl Nr 210 161

42 Dies bewelsen VOorT em eu Anspielungen auf Gebete des „Mis-
sale Gothieum un anderer gallikaniıscher Sakramentare bei (Gaudentius VO  -
Brescla 410) un!' WEN1ISECET stark auch bei Ambrosius vgl Gamber Ist
der Canon ext VO De sacramenitls Maiıland gebraucht worden?
phem lit 1965) 116

uUungmann bezweifelt Anhang der Aufl der Missarum Sollemnıia
581 SCH iıhrer relatıv späten Niederschrift /8 J den Wert der galli-

kanischen Sakramentare als Zeugnisse für den Gebrauch Von ;  a vgl
Entgegnung em lıt 81 1967 70—753
Zur Deutung „ „Gottesdienst” vgl Jungmann, Gewordene

Liturgie 50 —532
In SsSC1INEN ıu  — syrisch erhaltenen aber griechischer Sprache ehedem

verfaßten mystagogischen Katechesen die er als Presbyter Antiochien
den Jahren gehalten hat Der syrısche Ausdruck lautet hier kuraba
kurbana Anaphora der atılon); vgl Adam, Liturgische lexte I’ Zur
es der orjentalischen auie un Messe IL un Jahrhundert

Kleine Texte Berlin ]) 51
Vgl Hammerschmidt, tudies the thiopic Anaphoras Berlin 1961)

37 Der äthiopische Ausdruck lautet: akuateta querban dankenswerter Hın-
w e1s INEeE11NES Bruders oliram Gamber) Zu vgl 1st auch die Überschrift
SUX Y LD00GQ0DRDQU der ägyptischen Seraplıon-Anaphora (ed Funk I1 172)

47 Es lassen sich auch SONStT galliıkanıschen Liturgiebüchern Beziehungen
Kleinasien feststellen: vgl Gamber, Die Christus-Epiklese der alt-

gallischen Liturgle,.1 AL  z L 21966 75— 389
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kommt, wobel och emerken ıst, daß das Vorhandensein ın Athio-
pıen auf die UÜbernahme eıner syrischen Anaphora zurückzuführen ist

Der liturgische Ausdruck „1immolatio missae” 1m Missale Gothiceum
zeıgt als Übersetzung eınes (kleinasiatisch-)syrischen XVADODA ENE / 000-
ODA eindeutig, daß 1ler „M1ssa” 1m ınn VO Opfer gebraucht wird.
Dadurch wird uUunNnseTeE obige Vermutung bestätigt, die au philologi-
schen ELrwägungen heraus eıne Übersetzung „M1Ssa” des griech. TLO0CHOPX
als durchaus möglich hingestellt hat

Die 1m gleichen Missale Gothieum sich findenden UÜberschritten
„praefatio m1issae” (Nr 1.:5% 276). ZU Oration e1ınes Meßformulars, und
„Consummatıo nıssae” (Nr 168, 487, 498, 509, »20, 54.9 ed Mohlberg), ZUuU
etzten Oration eınes Meßformulars. bestätigen ebenfalls die bisherige
Untersuchung. Der eıne Terminus ıst mıt „Vorspruch “ ZU Opfer”
übersetzen CS handelt sich tatsächlich 138881 eiıne Gebetseinladung, In
der das jeweilige Festthema genannt wird der andere mıt „ Voll-
endung des Opfers“ Vielleicht sind auch 1er griechische Ausdrücke
w 1e TOOAOYOG NS TO06Q0PXCG und TEÄELWOLC TNC TO06QQ0PXE vorauszuseizen 9

Eis wird aufgefallen se1N, daß ın den bisher gemachten Ausführungen
noch nıcht auf den wichtigen 1akonalen Ruf „Jte m1ssa est  .. eingegan-
e worden ıst, obwohl gerade als Entlassungsformel meıst ZU

Ausgangspunkt der Betrachtung ber die Bedeutung vVvon „M1SsSa” wird.
Im olgenden wiıird gezeıigt werden., daß „mM1ssa” nicht unter „M1Ssa”
„dimiss1io”, sondern unier „M1Ssa” „oblatio” behandeln ist, daß
also die früher gebräuchliche Übersetzung „Geht, das Opfer ıst voll-
bracht gegenüber der NEUCTEN „Geht, .ihr se1d gesendet” “* die richtige ıst

Jungmann, (Gewordene Liturgie 55 it. hat sıch eingehend miıt dem Begriff
„praefatio” befaßt In den gallikanıschen Liturgiebüchern hat „praefatio”
immer den Sınn VO  > ebetseinladung oder Vorspruch.

So z. B est der hl Caecıilia Nr 111 ed Mohlberg): „Venerabilem
sublimen beatae martyrıs Caeciliae passıonem et sanctam sollemniıtatem

pla devotione celebrantes, conservatorem omnıum deum, ratres karissimi,
deprecemur: ut D11S ecclesiae “{1Aae precibus

Dölger, So] salutis 286—295 schlägt 1ne andere griechische Rück-
übersetzung VOT, nämlich 7o0S6NoLE vgl auch Jungmann, Gewordene Liturgie 5

51 7Zu vgl ist auch eın entsprechendes „Consummatıo presbyter11” bel
Kleinheyer, Die Priesterweihe 1m römiıischen Rıtus rTlierer eo St1u-

dien Irier ]) Hinsichtlich des 1m mozarabıschen Rıtus vorkommen-
den „M1Ssa secreta” vegl. das 1n Kphem lıt 1960 Gesagte.

Vgl Dölger, Zu den Zeremonıen der MeßRliturgie ILL, Ite m1ıssa estT.
1N : Antike un Christentum 1940/50), 81 T’home zıt1ert wird: „JItie
mı1ıssa estT, auf gyut Deutsch Geht, Brüder un Schwestern, jetzt sendet
euch Gott 1n die Welt als Zeugen Seines Lichtes un: Seiner Ta acht ıhm
hre!“ Dölger fügt be1i „Das lateinische Wort m1ıssa ıst gleichbedeutend miıt
dem gebräuchlichen mM1SS10 endung Ite m1ıssa est heißlt also wörtliıch geht,
die Sendung ıst da.“; vgl ferner Kristensen, Het sacrament Vd.  b de uıtzen-
ding, Missa der Kon. Akad der Wetensch.. Ri13. A{fd. Letterk
]) 345
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Die alteste Form der Entlassungsformel der römischen Messe wird
irıschen Stowe-Missale (8 überliefert S16 „Missa acta est
„In pace” lautet Daß ıer tatsächlich C1NC Formel der römischen

Liturgie überliefert wird un nicht e1in irıscher Brauch vorliegt beweist
sowohl die nachweisbare stadtrömische Herkunft der irıschen Meß-
libelli , als auch die J atsache, daß ahnlichen Libellus aUuUS
Süditalien (10 Jh der die römische Messe für die meılst Griechisch
sprechende Bevölkerung gyriechischer und lateinischer Sprache
bringt® die Worte stehen „Dominus vobisecum „Missa Letzteres
Wort ıst Anschluß das Stowe-Missale sehr wahrscheinlich
„Missa cia est Wichtig iıst für UuUNSs jedenfalls, daß s 1er
nıcht „Jte est heißt Die spate Niederschrift der angeführten
Liturgiebücher (8 bzw Jh.) sagt nichts ber den Zeitpunkt der Re-
daktion dieser Libelli UuS, der spatestens Jh S! vielleicht
och ı Jh liegt“.

Gegenüber der Formel „Missa acta est  .. stellt der heute noch übliche
FEntlassungsruf „JIte est  .. offensichtlich C116 Weiterbildung dar
Er wird erstmals rdo Romanus (Redaktion 700) angeführt
Jungmann hingegen sieht die Sache völlig anders Er sagt „Man wird
niıcht fehlgehen, WEenNnn Ina  - ihn (d den Entlassungsruf) für ebenso
alt häalt wWI1IecC die lateinische Messe selbst.“ Hinsichtlich der Formel

Zum Stowe Missale vgl Nr 101 139 ıer werden auch Frag-
mente weılılerer ähnlicher Meß-Libelli angeführt (Nr 102 —“

Der Nachweis wırd geführt VO  S Gamber, Die irıschen MegßRlibelli als
Zeugen für die TU römische Liturgie Römische Quartalschrift 62
212204

55 Herausgegeben VO Codrington, The Liturgy of Saint Peter
Liturgiegeschichtl Quellen un!' Forschungen eft [Münster ]) 121 129
dazu Nr 607 JOS

So WI1IS5S5CH WILC VO  - der Übersendung solchen Me  ıDellus
Bischof Profuturus VO  e Braga durch den Papst ıgılıus 538—555); vgl
Nr 605 296

577 In dem Fall nämlıch wenn WIeC anzunehmen 1st Paladius der ber-
bringer VOo  > römischen Me2libelli nach Irland 1sSt vgl den Aufsatz Fuß-
ote

Vgl Andrieu, Les Ordines Romanı du Haut o  Cn apC, I1 (Louvaın
1948) der Zeitpunkt der edaktion behandelt 1st So ann der Trdo
Romanus nıcht VOor dem Ende des Jh vorliegende Fassung erhalten
aDen, weil iıhm bereıts das VO.  o Papst Sergius 680—701) eingeführte
„Agnus Dei” als Gesang eım Brotbrechen vorkommt weıterhiıin Gamber,
phem lıt 81 1967 Z0=—7 5

Jungmann, Missarum Sollemnia Aufl.) I1{ 537 unier Bezug auf
Doölger 108 ff der dem chlu kommt daß die WFormel schon
gebräuchlich SECWESCH SC1H muß H meınt daß EeE1INeEe Entlassung „m1 dieser
oder fast gleichen Formel”“ schon be1 Tertullian vorauszusetzen 1st
De heißt „DOStT transacitia sollemnia dimıssa plebe  6 Doch spricht gerade
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1m Stowe-Missale meınt CT „Hier ıst m1ıssa schon ın der Bedeutung
Messe gebraucht. Die Kormel wird eın Versuch se1n, die damals (9 Jh.)
schon nıcht mehr verstandene lateinische Entlassungsformel zurecht-

°“ 60zurücken.
Entscheidend für die Deutung VO „M1SSa ” ıst hier, w1€e Jungmann

der zıt1erten Stelle Recht betont, das Wort .  „acta  9 das 1mMm Stowe-
Missale noch erhalten, 1m rdo Romanus und 1mMm Jetzıgen römischen
Missale jedoch erganzen ıst „Missa” 1m ınn VO Entlassung wird
nıemals mıt .  „est sondern n1t „Iit” verbunden. So weıst also das
‚acta” den richtigen Weg für die Deutung der Entlassungsformel: unter
„mi1issa” ist hier, entsprechend dem gallischen Brauch 1m Missale Gothi-
CUNHN, das Opfer gemeınt, SENAUCT gesagt der UOpferakt, der UU voll-
endet ist ©

Damit erhebht sich zugleich die Frage e1INer eventuellen Herkunft
der ursprünglichen orm „Missa acta est  . aus dem Bereich der gal-
lischen Liturgie, eine Frage, die CN verbunden ıst mıt eıner anderen:
seı1t wäanın der Terminus „M1SSsa” 1 ınn VO  > (Meß-) Opfer außerhalb
des gallisch-oberitalienischen Raums, ausgebildet worden WAarL,
Z FKinführung gelangt ist.

Im taliıen des beginnenden Jh ıst, w as die weıtere Umgebung
VO Rom betri{f{ft, ahnlich wW1€e ZzU Zeit des Bischofs Augustinus ın OorTd-
afrıka, das Wort „M1SSsa” 1m ınn VO (Meß-) Opfer unbekannt. So
spricht Paulinus VO ola (t 431) ın seıiınen Schriften regelmäßig VO

„laudis hostiam immolare” (Ep 4.9, 1 SEITI bzw „placationis
hostiam offerre“ (Ep 42, 5: SEL 29, 263) Auch der Verfasser Vonl De
sacramentiıs kennt „M1SSa” 1mM angegebenen ınn nicht: spricht 5. 25
entsprechend VO „sacrılic1um offerre‘ 6

In Nordafrika wird seı1t der Hälfte des VO „M1SSaS agere”
1mMm ınn VO „die Messe feiern“ gesprochen. So erklärt der Vandalen-
könig Hunerich 477—484 ın eiınem Erlaß Eis steht euch frel, „ın
eccles1is vestrıs m1ssas agere” In einem spateren Erlaß erhebt
Klage Priester, die betroffen worden sind, „M1SSaSs 1ın sortibus
Vandalorum eg1isse‘° 6i

FHür Rom liegt eın Dekretale des Papstes Leo Gr 445 VOT,
ın dem „M1SSa ” bereits 1mMm ınn VO Messe gebraucht wird: „5i un1ıus
tantum MISSAde ILOTC sServato sacrılıcıium offere 11O0O  —_ possınt, 151 qu1
prıma 1e1 parte onvenerint.  c 64 Aus dieser Zeit ann also rühestens

die Wendung „tLransacta sollemn1a ” hinsichtlich des „MISSCa acta est“*“ für
NSeTEC ese. ungmann 1L, 537 Anm 11

61 Zu vgl ist die dem Sınn nach annlıche Entlassungsiormel ıIn der INOZAaTa-

bischen Messe: „S5ollemn1a completa unt 1n nomiıne dominı nostrı lesu Christi.”
Vgl auch Ep XXVI. alıas des Augustinus Licentius: „Vade IN

Campanlıam, disce Paulinum; disce quibus opıbus Ingen11 sacrılıcıa laudis
offerat.”

Vietor VO  - Vıta, Historlila PCTIS. Vand 11,2 CSEL Z.125))E 11, 13 CSEL
7’ 39)

ED 9, Noch eutlicher ist 1Ne spätere Stelle, auf die:
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die Entlassungsformel „Missa cta est  c stammen, falls sS1e dem (afrı-
kanisch-) römischen un: nıcht dem gallischen Ritus angehört Ö

Vom Jh Seiz sıch der Ausdruck „M1SSa ” für Messe 1m Abend
and fast allgemein durch, wobei die andere Bedeutung „M1Ssa ”
„dimissio” ımmer mehr ın Vergessenheit geräa Bei Ivo VO Chartres

finden WIT „M1SSa catechumenorum “ (Ep 219;: 62, 224
schon 1mMm ınn VO  — Vormesse (Lesegottesdienst). An der Wende ZU

Jh wird sowohl ıIn Gallien (bei Gregor VO lours) als auch ın talien
bei Gregor d. Gr.) mıt dem Ausdruck „M1SSarum sollemnia” regel-
mäßig die Pluralform VO „M1SSa” gebraucht, auch wenn sich NUu

eıne eiINzZIgE Feier handelt öl

mı]ssa oratıo (mo06seuy%)
In diesem Kapitel siınd verschiedene Bedeutungen VO „M1SSa ”

„Oratio”behandeln, die sıch alle unter dem Stichwort „M1Ssa”
sammentfassen lassen. So spricht schon das Konzil Von Mileve \ 416
1mM Canon ausdrücklich VO „Oratıones SC  e m1ıssae” (Mansi 330))
„Placuit eti1am ei illud, ut PTrECES vel orat]iones Seu missae, UUa DPrO-
batae uerıint ın concilio ab omniıbus celebrentur.“ Es wird demnach
1er „M1SSa ” mıt „Ooratio” (mo0080YN) gleichgesetzt.

Jungmann ist u der AÄnsıicht, diese Bedeutung VOoO ‚m1ssa” habe
sıch au dem Segensgebet ergeben, das Schluß der (Gottesdienste
ber die FEntlassenden gesprochen worden ist ® Abgesehen davon,
daß 1m Gegensatz den orıentalischen Liturgien für die Liturgie
Nordafrikas eın „M1SSa” Apolysıis) genanntes Segensgebet bei der
FEntlassung nıcht bekannt iıst ann die Deutung Jungmanns auch des-
Dölger a.a. 0 106 hinweıst: ıst der Bericht zweler Bischöfe aduUus dem
Epirus ıe >19, worın untier Erwähnung der Diptychonlesung el „cele-
hbratae sunt missae”, „mM1sSsam celebrayvıt”: vgl Hormisdas, Ep 59, 2 CSLEL
3 ® 672) Schwieriger deuten ıst ıne Stelle bei Papst Innozenz (401—4  >5

ezüglı der VOo  a Bonosus geweihten un!: UU reumütıg zurückkehrenden
Priester der Kall EeErwosch WIT  * „S1 1O  - sacramenta con{ecıt, S1 NO populis
trıbult, 61 MISSAS secundum consuetudinem NO complevit” ; vgl azu Jungmann,
Gewordene Liturgie

Leider wı1ıssen WIT die gallıkanıs  e Entlassungsformel ıcht mıt ıcher-
heit: vermuten ıst jedo „Procedamus ın o  pace”, das WIT VO  > der aıländer
Liturgie un VO Palmsonntagritus her kennen. Besser Bescheid w1ıssen WIT
über die Entlassungsformeln für die Katechumenen: vgl Borella, La ‚M1ssa’

‚dimi1ss10 catechumenorum'‘ ne lıturgie occidentalıi, 1n * FKphem hıt.
(1939) E

Faigenartig ist die Bezeichnung ‚ad m1ıssa publica” WwW1€e scheint
ıne Neutrumbildung 1n der neapolitanischen Evangelienliste; vgl (jam.-
Der, Die kampanische Lektionsordnung, 1n ! Sacris erudirı 338 Nr. 64;
SOWI1e die entsprechende Überschrift „‚ad m1ıssa” (statt „ad m1ssam ) ın ein1ıgen
Sakramentar-Handschriften, SOWI1e 1m Cod. Vat lat 2729, fol. 281 v, es heißt
„mnymnus SC1 Ylarıl ad mıssa.” Jungmann, (Gewordene Liturgie 492592

Nach der Predigt wurde Wäar eın gesprochen, das Augustinus
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halbhb nıcht SanNnz befriedigen, weil die Möglichkeit übersehen wird, daß
äahnlich wWwW1e€e bei „M1Ssa” „oblatio“ eın eıgenes Wort vorliegt, das
nıcht VO „M1Ssa” „dimissio” abzuleiten ist und das NUuUr zufällig
gleichlautet.

Eine derartige Deutung, die möglicherweise aUuS Jlebendiger IrTa-
dition schöpft, oibt der Abt Smaragdus (T 830), WEnnn meınt „Ora-
tıones, id est collectae QUaC In fine CUTISUS sacerdote dicuntur, mlssae,
1d es!t deo iTransmi1ssae, vocantur.“ ® die Deutung „M1Ssae” „deo
ransmissae” richtig ıst, wı]ıssen WIT nicht, doch ıst VO einem XVOATIE [LTTELV
des Gebets ott vgl die Doxologie der Chrysostomus-Liturgie:
col TNV O0EXV ÄVATE LTG LEV) auch SoONst öfters die ede 7

Smaragdus erklärt der eben zıt1erten Stelle den ın der Regel
des hl Benedikt (T 547) 1m Kapitel 17 mehrfach vorkommenden Begriff
‚missae”, wobei 1er regelmäßig die Pluralform verwendet wird. |JDer
Schluß der kleinen Horen wird beschrieben: Nach Lesung un Ver-
sikel folgen „Kyrie eleison et missas“” bzw „Kyrie eleison ei mMISSae
sunt  .. Vom Schluß der Vesper heißt „et oratıone dominica fiant
missae.“

Ahnlich spricht das Konzil VO Agde V, 506 1n Canon 3() (Mansıi
’ VO „mM1Ssae matutinales et vespertinae”, womıt ebenfalls
Gebete gemeınt sind, näherhin die kanonischen Horen des Stunden-
gebets. Denselben Ausdruck ‚m1ssa” für „Hore  c finden WIT auch bel
dem Mönch (Cassıan VO Massılia (T 435) d Dies 1äßt vermuten, daß
„M1SSsa” 1m ınn VO  — „Oratio” bzw. kanonische Hore VOT allem be1i den
Mönchen gebraucht worden ıst 7

„Benediectiones” nenn (serm. fragm. y 3 s 1721 un mıt den Worten „‚Con-
versı adcl dominum“ begıinnt, doch handelt sıch 1er eın el, das über
die Katechumenen un!: die 0G Opferfeier zurückbleibenden Gläubigen g'-
meınsam gesprochen worden ist, also kein Apolysis-Gebet darstellt

Comment. ın Reg ene S: 102,837)
Unmittelbar VOor dem „Großen Finzug”; vgl de Meester, Die Gött-

iıche Liturgie uUuNseIfes eiligen Vaters Johannes Chrysostomus München
1932

an erselbe Gedanke lıegt dem Ps 140, zugrunde: „Dirigatur oratıo INea

sıcut incensum 1n CoONspeciu Luo wenn auch 1ler das Verbum „LTans-
mıttere“ nıcht gebrau wird: vgl weıterhin Hildebert VO  > Mans XDOS
m1ssae, 4 1472ı 99 MISSG es!t Pro vobis oratıo ad deum  c. Im einzelnen

ottmanner, ber ecUuUeEeTE un!' altere Deutungen des Wortes m1ssa, ın eo
Quartalschrift 71 5373 Vgl Jungmann, Gewordene Liturgie

Cassılan, De instıt. „11 CSEL 17, 44) ; IL, 13_ ebd 1 9 17) I11, 8 ebd
42) ; vgl Jungmann, Gewordene Liturgie

So el Tae In der „Regula ad monachos“ des (Caesarıius VO TIesS
„duos NnOoCctiurnos acıunt ei ires missas“ 67, 1102); vgl Ferotin, Le er
mozarabicus sacramentorum (Paris 1912 75 f 9 weıterhin dieser Frage

Pıinell, Las „m1ssae”, SIUDOS de SanCcios OTracıones el olicı0 de la antıgua
lıturgla hispana, 1n Archivos Leoneses (1954) 145— 185
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Damit aber noch nicht genug! Ende des Jh bezeichnet Papst
amasus 366—384)) mıiıt „mM1sSsa ” eın ganz bestimmtes Gebet, das eım
Rekonziliationsritus der Öönitenten gesprochen worden ıst un: das
damals, soweıt sıch den öffentlichen Rekonziliationsritus han-
delte, allein Sache der Bischöfe Wa  b Er verbietet deshalb den Priestern
„ MOCC publice quidem INn IMISSAa qu poen1ıtentem reconciliare”
(Ep V, Mansı ILL, 440) Kın äahnliches Verbot wurde für den Bereich der
nordafrikanischen Kirche auf dem Konzil VO Karthago 23090 1m
Canon (Mansi ILL, 693) erlassen: 39° reconciliare uCHMYUaM publica
missa”. Die fast gleiche Wahl der Worte legt eıne Abhängigkeit VO
Verbot des Papstes amasus ahe4

Im Sakramentar VO  > Angoule&me aus dem nde des Jh (ed Cagin
38) sınd die eım Rekonziliationsritus gebrauchten Gebete verzeich-

net; sS1Ee werden auch 1er „mM1ssae” genannt Die volle Überschrift
lautet: „Ltem mi1ss(ae) ad reconciliandum poenitentem.”

Miıt diesem zuletzt genannten Gebrauch des Wortes „mM1sSsa” sınd
die verschiedenen Bedeutungen dieses Terminus 1 abendländischen
Gottesdienst angeführt. Wie WIT sahen, finden S1e siıch alle bereits
Ende des Jh jedoch nıcht überall 1n der gleichen Bedeutung. So
wurde ın Nordafrika und ın Spanien) „M1SSa ” fast ausschließlich 1mMm
ınn VON „dimissio0“ gebraucht („missa fit catechumenis”), 1n Gallien
dagegen 1mMm ınn VO „oblatio” (am sprechendsten ist die Verbindung
„immolatio missae”). Die Mönche wiıederum verstanden unter „m1ssae”
Gebete. ın der Benediktus-Regel das Schlußgebet elner Hore oder
die Hore selbst („missae matutinae” bzw. „vespertinae ). In Rom
schließlich scheint „M1SSa” anfänglich U 1MmM ınn VO Gebet eım
Rekonziliationsritus gebraucht worden se1ıIn.

Schon früh begannen die genannten Verwendungsarten VO „M1SSa”
ber die Grenzen, ın denen S1Ee ursprünglich heimisch 6  9 hinaus-
zugehen. „Missa” wurde einem liturgischen „Allerweltswort“.
wobei sich die jeweilige Bedeutung nıcht mehr aıt Sicherheit aUSs.-
machen Jaßt Erst seı1t dem hohen Mittelalter wird mıft „mM1ssa” fast aus-
schließlich die Eucharistiefeier ezeichnet, jedoch auch das dabei gC-
brauchte HKormular ”7 bzw der kirchliche Festtag selbst (Mariäa Lichtmeß,
Christmas). In der Neuzeit ıst das Wort „Messe“ schließlich ‚Markt“
säkularisiert worden, da die WFesttage der Kirche überall ZUuU Ireff-
punkt für Handel und Vergnügen wurden.

„Publica missa” el hier „durch eıinen öffentli  en Ritus“ un: ist
abhängıg VO „publice ın missa” D?e1 [DDamasus. IS estehen keine Beziehun-
5 ZU „M1Ssa publica”, die oben Anm 66 genannt wiırd, der (G(Gemeinde-
gottesdienst gemeınt ist: vgl ZUuU letzteren Bezeichnung den Can der Synode
VOo  - Vaison Va 529, der Gesang des Trishagion AAN omnıbus m1sSs1s” an  -
ordnet wird, und War ; ordine qUO modo ad MISSAS DU  1CAaS dieitur“ (Mansi
VIÜIIL, 727) Vgl dazu Nr 860 393— 394

So schon bel Gregor VO  - Tours, Hist Franec. 122 5 * de MISSIS ah
Compositis”.



Crux Vatıcana
Kaiıser Justinus’ II Kreuz

Seine ursprünglıche Bestimmung 1Mm Lichte der Jüngsten Forschungen

Von ANGELO

Herrn Professor Giuseppe Agnello ZU Geburtstag
ın treundschaftlicher Verehrung

M1t dem Erscheinen des immer noch lesenswerten Buches „De Cruce
Vaticana“ des Prälaten Stefano Borgia 1mMm Jahre 1779 wurde erstmaligdas silbervergoldete un edelsteinbesetzte Kreuz Kaiser Justinus’Il. und
selner Gemahlıin Sophia der Aufmerksamkeit der damaligen Gelehrten-
elt vorgestellt. Es ist 1€Ss nıcht das eiNzZ1Ige Werk Irühbyzantinischerund hochbyzantinischer Goldschmiedekunst, das 1m Jahrhundert
seinen Eintritt ın die offizielle Kunstgeschichte verzeichnen sollte. Der
gleiche Prälat wıdmete sich späater dem kleinen „Velletri-Kreuz“,
während andere Zeitgenossen sıch mıiıt den Reliquiarien 1n Cortona un
Venedig auseinandersetzten. Wenn auch die historischen Schlußfolge-
TuNSch dieser Forscher heute belächelt werden können, bleiht diesen
dennoch das unleugbare Verdienst, die Diskussion diese Kunst-
denkmäler überhaupt ın FIluß gebracht Zzu habenL.

Gerade das Kreuz des alsers Justinus IT un selner Gemahlin
Sophia hat die NEUECTE un: Jüngste Forschung, insbesondere aus den
Ländern deutscher Zunge, weitgehend alle Aspekte dieses 1ın jeder Hivr-
sicht absolut einmaligen un daher auch völlig „einsamen“ enk-
mals spätrömischer und frühbyzantinischer Goldschmiedekunst aus-
geleuchtet. AÄAuch außerhalb dieser tast ausschließlich deutschen Spezial-literatur haben siıch ein1ıge Stimmen vernehmen lassen

Während die „Crux Vaticana“ ın der Vitrine des IL. Saales des
„Jlesoro della Patriarcale Basılica di San Pietro ın Vaticano“ auf-
gestellt ıst, daß der durchschnittliche Besucher u die edelstein-

tephanus Bbrgia, De Cruce Veliterna cCommentarıus auctore Stephano
Borgia Sac. Congreg. De Propagag. Fide Secretis, Romae, TIypis eiusdem
Sac Congregationis, 1780, Praesidum adprobatione.

Philippus de Venutltis, De Cruce Cortonensı dissertatio, i1renze 1781, YypIS
Allegrini ad Crucem Rubram, Superiorum facultate.

Johannes aptista S  10ppalalba, In perantıquam SaCcCram tabulam STaccCam
INnsS1gNn1 sodalıtıo Sanctae Mariae Charitatis Venetiarum ab Amplissimo Cardinalı
Bessarione dono datam, Dissertatio (Venezla reich ıll selten.

2 Siehe Schrifttum [)Das Justinus-Kreuz.
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geschmückte Seite des Kreuzes mıft der historischen Inschrift sehen
bekommt:, wobei die Reliquienkapsel mıt rotem Seidendamast verdeckt
ist, bekommt tast nıemand die ın Relief getriebene Rückseite Gesicht,
6cs sSe1 denn, daß die Dombherren Sankt Peter ihre FKinwilligung BO>-
währen meıst 1U zögernd.

Diese FKinschränkung In der Sichtbarkeit SOWI1e die Schwierigkeit,
das kostbare Kunstdenkmal eingehend untersuchen können, haben
ZU Folge gehabt, daß die Forschungen lange Zeit völlig stagnıerten.
Man gab sich mıt den wenıgen überlieferten Daten und den kargen
Ergebnissen autoptischer Untersuchungen zufrieden, daß die Angaben
über die „Crux Vaticana“ 1ın vielen Handbüchern der christlichen
Archäologie oder der frühbyzantinischen Kunst sich einfach wiederholen.

Diese Situation äanderte sich radikal, als VO höchstem rte die
S4a1Zz ungewöhnliche Genehmigung am, das Justinus-Kreuz — gewisser-
maßen als geıstigen Mittelpunkt ın der Ausstellung „Frühchristliche
Kunst aus Rom der Stiftung Viılla Hügel be]i Essen 1m Herbst 1962
zeıgen. Im Jahre 1963 wurde die Ausstellung auch ın Wien gezelgt

Wohl schienen die autoptischen Untersuchungen anläaßlich dieser
Ausstellungen ein1ıge wesentliche Cu«rc Ergebnisse zeıtıgen, die ıIn
diesen Studien einen vorläufigen Abschluß hätten bedeuten können.
Dann ber wurde der Wunsch reSC, das Gemmenkreuz mıt den modern-
sten elektronischen Hilfsmitteln für metallurgische Untersuchungen
se1ıne etzten verborgenen Geheimnisse befragen. Die Erwartungen
scheinen sich 1n jeder Hinsicht erfüllt haben, als INa  — daranging, die
unter Aufsicht eıner SAaNzCcCh Arbeitsgemeinschaft VO Spezialgelehrten
1m Römisch-Germanischen Zentralmuseum Maiınz ausgeführten
Röntgenaufnahmen analysieren

Eine Frage reilich ist auch nach dieser Untersuchung ohne eıne
befriedigende Antwort geblieben. In ihrem aufschlußreichen Bericht
schreibt Frau Dr Christa Belting-Ihm: 0 ooo CS ist noch immer nıcht
geklärt, ob das Kreuz ursprünglich als Hängekreuz oder als Aufsteck-
kreuz konstruijert Wäar .. ]Diese Frage überrascht eigentlich enn die
Antwort lag greifbar ın der Röntgenaufnahme, 1n der technischen Zeich-
Nun® nach diesem Befund, 1n den Ergebnissen der Untersuchung der
Struktur der Goldschmiedearbeit®°® (Taf 55 un Fig 1)

Die Beweisführung vorwegnehmend, beantworte ich diese noch
offengebliebene Frage: die ehrwürdige „Crux Vaticana“ WarT weder ein
Aufsteckkreuz noch eın Hängekreuz, sondern eın Handkreuz! Es
scheint merkwürdig, daß diese dritte Möglichkeit ın Mainz nıcht erkannt
worden 1ST, mehr als gerade diese Verwendung ikonographisch

3 Katalog, Frühchristli Kunst aus Rom., September bıs November
1962, Vılla ügel, 221, Nr 463, Abb auft den außeren Umschlagseiten. Die
Ausgabe des Kataloges der Ausstellung 1n Wien ist MI1r bisher unzugänglich
SCWESECN.

Schrifttum B, insbesondere die Arbeiten VOo  ; Elbern un Bel-
5 Belting-Ihm, O cıt 145, Zeilen 2"_! Abb Taf 30ting-Ihm.
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ın monumentaler Form ın der VO feierlichem Hofzeremoniell beherrsch-
ten Szene ın der Apsıis VO San Vitale Ravenna belegt ist Erzbischof
Maximlanu erwartet Kaiser Justinian VOTLT der Kirchentüre. eın kost-
bares emmenkreuz ıIn der rechten Hand, das dem Kaiser umnm

Kusse reichen wird Taf 34)
Die ohl als Hofkirche gedachte San Vitale wurde 1mMm Jahr 547

VO Erzbischof Maxımilanus eingeweiht zwelı oder TEL Jahrzehnte
spater entstand das Kreuz Kaiser Justinus’ I1 565—578). Die Zeremonie
des Kreuzkusses INı sich sechr lange auch ın der abendländischen Kirche
erhalten haben als Kaiser arl 1 Jahre 1535 auf dem Kückwege
VO seiınem Feldzug Tunis nach (Cosenza am, reichte iıhm der
Erzbischof VOTLC dem I1Dom eın ostbares Kreuz ZU Kusse

Der Gebrauch e1ines Handkreuzes der sich ın der orthodoxen
Kirche bis ın die Gegenwart herein erhalten hat, wobei Patriarchen,
FErzbischöfe un Bischöfe sSoOw1e auch die Archimandriten das mıt eiınem
kurzen Handegriff versehene Kreuz ZzU Kusse reichen— SETIZ se1ne Kon-
struktion ın möglichst eichter FKForm VOTauUusSs Daß eıne solche leichte
Struktur dem Kreuze gefährlich werden konnte, beweist nıcht DU das
Justinus-Kreuz selber, sondern uch das sogenannte „Gemmen-Kreuz“
ausSs dem Schatze VO Sancta Sanctorum, das VOorT ein1ıgen Jahren auf
geheimnisvolle Weise au  N dem „Museo Sacro“ der Vatikanischen Biblio-
thek verschwunden ist. Als Hartmann (GSrisar 5) 1 Jahre 1905 die
FErlaubnis erhielt, den legendenumwobenen Schatz VO ostbaren Re-
liquien un ihren noch wertvolleren ehältnissen dem Schrank untiter
dem Altar ın der Kapelle Sancta Sanctorum entnehmen. fand ıIn
einem kreuziförmigen Silberkasten mıiıt der Widmungsinschrift des
Papstes Paschalıis 1 auf einem Kissen gebettet, eın Gemmenkreuz ın
besonders subtiler Technik ausgeführt: wWAaäar e1nes Teiles se1lnes
Schmuckes beraubt, ein Arm Wäar abgebrochen und lag daneben

Diese „Crux gemmata ” aus Sancta Sanctorum wWäar nıcht als Vor-
tragekreuz gedacht, weil auf den alten erhaltenen Fotograhfien nıcht die
geringste Spur elıner solchen Konstruktion erkennbar ist: sind auch
einerlei Reste eıner eventuellen Aufhängevorrichtung erkennen.
Es wWwWäar eın ostbares Reliquiar des Heiligen Kreuzes., leicht, ja geradezu
grazıl gearbeitet, wobei die großen gemugelten Fdelsteine ”a Jour”

6  6 {1 segnalato bellissimo apparato nNne felic1ıssıma entrata dı la Maestä
Cesarla 1n la Citt  a  Au dı Cosenza, Tacto CO  Z 10 partıcular INgTESSO di sS5S5qa

Maestä ordınatamente descriıtto, impressum Neapol: die martı] 1536
Marıo orretti, vlagg1lo dı arlo ıIn alabrıa (Cosenza 1939) ; Domenico
Zangarı, I/’entrata solenne dı arlo Cosenza Napolıiı 1940), mıt Abdruck des
lTextes des ungewöhnlich seltenen, 1n Neapel 1536 gedruckten Büchleins

1pinsky, La stauroteca dı Cosenza lL’oreficerlia siıcılliana nel secolo XIL, in:
alaDrıa Nobilissima i Nr. 1955) 1—27, Abb

arimann (3rısar S ‚ Die römiısche Kapelle Sancta Sanctorum un ihr
chatz (Freiburg Br 1908 Bild 41
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vefaßt waren, w as den sich schon eichten FEindruck noch steigern
sollte.

Nun hat die reın außere aufmerksame Untersuchung des Justinus-
TEUZES einwandfrei ergeben, daß alle 1eTr AÄArme einmal abgebrochen
CII,. Die Röntgenaufnahme hat nıcht UU diesen Befund bestätigt,
sondern uch den Nachweis erbracht, daß INa  - bei der Kestaurierung
pietätvoll das Mittelrelief mıft dem „AgZnus Dei” soweıt als möglich
reiten versuchte, indem INa auf eine größere Scheibe auflötete,
welche azıu diente, die Brüche überdecken. Auch das Medaillon
unteren Balkenende der Reliefseite mußte mıt einem Plattenteil N  =

gearbeitet un angeseizt werden.
Il Die weıltere Untersuchung hat erwlıesen, daß keine Aufhänge-

vorrichtung vorgesehen WAäar-T. Fine festgenietete oder angelötete KRingöse
hätte. auch ach ihrer Entfernung, einwandfreie Spuren hinterlassen.
Iso — das Justinus-Kreuz eın Hängekreuz, ohl aber mıt Pendilien
versehen.

Daß CS ber auch nıcht als Stand- oder Vortragekreuz geplant WAar,
beweist klar und eindeutig der Befund ach der Röntgenaufnahme

Die kreuzförmige Verstärkung au dünnen Kupferplatten erweıst
siıch als eın mehr schlecht als recht ausgeführtes Stümperwerk. Weder
entspricht diese Verstärkung der Kreuzestiorm noch bietet sS1e den
außeren Balkenden VO ıinnen her eınen sicheren alt Schon die lat-
sache, daß diese Verstärkung 1 unteren Balken mittels zweıer auf-
einander lagernder Bleche erzielt wurde, scheint miıt e1in sıcheres An-
zeichen dafür., daß diese RKeparatur In eiıner Notzeit durchgeführt wurde,
1ın der schwierig SCWESCH se1ın scheint, eine Kupferplatte VO 0,4 CM
Dicke beschaffen und INa sich ohl notgedrungen mıt eiınem Blech
VO 0,1 un einem zweıten VOoONn 0,5 behelfen mußte Dabei hätte
I1a  — einer Kupferplatte VO 0,9—1,0 bedurft nämlich der öhe der
Large entsprechend, die ihrerseits der inneren öohe 1mMm lLeeren SC-
INESSCH entspricht. Beim Westnieten der 1er Kreuzesarme auf diese
Unterlage mußten infolgedessen och Verstärkungsplättchen eingescho-
ben werden: eın weıterer Beweis für Materialknappheıit.

iıcht damıt, wurde 1mMm ıunteren Kreuzesbalken och eiıne
weıtere Verstärkungsplatte eingeschoben, die nıicht Zanz die Kreuzes-
m1 erreicht un 1m Röntgenbild durchgebrochen erscheint.

halte 6S nıcht für ausgeschlossen, daß die längere und altere
Verstärkungsplatte ber den Kreuzesfuß hinaus ın einen TDDorn auslief,
der bald abgebrochen seın muß., w as bei der Verwendung VO Kupfer
nıcht überrascht. Neigen doch Kupfier un andere Metalle dazu, beli
wiederholtem Biegen der gyleichen Stelle brechen.

Der heutige IDorn ın Silber mıt dem Wappen der Peterskirche
scheint unter Papst 1US angefertigt worden se1N, als INa  - auch
die Reliquienkapsel mußte., die 1798 ohl W  s ihres
kostbaren Perlenbesatzes geraubt worden WAarl'.,.

Belting-Ihm, cıt Abb in Taf hier Fıg U. Lal 33)
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All diese Finzelheiten ergeben hne jeden Zweiflel, daß der (Ge-
danke, das Justinus-Kreuz ıIn eın Stand- oder Vortragekreuz -
zuwandeln., ohl erst anläßlich der notdürifitigen Konstruktion e1iınes
Skelettes au Kupferplatten entstanden se1ın muß Dies noch
mehr, als das Anbringen e1nes Dornes völlig unversehrten Kreuz
nıcht hätte durchgeführt werden können., ohne den unieren Kreuzes-
balken aufzubrechen.

Zur größeren Sicherung des Zusammenhaltens der Kupferplatten
1m unteren Kreuzesbalken wurde annn noch der Schuh angebracht, der
au eiınem hochmittelalterlichen Siılberfragment ausgeschnitten und enti-
sprechend zugerichtet werden mußte Zur Frage ach der ursprünglichen
Bestimmung des Silbergefäßes, das geopfert wurde. 1äßt sich nıchts
CN.

AIl diese AIl unteren Kreuzesbalken beobachteten Einzelheiten
welsen klar darauf 1n, daß die CXVaticana” ıIn ihrer ursprünglichen
Gestalt Sar nıcht azuıu bestimmt WAafr’, auf einem Sockel aufgestellt oder
auf eıne J ragstange gesteckt werden, sondern nachdem mM1r
als erwıesen scheint, daß CS sich auch nıcht ein Hängekreuz handelt —
ein Handkreuz Wär-r.

I1IL Bei den eingehenden Untersuchungen 1m Römisch-Germanischen
Zentralmuseum ın Mainz ist leider VEFrSCSSCH worden, das Justinus-
Kreuz wıegen Dabei hätte sich ein annähernder Mittelwert
für das Gewicht der Kupferplatten leicht errechnen lassen, nachdem
deren Größe und Dicke ermittelt worden war *. Nach Abzug des (32-
wichtes des Kupfers hätte sich das ziemlich SCHAaUC Gewicht des silber-
vergoldeten TEUZES ergeben. Auf Grund der übrigen ermittelten Maße
y]laube ich das ursprüngliche Gewicht 1n ungefähr 75—80 Kubikzenti-
meter Feinsilber, entsprechend annähernd 885 bis S O() Gramm berechnen

können 1L. Nimmt INa das Gewicht der Steine SOWI1E deren Fassungen
hinzu, kommt INa auf etitwa 900 Gramm. Fın Gewicht, das für eın
Handkreuz als ungewöhnlich günstiıg anzusehen ist. ber auch dessen
Brüchigkeit völlig erklärt 1:

Fine weıtere Beobachtung, die der Reliefseite hätte gemacht
werden können, ist der In Mainz arbeitenden Arbeitsgruppe entgangen

Q  Q Belting-Ihm, cıt Tabelle auf 145
[Diese technischen Daten können ın jedem yrößeren allgemeinen

Lexikon gefunden werden.
Kın ubikdezimeter Feinsilber., 9 wıegt 10,5 kg Ein ubik-

dezımeter reines Kupfer, 5  9 wıegt 8,788 kg; gehämmert (verdichtet)
8,950 kg

Auf TUN: der Maßskizze, Belting-Ihm, cıt., Abb 1! Maxımal-Ober-
fläche der Seiten cm®, esg der Zarge cm®, INn cm®
Be1i einer miıttleren Blechstärke VO 0,1 ergıbt sich 1Ne€e Silbermasse VO  e

cm8®. Bel dem oben angegebenen Gewichtsverhältnis TÜr Kelinsılber ergıbt
S1C] eın Gesamtgewicht VO  — 0,892 kg, ohne die Fassungen mıt den Steinen
un ohne die Pendilien
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Dabei hätte deren Ergebnis eın weıteres Beweiselement für die
sprüngliche Bestimmung der „Crux Vaticano” als and- un degens-
kreuz geliefert. Freilich ıst diese Einzelheit 1U Original bei autf-
merksamer Betrachtung, jedoch schwer bei künstlichem icht und auf
den Fotogralfien erkennen: alle höchsten Stellen ber dem Relief-
grund der Medaillons, den Kreuzesarmen sowohl als auch ın der
Kreuzesmitte, zeıgen eıne ungewöhnlich starke Abnützung oder Ab-
reibung fast eine Abplattung auf.

Diese Abreibung annn 1Ur entstanden sSe1IN, weiıl INa  - eiıne sechr
lange Zeit hinweg das Kreuz mıt der Gemmenseite Iso auch mıt der
Reliquie nach oben hingelegt hat Dies ohl auch schon deshalb,
weil INa die gemugelten Edelsteine un den ursprünglichen Perlen-
kranz w1e€e noch auf dem Kupferstich 1m Buche des Kardinals
Stefano Borgia sehen ist besonders schonen wollte.

Fine solche Feststellung erlaubt aber auch, noch einen Schritt weıter
auf der Suche nach der ursprünglichen Bestimmung des Justinus-Kreuzes

kommen: das kostbare Kreuz, eın wirkliches Reliquiar des Heiligen
Kreuzes, mu lange ın einem besonderen Kasten, eıner Staurothek 1m
eigentlichen Sinne des Wortes, gelegen haben FEiner der vielen, oft sehr
kostbar ausgestatteten Kästen, VO denen viele noch erhalten geblieben,
andere wen1ıgstens urkundlich belegt, die meısten leider spurlos unter-

sind.
genuge der inweis auf die „Staurothek Fieschi-Morgan”, jetzt

1 Metropolitan Museum 1n New York, ohl das alteste erhaltene Bei-
spiel elınes solchen Kastens ohl noch In die vorikonoklastische Zeit

datieren bei dem leider das Kreuz verlorengegangen ıst Das
schönste un vollkommenste Beispiel ıst jedoch die „Limburger Stauro-
thek”“ mıiıt der langen Widmungsinschrift des Proedros Bardas, während
auf dem Kreuz selber die Namen der Kaiser Konstantinos VIL. Porphyro-
genetos un Romanos lesen sind. Verlorengegangen st der Kasten
des prachtvollen emmenkreuzes 1mMm Domschatz Genua, dessen Wid-
mungsinschrift erst neuerdings ın eiıner Sylloge wiedergefunden wurde:
Bardas „Kaisar”, Onkel un: Regent Kaiser Michaels {IIL nach 867 Das
Kreuz und der Kasten wurden VO Erzbischof VO Ephesos Isaak
(1260—1283) restaurıert 1

Merkwürdigerweise ıst die „S5taurothek Fiıeschi-Morgan” bisher noch
nıcht monographisch behandelt worden, obwohl S1e aQaus vielerlei Gründen
durchaus verdiente. Die „Limburger Staurothek” ist anläßlıch iıhrer SsSo  -
ältigen Restaurierung Gegenstand eingehender Untersuchungen SCWESECNH:

Rauch, Die Limburger Staurothek: Freiherr Schenk chweinsberg, Kunst-
geschichtliche TODIeme der Limburger Staurothek: Johann Michael Wilm, Die
Wiederherstellung der Limburger Staurothek: alle Z  IMNMECN, ın Das üunster
111 (1955) Abb,., Taf Hier auch dıe äaltere Literatur. Silvio
1useppe Mercatı, bizantına eglı Zaccarıla nel Tesoro del Iuomo
dı Genova, 1n Bollettino 1a Greca dı Grottaferrata, Nuova Serie X I1
1959 20— 43 Abb
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Für die Geschichte der Kreuze mıt Reliquie In der byzantinischen
Goldschmiedekunst ist die Feststellung ınteressant, daß das immer och
ignorıerte Prunkstück ın Genua mıt eıner Aufhängevorrichtung VOI'£-

sehen iıst eıne fest mıt dem Kreuz verbundene Ose un eın darin be-
weglicher kleiner Ring

Außer diesen genannten Beispielen VO Kreuzkästen byzantinischer
Herkunft waren noch zahlreiche kleinere Staurotheken ZU NECNNECN, die
besonders In taliıen och ungewöhnlich zahlreich sıind 14

Will das Auseinanderbrechen des Justinus-Kreuzes mıiıt dem
Handstreich der sarazenischen Seeräuber 1m Jahrhundert ıIn Ver-
bindung bringen, erscheıint INır die Annahme gerechtfertigt, daß bei
jener Gelegenheit der Schutzkasten untergegangen se1ın ann. Beschädi-
SS des Kreuzes un Verlust des Kastens können auch erst 1m Jahr-
hundert beim Einfall der Iruppen des Königs VO Neapel und der
Plünderung des Petersschatzes sıch ereignet haben Andererseits könnte
INahl, entgegen den neuerdings vorgebrachten Widersprüchen, doch die
VO Onofrio Panvinio und Alfonso ( 1acconio versuchte Identifizierung
des Justinus-Kreuzes miıt Jjenem anderen akzeptieren, das unter Papst
Sergius 687—701) ‚1n Sacrarıo Beatı Petri Apostoli” aufgefunden
wurde: eın ostbares emmenkreuz miıt eıner Reliquie des Heiligen
Holzes lag ın eıner VO Alter geschwärzten Silberkassette 5 Wenn auch

In talıen noch vorhandene byzantınısche Staurotheken Barletta:
Chiesa del Santo Sepolcro; rescla: Duomo Vecchlo; Cortona: Chilesa dı San
Francesco Farneta (Lucca) Certosa; Genova: Duomo dı San Lorenzo:
onopoli Barı Cattedrale dı San Michele: Nonantola: Chiesa Abbazılale:
Roma: San (10vannı ıIn Laterano, San Pietro ıIn Vaticano (drei Stücke!), Museo
dı Palazzo enezıa (aus Iba Fucens); S]ena: spedale dı Santa Maria
cala; Urbino Palazzo Ducale (Gallerıa Nazionale Marche); enezla:
San MarTco (zweı ücke)

Belting-Ihm, cıt. 132 Anm 3 , g1bt den Text aus der „Vıta Serg1l”
Man möchte versucht SEeIN, Jjenes damals aufgefundene Heilig-Kreuz-Reliquiar
doch mıt dem Justinus-Kreuz identifizieren, insofern durchaus möglıch
1st, daß bei den zahlreichen Prozessionen zwiıschen der alten Papstresiıdenz
bel der Basılica S5alvatoris.,. heute Laterankıirche, und der Peterskirche dann
doch einmal dieses Stück wıeder 1n die Peterskirche zurückkam. Das Hındernıis
für diıese Annahme ıst dıe nıcht erfolgte Erwähnung irgendeiner Inschrift
el erscheint M1r höchst unwahrscheinlich, daß eıne solche Staurothek
Kreuz un Kasten du s dem 6./7 Jahrhun  m, unkenntlich .. nigrıdine
transactae annositatıs”, keıinerlei Inschrift aufzuwelısen hatte |)as angebliche
Fehlen einer Inschrift könnte 1Ne€e plausıble techniısche Erklärung finden Auf
vielen frühen enkmälern der liturgischen Silberschmiede-Arbeiten dıe
Inschriften 1n Niello, also schwärzlich auf Sılbergrund, ausgeführt. Bel der
Neigung des ilbers. In rauchiger Atmosphäre brennende Kerzen. Weıih-
rauch, schlechte üftung! „anzulaufen” bzw. schwarz werden, mußten
Niello-Inschriften unkenntlich werden. Der ın alten Kırchen anzutreffende
schmierıige Staubh mochte dann das seinıge beiıtragen, eıinen kostbaren alten



TÜ X Vaticana 1953

diese Identifizierung nıicht erwıesen sSeIN ann der Verfasser der
„Vita Sergil” würde sicher nıcht unterlassen haben. eıne für die Identi-
hzierung der Reliquie wichtige Inschrift wenıgstens Z U erwähnen

ıst C$s doch eın weıterer inweils auf den Brauch., solche kostbaren
Kreuze ın wertvollen ehältern bewahren.

Idiesem Brauch blieb auch Papst aschalis tLreu, als für das
Gemmenkreuz ın Sancta Sanctorum eıne reich gearbeitete kreuzförmige
Kassette ın Silber anfertigen ließ, während für das unvollständig
haltene Emailkreuz eın rechteckiger Kasten mıt reichen I reibarbeiten
hergestellt wurde 1

Die tünf Punkte dieser Beweisführung abschließend ZUSAaMmM NC N-

assend, gylaube ich, daß mıt größter Sicherheit die ursprüngliche Be-
stimmung der „Crux Vaticana“ das Gemmen- und Reliquienkreuz
Kaiser Justins IL und selner Gemahlıin Sophia eINZ1IE und alleine
die e1INEes Handkreuzes mıt eingefügter Keliquie des Heiligen Kreuzes-
holzes se1ın annn Fın ostbares Kunstwerk, w1€e Erzbischof
Maximilanus dem Kaiser Justinian entgegenbringt oder wWwW1€e 6S der
Erzbischof VO Cosenza, 10  S Jahre späater, dem Kailser arl Z

Kusse reichte.
An dieser Stelle könnte die Untersuchung Justinus-Kreuz un

die ber die Krgebnisse der aiınzer Arbeitsgemeinschaft hinausgehende
Auswertung der vorgebrachten Kinzelheiten als abgeschlossen gelten.
Um mehr, als die als Dilemma unbeantwortet gelassene Frage nach
der ursprünglichen Bestimmung zweı weıtere belegbare Bestimmungen
ZU Antwort gefunden hat, die beide ın einem einzıgen Gegenstand
Ausdruck kommen sollten.

er Bericht ber die Untersuchungen des Römisch-Germanischen
Zentralmuseums Maiınz bietet jedoch den Anlaß, auch einıgen
anderen sıch ergebenden roblemen Stellung nehmen. soweıt ach-
richten und Tatsachen deren Diskussion beitragen können.

Zur Oranten-Haltun des Kailisers und der alserın Abgesehen <
inweis auf das Frömmigkeitsideal des byzantinischen Herrschers VO

der Hälfte des Jahrhunderts a ohl auch ın bezug auf die aktive
Anteilnahme des „Basıleüus Autokrätor ton Roma1löon“ en zahlreichen
Konzilien, glaube ich, daß auch eın biographisches Element der Be-
achtung wert erscheint. Aus den Geschichtsquellen ergibt sich. daß
Kaiser Justinus IL viele Jahre schwer eidend WAar. Anstatt die Staats-
geschäfte einem Mitregenten übertragen, beteiligte se1ıne Gemahlıin

verantwortungsvollen ntschlüssen !?.
Gegenstand Sahz unansehnlich werden lassen und eventuelle 1ello-In-
schriften zum Verschwinden bringen.

CGrisar, cıt SO0O—892 (No) er Silberbehälter des maiılkreuzes un
seıne Reliefszenen: (No) Der Silberbehälter des Gemmenkreuzes, eın
eschen. Paschalıs 817—824), O

BEorgılia, De Cruce Vatıcana 19 —0928 Caput 111 Qui duobus Iustinis,
D SEN1OT, vel 1UN10T, Crucem nostram donarverrit. Borgla zıtiert den
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Das nach Rom gesandte Gemmenkreuz könnte Iso sehr yut als eın
„CX voto”“ aufgefaßt werden, durch welches der Kaiser die Kürbitte der
Heiligen für eıne Genesung gewınnen hoffte. Diese besondere
Bestimmung für die vergleichsweise die Votiykronen mıiıt Hänge-
kreuzen des „Schatzes VOoO Guarrazar” un 1mM I1)om VO Monza erwähnt

werden verdienen Iso die Verkörperung eıner Klage und e1nNes
flehenden „de profundis”, könnte schon die Oranten-Haltung Justinus Il.
und Sophias rechtfertigen.

Zum Kaiserschmuck: Die festgestellten Anomalien bei der Wieder-
gabe des Kronjuwels und der Kleidung bedeuten vielleicht eınen be-
wußten Verzicht auf die Darstellung des vollen Kaiserornates, w1e ıhn
eiwa Justinian auf dem Mosaik ın San Vıitale Ravenna rag Der
Kaiser auf der „Crux Vaticana” ıst eın Flehender. un Gesundheit un
Leben Ringender. die Darstellung iıhn bewußt vielleicht auch als
den Menschen zeıgt, der auti die typischen Kaiserabzeichen Diadem
mıt „Kataseista” oder Pendilien und große Schulterfibel mıt TEl Pen-
dilien verzichtet, physisch un: moralisch auf derselben Stufe wıe der
letzte armselige Untertan?

Dieses ußelement steht für eınen Kaılser nıcht 2anz alleine. Im
Schatz VO San Marco Venedig befindet sıch eıne Staurothek, auf
der eıne längere Widmungsinschrift ın Versen lesen ıst Kaiserin
Irene Doukaina, Witwe des Alexios Komnenos, VO ihrem mı1ısratenen
Sohne, Johannes IL omnen0s, verfolgt, ın zweıter Ehe dem Androni-
kos Komnenos verbunden., heß urz VOT ihrem ode ihre Gedanken

Buße und Verzicht In old eingraben !®
Die Gewandung des Kaisers scheint INır auf „Hauskleidung” ab-

gestimm seın wenn INa auch nıcht Sahz >  O weiß, w1e der
Kaiser außerhalb der Hofzeremonien gekleidet War eıne lang-
ärmelige, den Handgelenken CS anliegende Iunika und darüber
ohl eıne Dalmatik mıt reichgeschmücktem Kragen und zweı langen
„cClavı“

Der Kopfschmuck der Kaiserin Sophia findet YEeW1ISSE Parallelen,
ZU Beispiel auft der Elfenbeinplatte 1mMm „Bargello” L Florenz

(Sammlung Carrand). Kigentümlich sınd die stark hervorgehobenen,
bis auf die Brust reichenden Pendilien, w1€e S1Ee auch Kaiserin Theodora
auf dem Mosaik In San Vitale Ravenna rag Die sechsfach geriefte
Hofdichter Corippus. |)heser hat aber anscheinend die späteren Regierungs-
jahre ıcht mehr erlebt Die erhaltenen Schriften des Flavius (Clresconius
Corippus, 1 ? Monumenta (Germaniae Historica, Auctores antıqulores ILL,
1879 hrsg. VO  S Partsch

Verse 101 Deine Dienerin, die Basılıssa Irene Doukaina, eiınst ın
Gold, jetzt mıt Fetzen bekleidet, 19808 auf Lumpen, früher auf Byssos ruhend,
liehte iıch ber den Purpur doch noch ärenes Gewand Den Purpurmantel
abgeworfen, habe iıch schwarze (Gewänder angelegt, W1e S1e Dir gefallen.
vermags CS° gewähre M1ır die Ruhe unier den Seligen un die ewiıge Freude
unter den T10STIeEeN.
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Haube könnte unter Umständen eın Sanz persönlicher Schmuck der
Kaiserin SCWESCH se1InN. Auch sS1e rag eıne engärmelige Tunika, eın
Übergewand, un darüber wieder W1€e Theodora eıinen ungewöhn-
lıch breiten, kragenähnlichen Halsschmuck. Ein prachtvolles Fxemplar
e1ınes solchen Halsschmuckes befindet siıch ın den Berliner Museen und
vermittelt eıne gute Vorstellung VO em prächtigen, ber auch die
ihn Tragende durch Gewicht fast erdrückenden Schmuck Jjener Zeit *.

Lokalisierung der Werkstatte Die ausgesprochen edle Proportio-
nıerung der „Crux Vaticana” un: der S1Ee charakterisierende Relief-
schmuck legitimieren S1E als eın bedeutsames Kunstwerk, das mıt
vielen anderen Werken anderer Gestaltungszweige das seltsame Schick-
sal völliger Vereinsamung teilt Sicher ıst das Kreuz ıIn eıner Hofwerk-
statite ausgeführt worden. Die orjientalisierenden Ornamente erscheinen
damals bereits als Gemeingut, nachdem au  N dem Iran und VO  a} noch
weıter her die Karawanen ımmer Formengut mitbrachten, se1l
CS durch einzelne kostbare old- und Silberarbeiten. sSel CS durch
geschnitzte nd bemalte Elfenbeine, sSe1l CS VOorT allen Dingen mıt den
reichgemusterten Seidenstoffen. Die edie Proportionierung des Kreuzes
ergibt sıch besonders au der Rekonstruktion ın Fıg

Die Vergebung e1Nes kaiserlichen Auftrages al eıne provinzielle
Werkstätte auch eiıne Herstellung In talien ıst gedacht worden
erscheint INır zumındest sehr nwahrscheinlich. Es sSe1 denn, daß der
Kaiser eiınem gegebenen Moment außerhalb Konstantinopels weilte
und dort einen namhaften Goldschmied berieft. Bei dem scharf zentrali-
sıerten Hof- nd Verwaltungssystem des Byzantinischen Reiches wird
1La schon au reinen Prestigegründen keinen Kunstauftrag ın die
WFerne vergeben haben, sondern ımmer zunächst die Hofwerkstätten un
darüber hinaus eventuelle freie, als „Hofgoldschmiede un -Jjuweliere”
qualifizierte Meister beauftragt haben

iıcht jel anders ıst CS bis ın die Neuzeit herein SCWCSCH, als ın
allen Hauptstädten der vielen Kleinstaaten un: der großen Monarchien
die sogenannten „Hof”-Lieferanten oder -Meister eiıne führende Rolle
spielten und niıcht DUr den jeweiligen Hof., sondern auch den del un
das höhere Bürgertum belieferten.

Als der sicherste Herkunftsort wird immer noch Konstantinopel
anzunehmen se1IN.

Der Perlenzierra der ursprünglichen Reliquienkapsel: Der Kupfer-
stich 1n Stefano Borgias „Crux Vaticana”“” zeıgt auf der Schauseite des
emmenkreuzes die Reliquienkapsel VO einem reichen Perlenkranz
umgeben. Kıs mMu sıch ungewöhnlich große Perlen gehandelt haben,

daß sS1e die Habgier der Kommissare der Römischen Republik 1 aus-

Iieser Berliner alsschmuck wurde ıIn Syrien gefunden und gelangte
zunächst 1n diıe ammlung VO  s (sams. 1ne kritische Arbeıt ber spätrömischen
chmuck, insbesondere ber se1lne ellung 1n der Bekleidung, steht immer
noch AQUs»>. Belting-Ihm, cıt 160, die etzten TEl Zeilen
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gehenden Jahrhundert reizen konnten. Nachdem mehrfach die Me  1-
NUuNS vertiretien worden 1st, daß die gesamte Gemmenseite mıt der histo-
rischen Inschrift möglicherweise erst eıne mittelalterliche Arbeit sel,
ausgeführt, eıinen schwer beschädigten eil ersetzen, erscheint CS
MLr angebracht, auch hierüber einıge Gedanken außern, die dennoch
den Beweis bringen vermoögen, daß die Reliquienkapsel mıt ihren
zwolf großen Perlen noch bis ZzUuU Revolution als eın typisches Schmuck-
stück des Jahrhunderts bestanden hat

Es scheint mMIr besonders bedeutsam, daß gerade dieses Hervor-
heben der Reliquie durch den erlenkranz auf Wandgemälden ın den
römischen Katakomben bildlich belegt ıst

In der Pontianus-Katakombe ıst gleich zweıimal eın monumentales
emmenkreuz dargestellt. Das eiıne Mal steht das Kreuz zwischen den
heiligen Märtyrern Milix un Pumenius: schlank ın den Proportionen,
die Gemmen un: Perlen ıIn gyroßen Abständen voneinander. Das Mittel-
stück ıst eın kreisrundes Medaillon, mıt zwolft Perlen einen großen
Rubin

Als ‚Arbor Vitae” entsprießen Kreuzesfuß belaubte Zweige mıt
Blüten, azı die Beischrift „Indulgentia Abundans“ 21

In der Taufkapelle dieser selben Pontianus-Katakombe iıst eın
zweıtes, dem vorstehenden fast identisches Gemmenkreuz dargestellt.
Wieder fallen die schlanke Proportionierung, die€Verteilung
der Perlen un Edelsteine auf. Das Juwel ın der Mitte zeıgt wıeder um
eıinen Rubin die zwolf Perlen, bei denen der Maler sehr geschickt durch
Schattierung deren Rundung wiedergegeben hat Von den Armen
hängen die Buchstaben un als Pendilien herab, während auf den
Armen brennende Kerzen stehen S

Bei der überraschenden Ahnlichkeit dieser beiden dargestellten
Kreuze möchte INa versucht se1N, S1Ee innerhalbh einer kurzen Zeitspanne
ausgeführt denken. Josef Wilpert datiert das erste Kreuz nde
des Jahrhunderts, das zweıte nde des oder Anfang des

Jahrhunderts. Wesentlich ıst jedenfalls, daß für die Form un Aus-
stattung der Reliquienkapsel diese Belege überhaupt vorhanden sind,
VO denen der zweıte, WEnnn INna Wilperts Datierung beibehalten will,
bald nach der Ausführung des Justinus-Kreuzes gemalt wurde.

In diesem Sinne ıst auch der goldene Buchdeckelbelag aQus Syrien,
Jetzt ın den taatlichen Museen Berlin-Dahlem, deuten. Dieses
bedeutsame unstwerk, ın das 6. Jahrhundert datiert, zeig 1n der
Kreuzmitte einen großen roten Edelstein, während ın der Umrahmung
achtmal das Christogramm erscheint. Es ist unwesentlich, daß der Stein
eın Almandin ıst, enn die Alten ordneten die Kdelsteine EeINZIE nach
Farben: wurden alle roten Eidelsteine als Rubine angesprochen un!
U mehr der wenıger ıntensıve Färbungen unterschieden. Im Falle
des Rubins 1n der alten Gruppierung kannte INa den Karbunkelstein

»21 juseppe Wilpert, Le pitture Catacombe TOMAaNe Roma
L, 454; 11, 'Taf Wilpert, cıt. 1, 454; IL, Taf 255 Ü, 259
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und den Balasch als „Varietäten“, enn die Hauptsache blieb, w1e
gesagl, die Farbe

Dieser kostbare Bucheinband verdient auch deshalb 1er besonders
hervorgehoben werden, weil das Kreuz ın selner überaus harmo-
nıschen Proportionierung un: ın den au Kegelschnitten abgeleiteten
Kurven klare Beziehungen ZU Gesamtform des Justinus-Kreuzes
autweiıst E

Hs könnte 1er der Einwand erhoben werden, daß Justinus-
Kreuz eın Rubin erscheint, Borgia hat ih jedenfalls nicht erwähnt.
Hier hılft meınes Erachtens die spätantike un mittelalterliche Edelstein-
symbolik weıter: der Rubin ıst eın königlicher Stein: bei Dante S YIN-
bolisieren die Rubine die guten und gerechten Machthaber (Par. XX,
4_6) , die Perlen einma|l die nichtgehaltenen Gelöbnisse Par. 1IL, 13—15),
ann aber auch die Seelen der Kifrigen, Tätigen (Par. V, 127—129) 2

Somit ergibt sich be] den gemalten Kreuzen die Bedeutung: un
Christus König stehen die zwölf Apostel; bei der „Crux Vaticana“ —
die Anbringung des Rubins überilüssig, weıl, kostbarer als alles del-
geste1n, die Reliquie des Heiligen Kreuzes zeıtwelser Ihron
Christi vorhanden, wıederum VO den zwolf Aposteln, eben den
Kifrigen, Tätigen, umgeben.

Finen sehr jel reicheren Perlenschmuck zeig das strahlende Edel-
steinkreuz mıt der Beischrift ‚Ddalvs Mvndi”“ ıIn der Eiıdelsteinkrone
ın der Apsis VO Sant Apollinare 1n CClasse bei Ravenna. Hier befindet
sich eın Rubin, weil Christus selber 1n halber Figur erscheint.

Auf dem sogenannten „Agilulfs-Kreuz“ ın Monza 600 anz
seizen sind den eroßen Edelstein ın der Mitte gleich 1er Perlen-
reihen angebracht freilich handelt sıch DU un sogenante „Daat-
perlen“ Hier ıst der zentrale Stein eın Saphir bei Dante Symbol

elier Metz 1ktor Elbern, ıldwerke der christlichen F,pochen, VOo  S
der Spätantike bis ZU Klassizismus (München 1966), S, r. 60, Abb
Der VO  S Elbern vorgeschlagenen Deutung auf dem Wege über die Zahlen-
Symbolik un ist meınes Erachtens nıchts Wesentliches enigegnen.
Möglicherweise ann auch den parallelen Flechtbändern ıne noch -

gründende symbolische Bedeutung unterlegt werden. Flechtbandmuster au
feinstem Golddraht sınd ın der Goldschmiedekunst des und
keine Seltenheit, meıst auf kleinen Arbeiten der spätrömisch-frühchristlichen
Zeit So das zierliche Reliquiendöschen ın old mıt aufgesetzier Granulation
un!: Fıligran aus Pola, Jetzt 1mM Kunsthistorischen Museum ıIn Wien. Siehe

Svoboda, Altchristliche un In Österreich, 1N : Römische uartalschrift I1
(1888) ders., Frühchristlh Reliquiarıen des Münz- un
Antiken-Cabinets Pola 1n Mittheilungen der Central-Commission
Neue olge, XVI 1890 1—292, 1fln

Philipp Schmüidt S B Edelsteine, ihr Wesen un ihr Wert bei den
Kulturvölkern (Bonn 1pinsky, La siımbologıa ne
„Diıyina Commedia” le SsSu”u fonti JetterarIie, Atti del [0 Congresso Nazıonale
di Studi Danteschi Caserta Maggio 1961 (Firenze 127 —158 Hier eine
umfangreiche Bibliographie.
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für den Himmel, Aufenthalt der ZU größten Seligkeit Aufgestiegenen
Par 100—101)

Ausdrücklich möchte ich darauf hinweisen, daß die Kastenfassungen
der Edelsteine Agilulf-Kreuz wenıge Jahrzehnte ach der „Crux
Vaticana“ ausgeführt jJjenen des Justinus-Kreuzes auffallend ahnlich
sind, Iso eine damals verbreitete Technik bezeugen. Sie — uch 1m
westgotischen Spanien gebräuchlich, w1e die Fassungen einıgen der
Kronen aUus dem „Guarrazar-Schatz“ beweisen.

Die i1dmungsinschri. des Justinus-Kreuzes Bei den Untersuchungen
1m Römisch-Germanischen Zentralmuseum wurde die Widmungsinschrift
nıcht ZU Diskussion gestellt, sondern Jediglich paläographische LFigen-
tümlichkeiten bei eıner solchen Goldschmiedearbeit könnte
ruhig VO Figenwilligkeiten des Meisters sprechen ın eıner beson-
deren Abbildung Abb. 6 zusammengestellt. Hier möchte ich U VT -
suchen, aus dem Wortlaut Hinweise auf den ursprünglichen Bestim-
INUNSS- bzw. Aufbewahrungsort der „Crux Vaticana“ herauszulesen:

QUO HUMANUM HOSTEM
DAT PEM DECOREM

In der äalteren Literatur ber den Schatz der St.-Peters-Kirche un:
das Justinus-Kreuz wird immer wieder die Meinung vertreten, daß CS
direkt VO Konstantinopel nach Rom gebracht un Grabe des heiligen
Petrus niedergelegt worden ıst. Eine sıch einleuchtende Hypothese,
die ber sofort hinfällig wird, wWwWenn 111a Weihinschriften auf frühchrist-
lichen un byzantinischen liturgischen Geräten liest

Solche Inschriften sind immer Zanz präzıse formuliert und nehmen
Bezug auf den Patronatsheiligen der Kirche, ın welche solche Kostbar-
keiten gestiftet wurden. Kinige Beispiele mogen diesen Brauch erläutern:

Die seltsame, och immer wen1g beachtete Elfenbein-Staurothek ın
Francesco Cortona., mıt dem Namen des Kaisers Nikephoros

Phokas, wurde „dem Kloster be1 der Großen Kirche der Weisheit
Gottes“ zwischen 963 un: 969 gestiftet *. Die ebenfalls wen1g be-

Lipinsky, Der Theodelinden-Schatz Aaus dem Dom Monza, 1m Sommer
1960 auf der Ausstellung „Bayerische Frömmigkeit“ 1n München, 1n * Das Mün-
ster XILI 1960) 146—173, bes Abb Ders., Tesoro dı l1eodelinda, In Arte
Cristiana I, N0 1962) 45—80, Abhb 592 Augusto Meraltlıi, 1esoro del
Duomo di Monza (Monza 1963) lext 3 s Abb Angelo Paredi avı
Talbot 1CcCe ngela ttino Chiesa ercedes 1]1ale Ferrero, 11 Tesoro
del Duomo di Monza, ura C Lamberto Vitali Milano 1966) 3 9 1il 58—59

26 Philippus de Venulis, De Cruce Cortonensi. dissertatio (Florentiae
1781]) 1ypis Allegrini ad Crucem Rubram, Superiorum acul-

tate Im olophon: Editio altera, prıma Florentina pOost Liburnensem Nnı1
AaV1 Talbot Rice, Kunst AauUuSs Byzanz München 1959 1If1l 120 un:

121 ipinsky, Le grandiı stauroteche del secolij X — XII, 1ın eli1x Ravenna,
lerza Serie, ASC. 44° (XCV) 1967) 95—112, ascC. 45°°, (hier auch
Cortona).
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kannte, upp1g mıt Edelsteinen und Perlen verzıerte Staurothek 1mMm Dom
San Lorenzo Genua, die sogenannte „Croce degli Zaccarla , lag
einst 1n eiınem ostbaren Kasten, dessen Stifter Bardas Kaisar (nach 860)
wWar. Der Bestimmungsort WAar „die Kirche des Theologen“”, nämlich des
heiligen Johannis Evangelist, FEphesus A

Zu Ende des Jahrhunderts stiftete eıne „Ancilla” eiıne siılberne
Hängelampe „dem heiligen Sylvester”, näamlich der Kirche der heiligen
Sylvester und Martin, heute San Martino al Monti Rom  28 Der
chronologisch noch diskutierte „Kelch VO  > Lamoön“” Da O., 8./9 Jahr-
hundert? wurde VO Diakon Ursus „den heiligen Petrus un
Paulus”, Iso wieder eıine Kirche, gestiftet Z Den ungewöhnlich kost-
baren Evangeliar-Bucheinband, den sS1e von Papst Gregor dem Großen
erhalten hatte, stiftete Königıin Theodelind dem heiligen Johannis dem
Täaufer „1N der Kirche, die sS1e Monza neben ihrem Palaste vVvOo  5 Grund
auft erbauen ließ“ S

Oderico, Dissertazıone ODra un antıca che S1 VeCLHNeEGIä ne
Cattedrale dı Genova, 1n Sagggı d1i dissertazıonı accademiche lette ne Acca-
demıa Etrusca di Cortona VIL Roma 269— 092892 Ders., Dass., In: dagg]
dı dissertazıonı USW. (Firenze 269—9282 Sanguinet], Iscr1z10n1
greche Liguria, in: ttı Societä Ligure di Storila Patria XI Genova
18706) 322—3598, Nr 11 ervello, Lesoro Metropolitana Genova
1892 passım. Schlumberger, La CTO1X byzantıne ıte des Zaccarıa, 1N:
Monuments 10t I1 (Paris 1895 131—1306, 1{l Ders., Dass., 1n : elanges d’ar-
cheologıe byzantıne (Parıs 1895 275—280, I1l GTOSSO, teSOTO
Cattedrale dı Genova, 1n ? Dedalo (Milano—Roma 1924/1925) 560—561, Abb

Mercaltlı, Sulla bizantına eglı Zaccarıa nel lLesoro del Duomo di
Genova, in: AÄnnuarIıio Scuola Ircheologıca dı Atene Missıon1ı
Italiane 1n ÖOriente, Nuova Serle, X IL (1959) 29— 43, Abb Lipinsky, Ore-
ficerie bizantine dimenticate ın Jtalıa, I1 La stauroteca egli Zaccarıa, In :
ttı del IO Congresso Nazionale dı Bizantını Ravenna, Maggı1o 1965
(Ravenna 1flXM

Filippinı, Rıstretto dı quello che appartıene qa ] [° antichitä
Chiesa de1 Ss Sıilvestro artıno Roma 1639 ngelo ilvagnı, La basıliıca
dı artıno al Monti, 1L Oratorio di Sılvestro 11 titolo costantın]ıano di
Kqu1z10, 1n : AÄArchiv10o Societäa Romana di Storla Patrıa KK (RKoma
1912 Auch 1m Auszug, 117 Ss. und Abb.

10Vannı aillısia de Ross!]1, Lamön, 'Tirolo alıano, calıce d’argento de-
dicato al Ss Pietro a0o0lo, 1n ! Bulletino di archeologıa crıstlana, Serie IL
{I11 Roma 1878 154— 1062 I 1{l XIL Lipinsky, p1u antıco calıice alıa,
1° L’Osservatore Romano, Z/4 Giugno 1940, 3’ Ders., Dass.,
L’Orafo alıano (Milano 1955 Nr Z 20—28, Abb Ders., Oreficerıe
gy101ellı nel mosailcı ravennatı romanıl, 1n : 1E COorso dı cultura sull’arte
ravennate bızantına (Ravenna 19062) 2380 1ctor Eibern, Der eucharisti-
sche elch 1m frühen Mittelalter, in: Zeitschrift des Deutschen Vereıns für
Kunstwissenschaft VIIL 1963 1—76 un 117—188, mıt Abb Ders., Dass.
Berlin 1964) 16—17, Abb 8, Za Nr

Fris]1, emorla storiıche dı Monza, Bde Milano
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Diese Beispiele könnten ‚ad ıbitum“ fortgesetzt werden. Immer
wieder bestätigt sıch das 1n der christlichen Spätantike un:! auch spater
befolgte Prinzip der S  D formulierten Bestimmungsstätte, wäas bei
großen Städten mıt ihren oft unwahrscheinlich zahlreichen Kirchen ohne-
hin sich VO selber ergeben mußlte

Unter diesen Voraussetzungen erhellt eiıne Cue Sinnbeziehung die
Widmungsinschrift, die Kaiser Justinus un se1ıne Gemahlıin Sophia auf
die „Crux Vaticana”“ setzen ließen: das Kreuz ıst „Rom gegeben”, W as
nıchts anderes heißen kann, als daß 10888 der dort amtierende Bischof C655
ın FEmpfang nehmen konnte oder der „Praefectus Urbi”, w as wenıger
wahrscheinlich ıst; sel denn, daß INa  > ıhm eıne Vermittlerstellung
einraumen könnte, eiwa als Vertreter des alsers. ber w1€e die
Zustände 1m damaligen Rom unier Papst Johannes L11 un Benedikt
nach den Wirren des Gotenkrieges? Man weiß CS nıcht

Daß dieses einmalige Kunstwerk schließlich 1n den Schatz VO
Sankt Peter gelangen konnte, ıst DUr dadurch erklärbar, daß ecs zunächst
ıIn die Hände des Papstes ın seiınem Amtessıtz auf dem Coelius, 1 Palast
der Lateranı bei der Kirche des Eirlösers, gelangte. Anläßlich eıner der
Prozessionen, bei welchen kostbare Reliquiare mıt ihrem ehrwürdigen
Inhalt mitgeführt wurden, ist das Justinus-Kreuz ann doch ın der
Sankt-Peters-Kirche geblieben vielleicht jJenes einmal ‚vergessene”
Kreuz ın der „CX nigridine iransactiae annositatis” unkenntlich OI-
denen Kassette, die unter Sergius wiedergefunden wurde?

So scheint MLr festzustehen, daß der kranke Kaiser nıcht die KÜür-
sprache e1lnNes bestimmten Heiligen 1m Sinne hatte, vielmehr jene des
Bischofs VO Rom, des Papstes, der das christliche Rom verkörperte.

Ist das „dat Romae“” ın diesem Siınne verstehen, ergibt sich
daraus auch die 1m Jahrhundert allenthalben innerhalb der Reste des
römischen Imperiums un der Jungen Völkerwanderungsstaaten, die
auft seınen ehemaligen Territorien aufblühten, erfolgte Anerkennung
des Primates des Bischofs VO Rom

Im Zeitalter des Gedankens eıiner christgläubigen Ökumene, w1€e

Barbier de ontault, Inventaires de la basılıque de Monza, 1: Bulletaıin
Romain Roma 615 und Malaguzzı Valeri, TLesoro del
Duomo di Monza, 1n: Rassegna d’arte 1910) 83—809, I11, Abb Odoratltl,

Duomo di Monza, notizie su| Tesoro (Monza 1915 Fermin||, Tesoro
basılıca di S, Giovannı di Monza, in L’Illustrazione Vaticana VII (Cittä del

Vaticano 1936) 539 —562, Abhb., Abb 1pinsky, Der Theodelinden-
chatz AaUuUsS$s dem Dom Monza, 1N * Bayerische Frömmigkeit 1400 Tre
christliches Bayern — Ausstellung anla2lı des eucharistischen Weltkongresses,
München 1960 (Katalog) 141—150, Ifln 8— 16 Ders., Dass.,., 1n Das üunster
X II1 München 146—173, Abb Ders., TLesoro dı Teodelinda, 1n °
rte erıstiana (Milano 1962) Nr 500/3, 43—80, Abb Paredi Talbot
1CcCe ttino Chiesa 1ale FerrerTo, {1 lLesoro del Duomo dı Monza
(Milano 1966 30—31, I fl 45— 48 Frauke eenbo Der kirchliche Prachtein-
band 1m frühen Mittelalter VvVo  D den nfängen biıs ZU Beginn der ol
Berlin 78—80, Nr 12, Abb 185— 19
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seıt dem 14 Vatikanischen Konzil die Welt Erregung hält,
diese beiden W orte „dat Romae”“ eE1NEeE Cu«ec Klangfarbe

und verleihen der SaNnzech Inschrift die Bedeutung orahnung..

rıfttum

Inventare des Schatzes der S! Peterskirche

Inventarıum Saecristie, VO e 1436 Archivio Capıitolare, Jeiz
Archivio Segreto Vaticano.

Jacobus Grimaldı, Catalogus reliqularum mae Vaticanae Basıliıcae,
VO re 1617 ebendor

Sindone, Desecriptio historıca altarıum el reliquiarum Basılicae Vatı-
ana scrıpitorum mOoNumeni(lils Archivı Capitularis illustrata Roma 1744)
Sehr elten!

Nion de Waal Die antıken Reliquliare der Peterskirche, Römische
Quartalschrift VIL 1893 245— 9262 Taf TEX

ers Gili antıchıi tesor1ı Basılica Vaticana, Dissertazionı
dell Accademıla Romana dı Archeologia SerT 1894

Eugene UnNLZ Frothingham, Tesoro basılıca dı San Pietro
Vaticano dal al XV° secolo Roma 1883) Sehr selten!

Frothingham, Inventory of the artıstıc {Treasures of St Peter Rome.
AÄAmerican ournal of Archaeology 1888

TancOoIls Xavıler Barbier de ONLAL. Inventaires de la Basılique de Saıint
Pierre, Revue de l’art retien VI 1888) 2359

Giluseppe aSCIOII ul al Tesoro dı Pietro Roma 1925
Angelo 1DINSKY, The ireasures ol G+t Peter''s Rome Goldsmithi’’s

ournal X XII 1931) 686 —689 Abb
Ders., Orefhcerie mediervalı nel Tesoro dı San Pietro Vaticano

Illustraziıone Vatıcana IV 1933) 5—9207 502—504 0983— 084 Abb
ipinsky, l1esoro di Pietro Gu1lda-ınventarıo (Citta del Vaticano

1950)
Orlando, LTesoro di San Pietro Milano 1958 weitgehend der vorher

zılleritie Text ausgeschrieben!

Das Justinus Kreuz

Stephanus Borgia De Cruce Vaticana dono ustinı Augusti Parasceve
INalOTIls hebdomadae PU.  i1cae venerat]onı exhiıberı solıta, cCommentarıus CUul

accedıiıt rıtus salutatıonıs Crucis eccles1ia Antiochena Syrorum SeTrvatus NUNC

T1IMUHL SYTI1ACC, latıne editus adnotationıbusque inlustratus, auciore Ste-
phano Borgla Sacrae Congregation1s de Propaganda Fide Secretis RKomae
1779 typographla eiusdem Sacrae Congregation1s Praesidum Tfacultate
Selten!

Barbier de ONLAULU. La de l empereur Justin VIie siecle,
Annales archeologiques Didron 97076 'Taf

ers La 01X de Justin I1 Revue de l’art retien X XII 1876 215
u. It Taf
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Charles de Linas, La CTO1X de l’'empereur Justin IL, Ebd. X XII 1876 216 U,

1pinsky, Le stauroteche bizantine dı Pietro: La „Crux Vaticana“”
dı Giustino I1 ed altre CTrOCI gemmate tardo-romane, 1D * Fede Arte VI (1958)
235—2406, Abb

Vıktor Elbern, Das Kreuz des Kaisers Justinus 1n St Peter Rom, 1N:
ahrbuch der Berliner Museen VI 1964 U,

Ders., 1n Archäologischer Anzeiger 1965 col 935—0936
Christa Belting-Ihm, Das Justinuskreuz 1ın der Schatzkammer der Peters-

kirche Rom Bericht über die Untersuchungen des ömisch-Germanischen
Zentralmuseums Mainz, 1N : ahrbuch des Römisch-Germanischen Zentral-
MUSeCUuIMMS Mainz XII 1965 142—166., Abb Taf 34— 48

Keliquien und Reliquiare des eiligen TeuUzes
Iphonsus CIacconius, De S1XNIS Sanctae Crucis (Romae 1591
Angelus Rocca, De partiıcula praet10so el vıvıfıco Ligno Sacratissimi

Crucis Salvatoris Jesu Christi (Romae 1609)
omle de Jant, Exurviae SAaCI4ae constantınopolitanae (Geneve 1878
Ders., Les depouilles religıieuses enlevees Constantinople X I1 sıecle

DAr les Latins (Paris
de Mely, Reliques de Constantinople, 1n * „Revue de l’art retien“

4e er.; X LT 1899) 91—105, 208—212, 318—324, 478—490;: 1900) 102—115,
218—230, reich ill

de Mely, Exurvlae SacTae constantiınopolitanae (Parıs 1904
Francesco Z.0dUTda, Le reliquıe Passione Irento

1pinsky, Ia „CIUX gemmata” l culto Santa Croce nel 1HNONU-
mentı superstıiti ne raffigurazlioni monumentalı, 1n VII° (CCOorso dı cultura
sull’arte ravennate bızantına Ravenna 1960 IL. 139—189, Abb

Ders., Le grandı stauroteche de1l secclhi X—XIIL, In: el1xX Ravenna, Terza
serle, fasc. (XCV) 19067) fasc. 5/XCVI). Abb

Frolow, La relique de la Vraie (Cro1x (Parıs 1961
Ders., Les reliqualires de la Vraıe Croix (Parıs 1965

Nachdem das Justinus-Kreuz durch 1ne el moderner eTrTöffent-
lıchungen ber frühchristliche Kunst als weitgehend bekannt vorausgeseitzt
werden kann, glauben Schriftleitung un Verfasser auf 1Ne nochmalige
Wiıedergabe verzichten können. Schriftleitung und Verfasser danken
Herrn Dr H Aenzel VO der Direktion des ömiısch-Germanischen Zentral-
IMNUSECUINS iın Maınz für freundliche Bereitwilligkei bei der Überlassung der
Bildvorlagen für Fıg un SOWI1Ee laf au  N dem Aufsatz VO Frau
Dr Christa Belting-Ihm.
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OLLVIER BROSSE Le Pape el le Concile La Comparalson de
leurs POUVOILTS la veille de la Reiorme. Paris: Editions du erf 1965
350 Seiten. Unam Sanctam

Die Ansıchten Cajetans ber Kirche un Konzil sind ın den etzten
Jahren verschiedentlich dargestellt worden. Nachdem bereits 19925
Friedrich Lauchert Cajetans ekklesiologische Hauptschrift, De Divina
Institutione Pontificatus Romanı Pontifieis 1521), 1mMm Corpus Catho-
1corum Nr veröffentlicht hatte, gab 1936 Pollet das Werk
Cajetans „De Comparatıione auctorıtatıs Papae ei Concilii” un seıne
„Apologia” die Verteidiger des Konzilsversuchs VO Pisa heraus.
Auf die Bedeutung Cajetans für die Ekklesiologie des Jahrhunderts
hat Hubert Jedin ın den etzten Jahren verschiedentlich hingewlesen,
zuletzt ın seinem Aufsatz: „Zur Entwicklung des Kirchenbegriffs 1mMm
16. Jahrhundert”, ın Kirche des Glaubens, Kirche der Geschichte I1
(Freiburg l. Br 1966)

Brosse holt ın seılner Untersuchung weıt aUuS. Er beginnt mıt eiıner
Darstellung ber das erhältnis VO  a} Papst und Konzıil Vorabend
der Reformation, bei der esonders das Verhältnis der Kirche VO  -

Frankreich ZU Heiligen Stuhl ın den ersten Jahren des Jahr-
hunderts Berücksichtigung findet Nach eıner kurzen Einführung ın die
Geschichte des Konzilsversuchs VO Pisa VO  — 1511 weıst auf die be-
deutsame diplomatische UnN: jJuristische Aktivıtät in, die der Konzıils-
berufung der Kardinäle vorausg1ıng. Er behandelt den Inhalt des Be-
rufungsschreibens un erwähnt ın diesem Zusammenhang ein1ıge
Schriften, die ZRechtfertigung dieses Konzilsversuchs verfaßt wurden.
Eingehend erortert die Kontroverse zwischen Kardinal Cajetan un
dem Pariser Theologen Almain.

In einem zweıten eil schildert der Verfasser die Ausformung der
konziliaren Idee, die Konstanzer Dekrete „Haec sancta” und „Frequens”
un skizziıert anschließend die Grundzüge der Ekklesiologie VO  — Jo
hannes Gerson. In einem Execurs wird die Frage der Absetzbarkeit des
Papstes un die Ansichten der damaligen Kanonisten über dieses
Problem angeschnitten.

Den Auffassungen VO (GGserson stellt die Lehre Cajetans ber
die Kirche un ihre Gewalt gegenüber. Eine eingehende Darlegung
finden 1€e Ansichten Cajetans ber das Verhältnis VO  — Papst un
Konzil, esonders ber die Frage der Konzilsberufung.

Der dritte eil ıst speziell der Kontroverse zwıschen Cajetan un
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Almain gewidmet. Er zeichnet die gegenseltigen Posıiıtionen auf Bei
der Auseinandersetzung nahmen der Schriftbeweis, ber auch die Ärgu-
mente aus dem göttlichen Recht, dem Naturrecht, dem posıtıven Recht,
nıcht zuletzt au der Konziliengeschichte, einen entscheidenden Platz
eIn. Almain beriet sich auf die Konstanzer Dekrete, für Cajetan bildete
das Florentinum das Hauptargument aus der Konziliengeschichte. In
der Beurteilung des Konstanzer Konzils ist Cajetan VO Johannes VO

Torquemada und selner Summa de ecclesia abhängig. Überraschender-
welse geht jedoch de la Brosse autf diese Abhängigkeit nıcht e1in.

Zusammenfassend würdigt abschließend die Ansichten Cajetans
ber die Gewalt des Papstes, der Bischöfe, des Konzils un der Kirche
Ihnen stellt die Ansichten Almains gegenüber un: nennt als posıtıve
Aspekte se1Nes gallikanischen Denkens: Die organische Verbindung VO  u

Papst un: Konzil. die dienende Funktion der päpstlichen Gewalt uUunNn!
die Ansätze eıner Theologie der Kollegialität.

Schon au dieser Inhaltsangabe wird deutlich, daß der Rahmen der
Studie VO  a de la Brosse weıt gespann ist Eine stärkere Beschrän-
kung auf die Ansıichten Cajetans un: se1iner zeitgenössischen Gegner
ware vielleicht ruchtbarer SCWESCH und hätte eıne eingehendere Be-
handlung der zahlreichen anstehenden Probleme ermöglıicht. AÄngesichts
der Fülle der ın den etzten Jahren erschienenen einschlägigen I ıteratur
ıst c verständlich, daß der Verfasser die NEUECTICH Forschungsergebnisse
L1UT ZU eıil verarbeitet hat. So vermi1ßt Ina  b bei seinen Darlegungen
ber die Ekklesiologie VO  b Gerson eiıne AÄAuseinandersetzung mıiıt
Combes., La theologie mystı1que de Gerson, Bde (Rom 1963—65), mıt
den Untersuchungen VO Glorieux., besonders ber eiıne Verwertung
se1lıner Ausgabe der Werke VO Gerson. Es fehlt ferner eıne Verarbei-
iung des Sammelwerkes „Das Konzil VO Konstanz“, hrsg. VO  —

Franzen - W.Müller (Freiburg ı. Br. 1964 Auch der ersie and der
Geschichte des Konzils VO  a I rient VO  S Hubert Jedin ıst nıicht benutzt,
W as überraschender erscheint. da der Verfasser kritisiert,. Jedin
habe 1n seıner „Kleinen Konziliengeschichte” den AÄusspruch VO Jakob
VO Jüterbog: „Niemals werde die Kirche durch den Papst allein
reformiert werden‘”, nıcht belegt. Ein Blick ın die Geschichte des Konzils
VO ITrTıient und seın Register hätten den Verfasser VOT dieser Kritik
bewahren können. Die Arbeiten VO  b Paul de Vooght sind ZWarLr

geführt, ber nıicht verwertet. AÄAus Franciscus Poggius WITN regelmäßig
Poppıo gemacht.

Eine wertvolle Ergänzung der Arbeit VO de la Brosse bietet
die Dissertation VO  _ G. Hennig, Cajetan un!: Luther (Stuttgart 1966),
die jedoch die Arbeit VvVOo  — Brosse noch nıcht verarbeıitet. Nach Hennig
hat Cajetan die kirchenpolitische Frage nach dem Verhältnis VO Papst
un Konzil mıt einem großartig klaren un geschlossenen Entwurf
thomistischer Ekklesiologie beantwortet.

Ergänzend se1l noch hingewl1esen auft den Aufsatz VO Angelus
Walz, Von Cajetans Gedanken ber Kirche un Papst, ı1n der Festschrift
für Josef Höfer olk Gottes. Zum Kirchenverständnis der katholischen,
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evangelischen un anglikanischen J heologie, hrsg. VO Remigius
Bäumer un Heimo olch (Freiburg 1. Br z76—360

Die theologische Größe Cajetans ıst durch die NEUCMN Untersuchun-
SCH ber seine Ekklesiologie wiederum deutlich geworden. Wenn die
Verhandlungen zwischen Cajetan un: Luther ın Augsburg 1518 Z.U

keinem UÜbereinkommen ührten, das nıcht ıIn elner menschlichen
oder theologischen Fehlleistung Cajetans begründet, sondern ın der
Tatsache, daß Luther sich Oktober 1518 bereits stark der Lehre der
Kirche entfremdet hatte Von dieser Sicht her gewınnen die NEUECTEN

Untersuchungen VO de la Brosse., Hennig un:!: Walz zugleich
eıne aktuelle Bedeutung für das ökumenische Gespräch der Gegenwarrt.

Remigius Bäumer

RISCHAR Johann Eck aut dem Reichstag ugsburg 1530
Münster: Aschendorff 1968 XVI 149 Seiten. Reformationsgeschicht-
liche Studien und lexte

Unter den katholischen Kontroverstheologen der Reformationszeit
ıst keiner bekannt un berüchtigt w1€e Johannes Fek Krst Jüungst
hat Joseph Lortz ihn als den „Urtyp des sturen Neinsagers” ezeichnet,
der geradezu darauf VEeTSCSSCI SCWESCH sel, Luther der aäaresie Z.U

überführen. Klaus Rischars Untersuchung weıst ın die xyleiche Richtung.
Schon ın der Leipziger Disputation VO 1519 hatte der Ingolstädter
Theologe und Pfarrer 1Luther S© seınen Willen ZU Verteidigung des
Johannes Hus gedrängt un: ih dadurch ın den bewußten Gegensatz Z
Kirche gebracht. In der Folgezeit hat diesen Kurs mıt „eıner gerade-

nennenden Folgerichtigkeit” (Lortz) weiterverfolgt. Auf
dem Augsburger Reichstag 1530. den arl A Überwindung der Kir-
chenspaltung einberufen hatte. erblickte Johannes se1ne Hauptauf-
vabe darın, die aäaresie der Gegner klar herauszustellen un ntspre-
chend anzupranSsern.

In einem einleitenden Kapitel untersucht der Verfasser die Voraus-
seizungen des Reichstages. Die geistıge Gestalt cks T1 dabei e1Nn-
dringlich hervor. Ihm standen nıcht 1U eıne uıumfassende theologische
Bildung (in der „V1a antiqua” wWwW1e uch ın der „V1a moderna ”), ein
scharfer Verstand un eın Nn1ıe versagendes Gedächtnis ZU Verfügung,
sondern auch eıne ausgesprochen rhetorische Begabung un eiıne viel-
fach erprobte Disputierkunst, die alsbald die schwachen Punkte des
Gegners entdecken und iıh ın die Enge treiben imstande WAäaL-LT.

ber diese formalen Voraussetzungen allein erklären se1ne Haltung
nıcht SaNz Er bekämpfte Luther un die Reformation uch un VOor

allem au selner inneren Überzeugung heraus, daß sS1Ee auf äresie un
Glaubensabfall hinausliefen. Wo die göttliche Wahrheit auf dem Spiele
stand. gab für iıh keine Toleranz un keinen Kompromiß. Die Härte
der Wahrheit erforderte die urchtlose Entlarvung des rrtums. arunı
Wäar STEIS darauf UuS, den TIrennungsstrich ziehen un die äaresıie

verurteilen. Luther dachte übrigens nıcht anders, während VO  —

der Festung Koburg aQus die Lreignisse ın Augsburg beobachtete.
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ber die Mehrheit des Reichstages War VOm irenischen Geiste des
Erasmus beseelt und wollte den Ausgleich. So kam 6Ss dramatischen
Spannungen unter en Theologen. DDer Verfasser behandelt ın TEL
Hauptteilen die Auseinandersetzungen mıiıt den Lutheranern (1.) mıt
Zwingli (IL.) und mıt den Straßburger Reformatoren Butzer un: Capito
1LL.) Dabei schickt jeweıils die Schilderung des außeren Ablaufes
VOTrauUus und geht ann der Reihe ach die Sachthemen a’ Die Lehre VO
der Frbsünde., VO der Rechtfertigung, VO der Kirche, VO den Sakra-
menten us Methodisch ıst dieses Vorgehen geschickt un: erleichtert
das Verständnis.

Ks annn nıcht uUuNsSeTe Aufgabe se1N, ın die Finzelproblematik tiefer
einzuste1igen. Nur allgemeın ist testzustellen, daß INa  —_ sich 1m theologi-
schen Bereiche oft eıne ıntensıvere Durcharbeitung der Probleme C
wünscht hätte, die VO allem uUuNseTrTeEeEMmM heutigen Forschungsstand mehr
angepaßt ist Statt dessen werden oft Thesen un: Formulierungen g -
bracht. die der alteren Literatur entnommen sind und wen1g kritisch
verwandt werden. Wenn der Verfasser KEcks theologischem W ollen auf
diese W eise vielfach nıcht gerecht wird, liegt dies, wWwW1€e mMır scheint,
mehr daran, daß sich VO  — der älteren, vielfach noch polemisch arbei-
tenden Literatur nıcht frei gemacht hat FEin etztes Wort ber die
Theologie cks und ber als Theologen un Gesamtpersönlichkeit
steht noch aus,. Ein solches Urteil wird sich auf 1el umfassendere
Studien gründen mussen.

In Rischars Darstellung der Ereignisse VO Augsburg 1530 erscheint
Johannes durchweg als der eigentliche Scharfmacher. dessen We  1-
SCTUNG nicht Ur die Unionsversuche etzten Endes gescheitert sind,
sondern der uch VOT bewußter Kriegstreiberei nıcht zurückschreckte.
Dieses unguünstige Urteil wird das sSe1 1]1er ausdrücklich erwähnt
uch VO Lortz geteilt, der vorwirit, daß „eIn Leben Jlang diese
unfruchtbare und reichlich prımıtıve Methode‘ des sturen Verneinens
gegenüber Luther un der Reformation angewandt habe Es gehört
bekanntlich ZU Iragik der frühen katholischen Antwort auf die refor-
matorischen Fragen, daß sS1Ee nıcht bereit oder nıcht fähig Wäar hinzu-
hören, sondern 1ın einer gefährlichen Unterschätzung der Gegner eiıne
periphere Polemik betrieb. zahlt dieser ersten eneration katho-
lischer Kontroverstheologen des Reformationszeitalters. eın ‚Enchiri-
10N OCOTUM cCommunıum adversus Ludderanos“ (Landshut 1525 hat
ber Auflagen oder Übersetzungen erlebt un eıne gewaltige Wir-
kung gehabt. Zumindest hat ın eıner Zeit humanıiıstisch-erasmianischer
Verflachung die Aufgabe gehabt. klärend seın und einem allgemei-
1 Irend ZU Verwischung der tatsächlich vorhandenen Gegensätze
entgegenzuwirken. So wWar gerade ıIn Augsburg 1530 seın Schicksal.
einem aulen Kompromißdenken die Sfirne bieten mussen.

Ortz, Wert un Grenzen der kath Kontroverstheologie 1n der ersten
Hälfte des 16 Jh., 1n: Franzen, Um Reform und Reformation KLK
Münster 19068)
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Seijt Theodor Wiedemanns Eck-Biographie hat sich nıiemand
mehr eıne Gesamtdarstellung des umstrıttenen Mannes YEWaZT @7
wiß sind noch zahlreiche Kinzeluntersuchungen nötLZ Als Mosaikstein
auf em Wege eıner solchen Biographie iıst auch die vorliegende
Darstellung VO großem Wert Franzen

REINHARD Die Reiorm INn der DiOzese Carpentras er
den Bischolten Jacopo adole(lLo, AaOl0O adole(lo, Jacopo Sacrati un TAaN-

adoleto — Münster: Aschendorff 1966 Uu. 0633 Seil-
ten KReformationsgeschichtliche Studien un lexte

Reform und Reformation 1m Jh bilden eın komplexes (Ge:
schehen, daß jedes Mosaiksteinchen VOoONn Bedeutung ıst. das ın das
Gesamtbhild eingefügt werden ann iel wertvolles Quellenmaterial
liegt noch unerschlossen ın den kirchlichen AÄArchiven. Der Verfasser ıst
durch Douglas’ Sadolet-Biographie Jacopo Sadoleto, —l
Humanist an Keformer. Cambridge Mass. 1959 auf die reichen Be-
stände des Bistums Carpentras aufmerksam geworden. Die kirchliche
Reiormtätigkeit des ardinals Jacopo Sadoleto und seıner TEeI Neffen,
die nacheinander vVvOoOon den Bischofsstuhl VO Carpentras iInne-
hatten, reizte ihn dabei ebensosehr W1€e die Persönlichkeiten dieser
Bischöfe un die Eigenart des Bistums, das ZU Grafschaft Venaissin,
eıner Enklave des Kirchenstaates ın Südfrankreich. gehörte. In eıner
kurzen FEinführung schildert die päpstliche Herrschaft 1m C omtat
Venaissin, den raf Raymond VIL VO  > Toulouse 1m Frieden VO Paris
1229 em Papste abtreten mußte Seit der Rückkehr der Päpste au

Avignon residierte ın Carpentras, der Hauptstadt der Grafschaft Ve-
Nalssın, eın Rektor als päpstlicher Statthalter. der dem päpstlichen Lega-
ten ın Avignon unterstellt WOAaäar-rT.

Die 1özese Carpentras — nıcht 1U klein, sondern uch ar
Im Jh zahlte sS1e aum () 000 Seelen. Der Papst ernannte den Bischof
nach Ireiem Ermessen. späatestens seıt dem Ende des Jh Das erklärt,

1m Jh eintlußreiche Kuriale den Bischofssitz innehatten. Der
bedeutendste unter ihnen ist Kardinal Jacopo Sadoleto (1517—1547),
dessen Name als Humanist un Reformer weıt ber Carpentras hinaus
bekannt geworden ist

Der zweıte Abschnitt befaßt siıch mıt den Bischofspersönlichkeiten.
In ritischen Kurzbiographien zeichnet der Verfasser ihr Leben nach:
besondere Beachtung verdient die Schilderung Jacopo adoletos: ZwiIi-
schen 1510 und 1525 vollzieht sich eın Wandel 1m Denken des Huma-
nısten, wendet sıch mıt Energie und Konsequenz theologischen Auf-
gaben Seit 15927 läßt sich dauernd ın Carpentras nieder un greiit
mıft seıinen Schriften un Briefen ın die allgzemein-kirchlichen Belange
e1in. Vorübergehend folgt einem ufe des Papstes nach Rom,

VO Paul 11L 1536 ZU Kardinal ernannt un ın die Reformkommis-
S10n berufen der Ausarbeitung des „Consilium de emendanda
ecclesia” mıtzuwirken. ach selner Rückkehr au Rom (1538) wıiıdmet

sıch auch ın Carpentras stärker der Reformtätigkeit. bezeichnender-
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welse insbesondere der Klerusbildung un Predigtreform. TDoch wäh-
rend Jacopo immer noch der Humanist blieb, der sich sel1ner Schrift-
stellerei hingab un: die 1özese durch seıinen Generalvikar verwalten
ließ, Wäar 65 seiınem Neffen un Nachfolger Paolo Sadoleto (1547—1572)
vorbehalten., die Reform 1ın der PraxIıs entscheidend voranzutreiben.
Auch ist als Humanıiıst der römischen Kurie hochgekommen. Er
zeıgte indes VO vornherein mehr Interesse den Verwaltungsarbei-
ten, un se1ne Maßnahmen zeichneten sıch „durch auffallende Wirk-
lichkeitsnähe” AausSs,. Kıne TeSZC Synodaltätigkeit zeug VO  — seiınem 6I -

gischen Willen ZU Reform. Die Dekrete des Irienter Konzils hat
unmittelbar nach dessen Abschluß ın selner 1özese publiziert un ın
der Folgezeıt konsequent urchzuführen sich bemüht. Der eigentliche
Reformator 1mMm Sınne der nachtridentinischen katholischen Erneuerung
wurde Jacopo Sacratı (1572—1593), der VO  a Hause au  ON ebenfalls
humanistisch gebildeter Kuriale mıt tiefer relig1öser Verantwortung
die Reform überall ın seiınem Sprengel ZU Geltung gebracht hat Kran-

Sadoleto (1593—15906) SEeiIz das Werk fort. Die Grafschaft Venais-
SIN wird VOTL allem ach dem nde der Hugenottenkriege 1598), die
auch das päpstliche Territoriıum stark ıIn Mitleidenschaft FECZOSCH haben,

einem Strahlungszentrum der katholischen Erneuerung 1 Süden
rankreichs.

In diesen Rahmen stellt der Autor ın seiınem driıtten un weıtaus
umfangreichsten Abschnitt die tägliche Kleinarbeit, die auf den |)i5-
zesansynoden mıiıt ihren zahllosen Reformbestimmungen auf allen (ze-
biıeten des irchlichen Lebens geleistet wurde (L.) Er untersucht die
Tätigkeit der zentralen Institutionen, inshbesondere der Generalvikare
und Generalprokuratoren (IL.) un der bischöflichen Funktionen ıIn
der Ehegerichtsbarkeit, ın der Ausübung der Weihegewalt (IIL.) I,

Von besonderem Wert ist zweiftellos der V. Teıil, der auf Grund e1INEs
reichen Quellenmaterials der Frage nachgeht, ob un: inwıevweıt die
erlassenen Bestimmungen auch 1n die Praxis umgesetzt worden S1N  d
Denn ler erst zeıgt sıch der Ernst der SaNnzch Reformarbeit. Eine
erstaunlich reiche Visitationstätigkeıit hat sich ın den Akten nieder-
geschlagen un bietet eın lebendiges Anschauungsmaterial. Dabei trıtt
auch die Verbreitung häretischer Bewegungen hervor. Die Waldenser
Südfrankreichs hatten schon früh ihr Augenmerk auf die reformato-
rische Entwicklung ın Deutschland gerichtet und Verbindung gesucht.
Unter dem berüchtigten Inquisitor Jean de Roma kam 1528323 ZzZUuU

Verfolgung der Waldenser ın der Grafschaft Venaissın un ın der
Provence. Weihnachten 1533 sandte Sadoleto den Dominikanerprior VO

Carpentras ach Murs., die aäaresie predigen, un Z1iNg
auch SsSOoONst die Irrlehrer VOT.,. Vor allem aber, un das iıst eine wich-
tıge Feststellung des Verfassers, ließ sich durch die aufbrechende
antikirchliche Iut der Reformatıiıon eıgenen Reformen ın selner
1özese anTecSCH. Der Papst aber bestellte iıhn durch Breve VO 1539
ZU obersten Inquisıtor für den SaNzch Bezirk Venaissın un: Avignon.
Wenn auch Jacopo Sadoleto als Humanist aller Gewaltanwendung

M
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die Häretiker abhold WAäar, beweist das VOMN Verfasser VOLSC>-legte Quellenmaterial eindeutig, daß doch auch die bis ıIn die neueste
Zeit hinein überlieferte Auffassung, SC1 dem Luthertum aufgeschlos-
SC nd SO  ä eın Protestantenfreund SCWESCH, eıne reine Konstruktion
und Legende iıst Vielmehr erg1ibt sıch, daß „SDadoleto STETIS VO integer<sirchlicher., iın mancher Hinsicht geradezu kurialer Denkungsart CW
SecCn ist. N1€e bereit, VO der römischen Position auch 1U eıinen Fußbreit
aufzugeben“ 203)

Ks annn nıicht uUuNsSsSeTe Aufgabe se1IN. auf die einzelnen Reformmaß-
nahmen einzugehen. Nur auf eın Problem sSe1 1er och hingewlesen,das zugleich VO überlokaler, allgemeinkirchlicher Bedeutung ist auf
die Tatsache. daß die 1özese Carpentras VO Iso tast
Jahre lang., 1m ununterbrochenen Besitz der Familie Sadoleto geblieben
ist Der Verfasser geht dem VO den Sadoleti aıt allem Fleiß betrie-
benen Nepotismus ach (S 46—71, ÖO.) un entwickelt auf Grund eınes
umfangreichen Quellenmaterials höchst bemerkenswerte und aufschluß-
reiche Gedanken, dieses ın Augen abträgige Phänomen

erklären und au der Zeit heraus verständlich machen. Die FWa-
mılien- oder Solidaritätspratronage, W1€e der Verfasser S1e nennt, hat
ihre Wurzeln ıIn eıner weıtverbreiteten Zeiterscheinung, die mıt dem
kirchlichen Benefizialwesen verknüpft ist Humanisten W1€e Kuriale -
PE  — als Familiare vielfach em ofe oder Gefolge eines weltlichen oder
kirchlichen Großen verbunden: S1Ee bildeten gleichsam dessen Groß-
amılie. Man tauschte In diesen reisen nıcht Nu Schriften aus, sondern
empfahl sıch auch bestimmte Familiare und leistete sich gegenseıt1gmancherlei Dienste. Dabei rechnete INa auf die Zuverlässigkeit un
Solidarität dieser Familiaren., die INa auf diese W eeise protegılerte. Daß
INa siıch zugleich die Benefizien zuschoh oder auft dem Wege ber e1IN-
flußreiche Patrone einträgliche Stellen siıch bringen trachtete. la  I]
1m Zuge des kirchlichen Benefizialwesens (Th Eschenburg, Ämterpatro-
Nage [Stuttgart D War Cr U Korruption? Der Verfasser verneınt

abgesehen VO Exzessen diese Frage. In eıner Zeit allgemeiner
Unsicherheit brauchten nıcht 1U die Päpste, sondern auch Bischöfe und
andere Große ın ihrer Umgebung Leute, die sıch mıt ihnen solidarisch
ühlten. Eine y]obale Verurteilung der Solidaritätspatronage., WwW1€e S1Ee
die Sadoleti betrieben., ıst nach der Überzeugung des Verfassers unmOg-
ıch Mit gzutem Recht!

Der Anhang bietet neben einıgen Quellenstücken noch einen kur-
ZAC Fxkurs, der Licht auf Jacopos Briefe Melanchthon un
Sturm wirft Insgesamt ist die Arbeit ebenso material- w1e aufschluß-
reich und allen Lobes wert. Franzen

RUDOLF REINHARDT Die Beziehungen VO. Hochestilft un DIiOzese
ONSLANZ Habsburg-Österreic In der Neuzeit. Zugleich ein Beitrag ZU  s
archivalischen Erforschung des roblems ‚Kirche und Staat“ Wies-
baden Steiner 1966 Al U, Seiten. Beiträge ZU eschichte der
eichskirche 1n der Neuzeit
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Das Buch des Bamberger Kirchenhistorikers ursprünglich seine
J1übinger Habilitationsschrift bei Fink verdient au TEL Grün-
den besondere Beachtung. Mit dieser Veröffentlichung wird nach
sechsjähriger Pause das Unternehmen der „Beiträge ZU Geschichte der
eichskirche ın der Neuzeit“ wieder aufigenommen. „Dem Verhältnis
VO Kirche un Staat. den Beziehungen der geistlichen Hürsten Z
römischen Kurie und en Nuntiaturen, WI1e auch Kaiser und Keich,
dem Problem del und Reichskirche, der Säkularisation un dem
Reichsende, den geıstıgen Strömungen 11Ild den künstlerischen Bestre-
bungen 1n der Germania Sacra“ oilt die esondere Aufmerksamkeit der
Herausgeber. Im Rahmen dieses weıteren Zusammenhangs soll das
Febroniusproblem se1ine Berücksichtigung Linden, das eınst für Leo Just
IM Mittelpunkt gestanden hatte (S f.) Daß die Herausgeber keines-
WCSS zugunsten ihres Gegenstandes voreıngenommen sind, zeıgt sich
daran, daß die Forschungen des Verfassers Konstanz e1In nıcht sehr
erfreuliches Bild reichskirchlicher Verhältnisse ergeben.

Die Geschichte der 1Özese Konstanz ONn der Mitte des Jahr-
hunderts bis ıIn die Zeit W essenbergs — fast — nıcht und die vorder-
österreichische Geschichte des Zeitraums U unzureichend erforscht. Es
ıst eın weıteres Verdienst des Reinhardtschen Buches, daß 1ler eiıne
Lücke geschlossen un weıterer Forschung durch inweis auf die be-
ireffenden Archivalien der We  ä geebnet wird.

Die Gesichtspunkte „Reichskirche“ und „kirchliche Landesge-
schichte“ mOgen zunächst Nu die Spezlalforschung ınteressiıeren, die 1m
Untertitel angedeutete Grundthese des Autors un die Methode ihrer
Krarbeitung jedoch beide aus dem Besonderen der Konstanzer (Ge-
schichte 1Ns Allgemeine erhoben ordern jeden Historiker ZzU— Aus-
einandersetzung, der sıch a1t dem Problem ‚Kirche un Staat” un
esonders mıt dem Josephinismus beschäftigt. Unser Geschichtsbild
kennt TEL „kritische Epochen 1 Verhältnis von Staat un Kirche“: das
Irühe Mittelalter bis ZU gyregorlanıschen Reform, das Zeitalter der Re-
formation un das ausgehende Jahrhundert. Hier hatte Jeweils ein
Vordringen des „Staates“ die Kirche ın den ihr zustehenden Rechten
beschränkt. In mühsamen Auseinandersetzungen mußte die Kırche den
„ursprünglichen“” Zustand „wleder -herstellen, ihre Rechte „wıeder ”-
erringen. er Josephinismus oilt als der Höhepunkt staatlicher An-
maßung: damit werden natürlich ihm entsprechende Erscheinungen ıIn
der österreichischen eschichte VO  — Joseph 11 automatisch als „Krüh-
Josephinismus” abgestempelt. Demgegenüber stellt Reinhardt fest
„Die ‚Kirche' ist seıt der Christianisierung der germanischen Völker
auf dem Weg immer ogrößerer Freiheit und Unabhängigkeit. Der
Josephinismus ıst nıcht Höhepunkt. ıst bereits Ausklang un ber-
5a0 S. Der Josephinismus ragt mıt seinen Ausläufern 1n das Jahr-
hundert herein, das allenthalben die Irennung VOoO  > Staat und Kirche
bringen oder wenıgstens unmiıttelbar einleiten sollte. FWFeststellungen
wl1ie: ‚Blicken WIT zurück auf die Beziehungen VO Staat un Kirche seıt
dem Miıttelalter, gewahren WIT eın ununterbrochenes Vordringen des
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Landesfürstentums die Kirchengewalt‘ (Srbik, Die Beziehungen
VO Staat un:! Kirche während des Mittelalters, 1) sind nıcht richtig.

Dieser Weg ZU wachsenden Freiheit der Kirche VOoO  b der weltlichen
Gewalt verlief auft zweı Ebenen, einer theoretisch-doktrinären un eıner
real-praktischen. Die theoretische Abklärung wWär der Praxis jeweils

Jahrhunderte VOTAQaUS; sS1e hatte wenıger Widerstände ber-
winden, .. f.)

Wie kommt ber ZzUu oben geschilderten, VO Verfasser für
falsch erklärten Auffassung der Entwicklung des erhältnisses VO.  b

Kirche un Staat? Nach Reinhardt hat die Forschung die NEUETEN Er-
enntnisse ber das Wesen mittelalterlicher „Staatlichkeit“ noch nıicht
auf das Problem „‚Kirche Staat“” angewandt, s1e arbeitet mıt einem
Staatsbegriff und dem korrespondierenden Kirchenbegriff au dem
Jahrhundert, der Vorstellung VO  b unabhängigen un:! abgegrenzten
Organisationen. Daß eın solcher Staatsbegriff f  ur das Mittelalter eıinen
Anachronismus darstellt. ist bekannt, wenıger, daß Entsprechendes auch
für die Kirche oilt Ddowenig w1€e der Herrscher un seıne „Beamten“”
alleinige Jräger der „öffentlichen Gewalt“ die Kırche oder besser
die Hierarchie alleiniger Träger des Geistlich-Sakralen. Man bedenke
UU den sakralen Charakter des Königtums. Iso auch das Begriffspaar
‚Kirche Staat“ selbst stellt im Grunde bis ın die Neuzeit hinein einen
Anachronismus dar. Die Besetzung der hohen Pfründen der Reichskirche
War selbstverständliche Ausübung ‚staatlicher“” Herrschaft. Die „Kigen-
kirche“ der auf „‚vorstaatlicher öffentlicher Gewalt“ basıerenden kleinen
Herrschaft gehörte selbstverständlich deren Bereich w1e Gericht
oder Mühle „Das ‚staatliche Aufsichtsrecht‘ des neben Kirche un
Pfarrhof hausenden otentaten Wr schlechthin unbeschränkt. Dazu
kam noch die Möglichkeit, die Pfründen durch ein Pfarrektorat mıt
einem Angehörigen besetzen, wiederum eiıne Korm des unbegrenzten
‚Staatskirchentums ”“ (S. 11) Das Kirchenregiment dieser Herren, das
sich mancherorts bis 1Ns Jahrhundert halten konnte, Wäar undoktrinär
und unbürokratisch, dafür ber gewalttätiger. Die Forschung hat
sich täuschen lassen: einmal durch die Aktenflut ZU Frage des josephi-
nischen Staatskirchentums (doch bestimmt 1m Vergleich mıt früheren
Epochen nıicht die Menge der Quellen das Gewicht des Gegenstandes!‘),
annn durch eiıne wörtliche Annahme der Quellenaussage. In Wirk-
iıchkeit spiegeln viele der Quellen, besonders jene, die ber staatliche
Anmaßung klagen, weniıger die wirkliche Bedeutung der Vorgänge mıt
Bezug auf den vorherigen Zustand wider, sondern DU das Bewußtsein
ihrer Urheber, des Klerus und der esonders betroffenen Orden
Seit der Gegenreformation ber empfand der Klerus Je Jänger desto
mehr seıne Stellung untier dem weltlichen „Joch‘ als unwürdig. Die
Kanonistik, dank der besseren Klerusbildung rezıplert bis ın die
Kreise der Pfarrer, bot eıinen Index kirchlicher Rechte, ein Programm
für das allein richtige Verhältnis VO  S Staat un Kirche So ıst weıithin
die Ausweitung des geistlichen Bereichs, die ZU. Zusammenstoß mıiıt
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der weltlichen Gewalt führt der Vorstoß der Kanonistik s das
„Herkommen“

Reinhardt sucht die geschilderten methodischen Mißgriffe VeOeI'-
meıiden durch eıne Bevorzugung des Längsschnitts, der der Gefahr
isolierender Quelleninterpretation wenıger ausgesetzt ıst als der Quer-
schnitt. Hauptkennzeichen selner Arbeit ber iıst ihre Fundierung aut
Archivforschungen VO bewundernswertem Umfang. Er möchte Ja aus-
drücklich vermeiden, das Problem UU auf der Grundlage VO  > rchi-
valien kirchlicher Provenienz behandeln. Besonders ber kommt
ihm darauf a neben die beliebte Geschichte der Doktrin eine (7e
schichte der Realisierung der Ideen 1Alltag der Verwaltung stellen.
So gewınnt auf dem umständlichen Weg ber die Archive e1iINn Bild.
das UuUuNSeTe bisherigen Vorstellungen, die einse1t1g der Doktrin und

den Vorgängen 1ın den politischen Zentren orıentiert arch, grund-
legend korrigiert. Immer mehr iıst die Landesgeschichte au einem
Kuriositätenkabinett eınem Weg geworden, durch die Sicht „VOox<
unten“” eın wirklichkeitsgetreues Bild der Gesamtgeschichte g m
wınnen.

Im Kapitel untersucht der Verfasser „D  1€ politischen Beziehun-
SCH zwıischen Österreich nd Konstanz, hauptsächlich 1Mm Lichte der
Bischofswahlen“ SC Obgleich siıch zunächst eın Je nach den
Beziehungen ÖOsterreichs ZU Kidgenossenschaft, später ann Frank-
reich wechselndes un anscheinend regelloses iıld bietet, vermaßs Rein-
hardt doch aus der Haltung der Bischöfe un: ihrer Mitarbeiter wesent-
liche Gesichtspunkte ZU Entfaltung se1INer These gEeEW1INNEN. Beson-
ders wichtig sind dabei Vorgeschichte un: Geschichte der Konkordate
zwıischen Konstanz und Österreich VO 1498 un 1629 SOW1e des ent-
sprechenden Dekrets Marıa Theresias 1756 (sämtliche $ 315237 abge-
druckt). Das Konkordat VO 1629 wWAäar zunächst für den Bischof sehr
günstiıg SCWESCH, blieb ber durch: die Ausweitung der Doktrin mıt der
Zeit weıt hinter den iırchlichen Forderungen zurück. Was vorteilhaft
SCWESCHI WAar, hemmte als Vertrag die weıtere FExpansıion. Darum wurde
das Konkordat VO Konstanz als Privileg des Bischofs für den Landes-
herrn interpretiert. Die Regierung antworteite mıt der These VO lan-
desherrlichen Privileg für den Bischof. Da S1e ber die Macht verfügte,
konnte S1e ihre Auffassung durchsetzen.

Das Kapitel gilt den „Beziehungen 1 ‚.Forum Mixtum ““ 39
bis 308) Auf diesen Untersuchungen baut die These des Autors eıgent-
lich auf. Mit eıner zeitlichen Phasenverschiebung gegenüber den Ereig-
ı1SSeEN Gregor VIL un Heinrich bzw. Bonifaz 11L un!: Philipp

Schönen folgt auch ın Konstanz auf den Investiturstreit der Immuni-
tatsstreıt. rst uUurz VvVOorT Abschluß des Konkordats VOoO  b 1629 hatte die
freie Investitur der Geistlichen durch den Bischof endgültig gesichert
werden können. Eın Nachspiel, die AÄAuseinandersetzung die Bestel-
ung der Mesner, zieht sıch bis 1Ns Jahrhundert hin. Der Konstanzer
Immunitätsstreit hingegen dauert während des SaNzcCch W1Z un Jahr-
hunderts In Fragen der Verwaltung des Kirchengutes und der

15
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mmunität 1mMm ENSCICH Sinn, esonders des Obsignations- und Asyl-
rechts, vermochte sich der Bischof die traditionellen staatlichen
Ansprüche aum durchzusetzen. ber schon 15992 wurde das tridenti-
nısche Alleinverfügungsrecht des Bischofs ber das Kirchengut u{fs
schärfste formuliert. Im Streit die geistliche Gerichtsbarkeit ean-
spruchte Konstanz unter anderem das Recht, entscheiden, ob eın Fall
VO  ar das geistliche oder das weltliche Gericht gehöre, VO  b sich aus

die TENzZzeEN zwıschen kirchlicher un staatlicher Gewalt festzulegen.
Die Konsequenz daraus ware die Hierokratie. Der ın Vollendung be-
griffene moderne Flächenstaat, damıiıt beschäftigt, die aut vielfältigen
Privilegien aufgebaute politische Ordnung durch eın einheitliches Un-
tertanenvolk ersetzen, mußte mıt eıner derartigen Auffassung
sammenstoßen. In Konstanz unterlag die Kirche

Der Autor ıst weıt entiernt davon, die Tatsache leugnen, daß
die Kirche 1m Zeitalter des Josephinismus eıner einheitlicheren un
stärkeren Staatsmacht gegenüberstand als Je un:': daher TOTLZ
ihrer eıgenen inneren Stärkung ihre Ansprüche nıcht durchsetzen
konnte. Dennoch ber ıst der Josephinismus für Reinhardt 1U „eE1IN
spater, systematısıerter usläufer e1INeEs uralten Systems” Sa315 Es
wird annn auch 1 einzelnen gezeigt . besonders eindrucksvoll
bei der Behandlung der „Glaubenssorge des Staates” (S. 295—304)
daß kaiserliche Maßnahmen, die VO der zeitgenössischen kirchlichen
Auffassung einmaligen Ausschreitungen gestempelt wurden, eıner
uralten Iradition herrschaftlichen Verhaltens entsprechen. Auch Maaß
schreibt Ja „DNas österreichische Staatskirchentum ist keine Schöpfung
der Neuzeıit. Marıia Theresia un Joseph IL haben staatskirchliche
Finrichtungen angeknüpft, die schon mehrere hundert Jahre alt CN.

die Besetzung der umliegendenBereits die Babenberger hatten
|iözesen 1ın den Dienst ıhrer Hauspolitik gestellt” (Tosephinismus 1,

11) Es hat den Anschein, als genugte eine Beseıtigung der „schon”,
„bereits” us ın den Maaßschen Ausführungen ber die Vorgeschichte
des Josephinismus (ebd — 18) den ext eıner Stütze der
Reinhardtschen These machen! Reinhardt stellt Recht die alt-
kaiserlichen Vorstellungen ın der edankenwelt Josephs I1 heraus:
wWwW1€e arl d. Gr fühlte sıch als Vogt der Kirche, die Eın-
berufung VO  - Synoden un spielte mıt dem Gedanken e1INeEeSs Schismas
ın der Art mancher Kaiser des Mittelalters. Das josephinistische Staats-
kirchentum beruht Iso nıcht NUrLr aut den Gedanken der Aufklärung,
sondern ebenso auf den 1m Grunde überholten Vorstellungen V ON

sakralen Herrschertum. Ellemunter hat diesem traditionalistischen
„Josephinismus” den doktrinär-aufklärerischen „Kaunitzianismus”
(welch schönes Wort!) der Minister gegenübergestellt. 1e dem auch
se1l für Reinhardt sind beide ZU Scheitern verurteilt, enn die Ent-
wicklung lLief auft die Irennung VO Staat un Kirche hinaus, die Idee
„lag bereits 1n der Luft” (S 15)

Leider ıst das Kapitel des Buches sehr kursorisch gehalten, mıt
esonderer Betonung der Grafschaft Hohenberg. Eine umfassendere
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Darstellung hätte noch weıtere Jahre Archivarbeit gefordert. So beab-
sichtigt der Verfasser mıt selinem Buch die These erst einmal ZU Dis-
kussion stellen. Er wird u  z eher Widerhall linden, als das Werk
lebendig geschrieben un manchmal durch erfrischende Polemik SC-
WUurzt ıst (z 14, 2485, 299) Das RKegister ıst austührlich un
verlässig. Fın sechr bedauerlicher Mangel ist das Fehlen VO ein oder
zweı Karten des ochstifts, der 1özese un der territorialen Gliede-
rungs des des alten Reiches. Geschichte spielt sıch Ja nıcht U ın der
Zeit, sondern auch 1mM Raume ab, un unter Fachhistorikern dürften 1U
Kenner der sudwestdeutschen Landesgeschichte mıt der Landvogtei ın
Schwaben., der Herrschaft Schramberg oder der Propstei Sölden konkrete
Vorstellungen verbinden.

Zum Schluß sel der Hinweis auf eın1ıge Druckfehler gestattet
Su XX Hierarchie, richtig: Hierarchla: Prolegomenna, richtig:
Prolegomena; D Anm () fehlt die Klammer Ende: 259 Anm
und 280, etzter Abschnitt ıst der ruck fehlerhaft.

Wolfgang Reinhard

HUBERT Vaticanum II und Tridentiinum radıtion nd Wort-
schritt ıIn der Kirchengeschichte. öln und Opladen: Westdeutscher
Verlag 1968 59 Seiten. Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes
Nordrhein- Westfalen, Geisteswissenschaften. eft

Hubert Jedin, der Geschichtsschreiber des Konzıils VON I rient und
Sachverständiger auf dem > Vatikanıiıschen Konzil, bietet 1n der VOT'-

liegenden Schrift einem Vortrag bei der Arbeitsgemeinschaft für
Forschung des Landes Nordrhein- Westfalen ın der 1L Sitzung al

Januar 1968 ın Düsseldorf einen aufschlußreichen Vergleich
zwischen dem Vaticanum I1{ und dem Iridentinum. Er erläutert daran
das Problem: Iradition und WFortschritt 1n der Kirchengeschichte. Auf
einen Unterschied zwischen en beiden Konzilien acht besonders
aufmerksam: Das 2. Vaticanum habe ın keinem se1lner Dekrete eıne
abweichende Lehre ausdrücklich verurteilt. In Irient sel anders
SCWCSCH. Als den Nerv der I rienter Lehrdekrete bezeichnet Jedin die
Canones, die bestimmte, In kurze Sätze gefalkte Lehren mıft em Anathem
belegten. TIrient stehe damıiıt In der Tradıition fast aller früheren Kon-
zılien. Es gehe 1Ur insofern ber diese Iradition hinaus. als CS al
besonders wichtigen Punkten, bei der Lehre VO  > der Kechtfertigung,
VO Meßopfer, VOl der Kucharistie, dem Buß- un: Weihesakrament,
den (anones eıne „doctrina” vorausschicke, [ Lehrkapıtel, ın denen
die katholische Lehre POS1ELV dargelegt werde. Das Primäre selen die
Canones, die bestimmte Lehrsätze verurteilten und eın Verbot a U S-

sprächen, ber bestimmte Glaubenswahrheiten sprechen. Sie be-
schränkten sich darauf, bestimmte Lehren zurückzuweisen. Jedin
stellt die Frage: War eıne schroffe und scharfe Verurteilung nOT-
wendig? Hätte nicht, W1e€e Erasmus ın selner „Concordia“ VOT'-

schlug, sıch mıt der Anerkennung des gemeınsamen Lehrgutes, W1€e CS
eiwa 1m Apostolicum oder 1m Nicaeno-Constantinopolitanum nieder-



Rezensionen216

velegt WAar, begnügen und alle anderen Kontroversiragen der theo-
logischen Auseinandersetzung überlassen können? Fine solche Lösung
bezeichnet Jedin mıt echt als unmöglich. Denn der damalige Streit
INg eben nıcht theologische Streitfragen, sondern fundamentale
Glaubenslehren, w1e die Rechtfertigung, den Sakramentsbegriff und
den Opfercharakter der Messe.

Das zweıte Vaticanum habe das Trennende nicht geleugnet, ohl
ber 1m Dekret ber den Okumenismus alles das zusammengestellt,
w äas die katholische Kirche mıt den (Ost- un: Reformationskirchen 1m
Glauben verbinde. Wenn 6S 1m Jahrhundert notwendig SCWESCH
sel, die Grenzen abzustecken, heute, sich des (GGemeinsamen bewußt

werden. ])as Vaticanum I1 sehe den gleichen Tatbestand w1€e das
Tridentinum, aber VO eıner anderen Seite un!: 1n eıner anderen
Perspektive. Dementsprechend mache Cuec AÄussagen un andere
seine praktische Einstellung. Man könne diesen Wandel, der sich voll-

habe, auch 1n anderen Dekreten verfolgen. ber STEIS stelle Ina  -

fest Die Aussage se1l anders, jedoch n1ı€e entgegengesetzt. Als die
meısten ın die Augen springende un:! schwersten 1Ns Gewicht
fallende Neuaussage des Vaticanum [[ bezeichnet Jedin die Konstitution
ber die Kirche Hier habe das Vaticanum I1 sowohl das Iridentinum,
das keine zusammenhängende Lehre VOo  b der Kirche gegeben habe, w1e
das Vaticanum ergänzt, wıederum ber nıcht revidiert. Die Lehr-
entscheidungen onl riıdentinum un Vaticanum I1 stünden nıcht 1MmM
Gegensatz zueinander, ohl ber bestehe zwischen ihnen eıne Span-
NunNS,. Ein Vergleich der beiden Konzilien bringe ZU Bewußtsein, W1€e
tiei die Kirche ın Aussage und Haltung ı1n die menschliche Geschichte
eingebettet un: aıt ihr verflochten sel.

Als Ergebnis se1lnes Vergleichs zwischen den zwelı Konzilien faßt
Jedin Der Wandel der Kormen vollziehe sıch ın der katho-
lischen Kirche nıcht durch ruch mıiıt der Tradition, Iso nıcht durch
Revolution, sondern durch Reform. Die Kirchengeschichte lehre, daß die
katholische Kirche nıemals eıinen vollständigen ruch mıt ıhrer Ira-
dition zugelassen, vielmehr s1e STEeTISs weıterentwickelt habe Tradition
und Fortschritt selen nicht unvereinbare Gegensätze w1€e W asser un
Feuer, sondern unentbehrliche Komponenten ihres Lebensprozesses.

Kine eingehende, auifschlußreiche Diskussion, der sich U, &. die
Professoren Lausberg, Rahner, Rengsdorf, Kötting, Ratzinger, Diemer,
Scheuner, Steiner, Lenzenweger beteiligten, schloß sıch Sie be-
stätıgte, welche aktuellen un anregenden Probleme Jedin aufgegriffen
hatte Remigius Bäumer
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